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Weniger schlecht ist nicht gut
Warum Nachhaltigkeit kontraproduktiv und Kreislaufwirtschaft eine Chance ist

Eine müllfreie Welt ohne Verzicht auf Konsum – mit einer konsequenten 

Kreislaufwirtschaft ist dies kein Problem, sagt Professor Michael Braun-

gart, Gründer der Umweltschutz-Ermutigungs-Agentur (Environmental 

Protection Encouragement Agency, EPEA). Andrea Gruß sprach mit dem Erfinder 

des Cradle-to-Cradle-Konzepts über Nachhaltigkeit, neue Strategien gegen den 

Klimawandel und seine Vision einer „guten“ Chemie.

CHEManager: Herr Professor 
Braungart, Sie sind ein aner-
kannter Nachhaltigkeitsexperte. 
Mit dem Begriff Nachhaltigkeit 
können Sie jedoch nur wenig an-
fangen. Warum?

Michael Braungart: Der Begriff stammt 
aus der Forstwirtschaft. Und dort 
hat er auch seine Berechtigung, 
wenn wir uns wünschen, dass auch 
in 1.000 Jahren noch die gleichen 
Eichen, Buchen oder Birken in unse-
ren Wäldern stehen. Aber wollen wir 
in 1.000 Jahren wirklich noch auf 
den gleichen Schreibtischstühlen 
sitzen? Echte Innovation ist nicht 
nachhaltig, sonst wäre sie ja keine. 

Das heißt, Nachhaltigkeit ist kein 
Zukunftskonzept?

M. Braungart: Nachhaltigkeit kann 
sogar kontraproduktiv wirken, 
wenn sie das Bestehende stabili-
siert und das Bestehende falsch 
ist. Die Waschmaschine war nicht 
nachhaltig für die Leute, die vor-
her die Wäsche im Fluss gewaschen 
hatten. Das Mobiltelefon war nicht 
nachhaltig für die Leute, die vor-
her stationäre Telefone hergestellt 
hatten. Zudem ist die Definition 
der Nachhaltigkeit eine sehr trau-
rige. Es geht darum die Bedürfnisse 
der jetzigen Generation zu erfüllen, 
ohne den zukünftigen zu schaden. 
Aber will ich nicht gut für meine 
Kinder sein? 

Wir denken, es reicht, wenn wir 
ein bisschen weniger zerstören, in 
dem wir weniger Auto fahren oder 
weniger Müll produzieren. Damit 

schützen wir aber nicht die Umwelt, 
wir machen nur weniger kaputt. 
Wir schützen ja auch nicht unser 
Kind, in dem wir es „nur“ noch 
fünfmal statt zehnmal schlagen. 
Wir brauchen nicht mehr Nach-
haltigkeit, sondern einen Paradig-
menwechsel. 

Inwiefern?

M. Braungart: Wir können Menschen 
als Chance für die Umwelt sehen und 
nicht als Belastung. Es geht nicht da-
rum, weniger schlecht zu sein, son-
dern gut – sowohl für die Umwelt als 
auch die Gesellschaft und Wirtschaft. 

Um etwas zu verändern, sollten wir 
die europäische Problemdenkweise, 
die amerikanische Handlungsorien-
tierung und das asiatische Denken 
in Kreisläufen kombinieren mit süd-
licher Lebensfreude.

Der Weg ist das Ziel
Dow treibt Transformation zur Kreislaufwirtschaft und Klimaneutralität voran

I
mmer mehr Chemiekonzerne lassen ihre ESG Performance evaluieren. Der Be-

griff ESG (kurz für: Environmental, Social and Governance) wird als Synonym 

für die unternehmerische Verantwortung verwendet und beschreibt den 

freiwilligen, über die gesetzlichen Anforderungen hinausgehenden Beitrag eines 

Unternehmens zu einer nachhaltigen Entwicklung von Umwelt, Gesellschaft und 

Wirtschaft. Seit 60 Jahren ist Dow in Deutschland aktiv und betreibt hier wichtige 

Produktionsstandorte. Der Konzern, der u. a. einer der größten Kunststoffprodu-

zenten der Welt ist, hat sich ambitionierte Nachhaltigkeitsziele gesetzt und seinen 

ersten ESG Report veröffentlicht. Michael Reubold sprach mit Ralf Brinkmann, 

Präsident und Vorsitzender der Geschäftsführung von Dow Deutschland, über die 

Nachhaltigkeitsstrategie des Unternehmens und die Transformation der Branche 

hin zur Kreislaufwirtschaft und Klimaneutralität.

CHEManager: Herr Brinkmann, 
pauschal gefragt: welche Rolle 
spielt ESG für Dow?

Ralf Brinkmann: Nachhaltigkeit und 
unternehmerische Verantwortung für 
Gesellschaft, Umwelt und Wirtschaft 
gehören zu den wichtigsten Säulen 
bei Dow. Unser erklärtes Ziel ist es, 
ökonomische, ökologische und gesell-
schaftliche Ziele miteinander zu ver-
binden, weil wir überzeugt sind, dass 
langfristiger wirtschaftlicher Erfolg 
nur unter Berücksichtigung der öko-
logischen und sozialen Auswirkungen 
all unseres Handelns möglich ist.

Wir haben uns 1995 als einer 
der ersten globalen Chemiekonzer-
ne Nachhaltigkeitsziele für 10 Jahre 
gesetzt, diese seitdem immer wie-

der auf den Prüfstand gestellt und 
erweitert. Seit vielen Jahr berichten 
wir transparent über unsere Zieler-
reichung. Seit 2003 veröffentlicht 
Dow jährlich seinen Nachhaltigkeits-
bericht, 2018 haben wir erstmals all 
unsere Bemühungen für Vielfalt und 
Inklusion in einem separaten Bericht 
dargestellt. Unser jetzt veröffentlich-
ter erster ESG Report fasst alle Pri-
oritäten – ökonomische, ökologische 
und gesellschaftliche – zusammen 
und stellt detailliert unsere Maßnah-
men und die Fortschritte bei deren 
Umsetzung dar. Damit kommen wir 
auch den neuen Anforderungen un-
serer verschiedenen Stakeholder 
und Investoren nach.
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Fünf DAX-Aufsteiger im Umfeld Pharma und Chemie

Deutscher Aktienindex erweitert auf 40 Unternehmen

Vom 20. September 2021 an wer-
den 40 statt 30 Unternehmen dem 
Deutschen Aktienindex (DAX) an-
gehören. Die Reform des Leitindex 
gut 33 Jahre nach dessen Start im 
Juli 1988 hatte die Deutsche Bör-
se im vergangenen Jahr nach dem 
Wirecard-Desaster beschlossen. Ein 
Ziel ist es, die deutsche Wirtschaft 
repräsentativer abzubilden. Zudem 
geht die DAX-Erweiterung mit einer 
umfassenden Reform einher. Unter-
nehmen, die im DAX bleiben wollen, 
müssen künftig strengere Regeln 
erfüllen. So werden Firmen künftig 
aus dem Index verbannt, wenn sie 
ihre Zahlenwerke nicht fristgerecht 
vorlegen – also drei Monate nach Ge-
schäftsjahresende und 45 Tage nach 
Ablauf eines Quartals. Vorgeschrie-
ben wird auch ein Prüfungsaus-
schuss des Aufsichtsrats, der etwa 
die Rechnungslegung überwacht 
und Konsequenzen aus Regelver-
stößen zieht. Neuer Hauptindikator 
für die Aufnahme in den Index ist 
fortan die Streubesitz-Marktkapita-
lisierung eines Unternehmens.

Ein Kriterium, das der Chemie-
distributeur Brenntag souverän er-
füllt. Seit 2010 ist die Brenntag-Aktie 
an der Börse Frankfurt im MDAX 
notiert. In dieser Zeit hat sich die 
Marktkapitalisierung des Unterneh-
mens vervierfacht und beträgt heu-
te mehr als 13  Mrd.  EUR. Ab dem 
20. September wird das Unterneh-
men daher in den DAX aufsteigen, 
ebenso wie Symrise mit einer Markt-

kapitalisierung von 16 Mrd. EUR. Der 
Hersteller von Düften, Aromen und 
Lebensmittelzusätzen ging 2006 an 
die Börse und ist bereits seit 14 Jah-
ren kontinuierlich im MDAX gelistet. 

Weitere DAX-Neulinge sind der 
Medizintechnikkonzern Siemens 
Healthineers (66 Mrd. EUR Markt-
kapitalisierung), der Laborausrüster 
Sartorius (40  Mrd.  EUR) und das 
Biotechnologie- und Diagnostikun-
ternehmen Qiagen (11 Mrd. EUR).

Verlierer der DAX-Reform ist da-
gegen der Nivea-Hersteller Beiers-
dorf. Das Unternehmen war Ende 
2008 in den Deutschen Aktienindex 
aufgestiegen und wechselt im März 
2021 nach zwölf Jahren aufgrund 
der ersten Stufe der DAX-Reform in 
den MDAX der mittelgroßen Börsen-
werte. Hauptkriterium für die Ent-
scheidung war der Börsenwert des 
Unternehmens gemessen am Streu-
besitz. Im Zuge der DAX-Erweite-
rung im September hoffte das Un-
ternehmen nun auf eine Rückkehr 
in den DAX. Vergebens, im Rennen 
um die begehrten Plätze musste sich 
der Kosmetikartikelkonzern den 
Wettbewerbern Puma und Qiagen 
geschlagen geben. (ag)�

Rekordbilanz trotz Pandemie und Lieferengpässen

Deutsche Chemieindustrie steigert Umsatz im ersten Halbjahr 2021 um 12 %, VCI erwartet Rekordumsatz

Die deutsche chemisch-pharmazeu- 
tische Industrie kann trotz Corona-
viruspandemie und Lieferkettenpro-
blemen eine starke Bilanz für das 
erste Halbjahr 2021 vorlegen. Der 
Umsatz stieg dank guter Nachfra-
ge im In- und Ausland sowie kräf-
tig anziehender Preise (+4,7 %) für 
chemisch-pharmazeutische Produk-
te um 12 % auf 111  Mrd.  EUR im 
Vergleich zum Vorjahreszeitraum. 

Da die Industrieproduktion auf al-
len Kontinenten ihren Erholungskurs 
fortsetzte, entwickelte sich die Nach-
frage nach Chemikalien dynamisch. 
Dadurch konnte Deutschlands dritt-
größte Branche ihre Produktion von 
Januar bis Juni um 5,9 % ausweiten. 
Die Kapazitätsauslastung der Anla-
gen stieg auf über 86 % und lag damit 
deutlich oberhalb des für die Bran-
che üblichen Niveaus. „Jedes fünfte 
Unternehmen stößt bei der Produkti-
on an seine Kapazitätsgrenzen“, sag-
te Christian Kullmann, Präsident des 
Verbandes der Chemischen Industrie 
(VCI) anlässlich der Veröffentlichung 
der Halbjahreszahlen für die Bran-
che Mitte August.

Auch wenn Engpässe bei Vorpro-
dukten und Störungen der interna-
tionalen Lieferketten die Produk-
tionsmöglichkeiten einschränken, 
bleibt die Branche dennoch für 
die zweite Jahreshälfte durch den 
großen Nachfrageüberhang ihrer 
Kunden zuversichtlich. Der Ver-
band rechnet für das Gesamtjahr 
mit einem Produktionsanstieg von 

4,5 % und einem Umsatzwachstum 
von 11 % auf ein Rekordniveau von 
211 Mrd. EUR. „Das ist ein kraftvol-
les Comeback. Es zeigt eindrucks-
voll, wie wichtig eine international 
wettbewerbsfähige Chemie- und 
Pharmaindustrie als Stabilitätsan-
ker für unser Land ist“, sagt Kull-
mann. Eine Rekordzahl erwartet der 
VCI auch für die Investitionen der 
Unternehmen im Inland. Der Che-
mieverband geht davon aus, dass 
die Investitionen für Sachanlagen 
im laufenden Jahr von 8,4 Mrd. EUR 
auf knapp 9 Mrd. EUR steigen. Der 
Grund: Aufgeschobene Projekte aus 
dem Vorjahr werden nachgeholt und 
Kapazitäten ausgeweitet.

Wie der VCI in seiner Bilanz be-
richtet, profitierten nahezu alle Pro-
duktbereiche der Branche vom Auf-
schwung im ersten Halbjahr 2021. 
Besonders dynamisch legte die 
Grundstoffchemie zu: Die Produk-
tion von Polymeren stieg um über 
20 %. Aber auch die Hersteller von 
Spezialchemikalien konnten ihr Pro-
duktionsniveau um 8,7 % ggü. dem 
Vorjahr ausweiten. Die Produktion 
von Pharmazeutika verzeichnete ein 
Plus von 1,4 %. Lediglich chemische 

Erzeugnisse für den Konsum wie 
Seifen, Wasch- und Reinigungsmittel 
verbuchten einen Mengenrückgang 
von 1,8 %.

Die Branche setzt darauf, dass 
nach der Bundestagswahl mit der 
nächsten Regierung ein Aufbruch zu 
besseren Rahmenbedingungen für 
den Industriestandort stattfindet, 
was auch die Zukunft der sozialen 
Marktwirtschaft über den Tag hin-
aus sichere. „Die Parteien der demo-
kratischen Mitte sind sich im Kern 
einig, dass Deutschland ein Bündel 
von Maßnahmen braucht, um die 
Wettbewerbs- und Innovationsfähig-
keit wirksam zu verbessern: schnell, 
unbürokratisch und nachhaltig. Die 
Politik muss neue Freiräume geben, 
statt einzuengen und zusätzliche 
Bürokratie zu erzeugen“, forderte 
Kullmann. „Ohne diese Unterstüt-
zung können die Unternehmen die 
Transformation zur Klimaneutrali-
tät bis 2045 kaum bewältigen und 
die Sicherung von Arbeitsplätzen 
und Wohlstand in Deutschland gerät 
in akute Gefahr.“

Um trotz Schuldenbremse ein 
Zukunftsprogramm für das Land 
zu realisieren, das die Transfor-

mation der Industrie und eine öko
soziale Marktwirtschaft voranbringt, 
schlägt der VCI einen Zukunftsfonds 
für die Investitionsoffensive des 
Bundes vor. Das Finanzvolumen soll-
te insgesamt 300–500 Mrd. EUR bis 
zum Jahr 2030 umfassen. Aus dem 
Zukunftsfonds sollen streng zweck-
gebunden Projekte und Maßnahmen 
für drei Bereiche finanziert werden: 
Förderung des Ausbaus erneuerba-
rer Energien und der notwendigen 
Netzinfrastruktur sowie von Ener-
giespeichern. Unterstützung der 
ökologischen Transformation der 
Wirtschaft hin zur Klimaneutralität 
sowie Sicherstellung einer leistungs-
fähigen Verkehrs- und Digitalinfra-
struktur. „Die Unternehmen brau-
chen für ihre Investitionsentschei-
dungen Planungssicherheit – und 
keine Zuschüsse nach jeweiliger 
Kassenlage“, fordert Kullmann.

Deutliche Kritik übte der VCI-Prä-
sident an den Plänen in Brüssel zur 
„Chemikalienstrategie für Nachhal-
tigkeit“. Dadurch könnten auf einen 
Schlag Tausende Stoffe vom Markt 
verbannt werden. Viele dieser Sub-
stanzen sind aber elementar für 
die Transformation der nächsten 
Jahrzehnte und werden in Zukunft 
noch wichtiger. Allein rund 1.000 
Chemikalien werden für die Pro-
duktion von Halbleitern und Chips 
eingesetzt, die für E-Mobilität, intel-
ligente Steuerung von Stromnetzen 
oder Windkraft- und Solaranlagen 
unverzichtbar sind. (ag)�

Steigende
Kosten
aufgrund
ineffizienter
Prozesse?

Wir helfen Ihnen, verborgene
Ineffizienzen aufzudecken, Potenziale
zu identifizieren und entsprechende
Maßnahmen zu definieren und
umzusetzen.

CUSTOMIZED
SOLUTIONS.
IMPLEMENTED.

Dr.-Ing. Christian Gutsche
 Partner bei maexpartners GmbH

Jedes fünfte Unternehmen  
stößt bei der Produktion  

an seine Kapazitätsgrenzen.
Christian Kullmann, Präsident, VCI

©
Fo

ku
ss

ie
rt

 - s
to

ck
.a

do
be

.co
m



M Ä R K T E  ·  U N T E R N E H M E NCHEManager 9/2021� Seite 3

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

LEUNA
DER STANDORT FÜR NACHHALTIGE CHEMIE

„Leuna ist für uns als europäisches Zentrum der chemischen Industrie durch die vorteilhafte 
Rohstofflogistik und durch die große Nähe zu wesentlichen Kunden ein optimaler Standort für 
unsere weltweit einzigartige Bioraffinerie. Die exzellente Versorgung durch die InfraLeuna mit 
Medien wie Wasser, Dampf oder Energie ist ein zusätzliches Plus.“
       Dr. Michael Duetsch

Geschäftsführer UPM Biochemicals GmbH 

www.infraleuna.de/invest

Weitere Übernahme in den USA für 1,3 Mrd. USD

Lanxess kauft Microbial-Control-Geschäft von International Flavors & Fragrances 

Nur wenige Tage nach dem Ab-
schluss der Akquisition von Emerald 
Kalama Chemical Anfang August in-
vestiert Lanxess erneut in den USA. 
Der Kölner Konzern plant, den Ge-
schäftsbereich Microbial Control des 
US-Konzerns International Flavors 
& Fragrances (IFF) für 1,3 Mrd. USD 
zu übernehmen. Beide Unterneh-
men haben einen entsprechenden 
Vertrag unterzeichnet. Die Trans-
aktion unterliegt noch der Zustim-
mung der zuständigen Kartellbe-
hörden und soll im zweiten Quartal 
2022 vollzogen werden.

„2021 steht voll im Zeichen des 
Wachstums. Die Akquisition von 
IFF Microbial Control ist bereits 
der vierte Zukauf in diesem Jahr 
und der zweitgrößte von Lanxess 
überhaupt. Das Geschäft passt 
ideal in unsere strategische Aus-
richtung  Spezialchemie mit at-
traktiven Margen, Anwendungen 
in verschiedensten Industrien und 
mit einer globalen Aufstellung. 
Damit wird Lanxess zu einem der 
weltweit größten Anbieter für anti-
mikrobielle Schutzprodukte“, sagte 

Matthias Zachert, Vorsitzender des 
Lanxess-Vorstands. 

IFF Microbial Control ist einer 
der führenden Anbieter von anti-
mikrobiellen Wirkstoffen und For-
mulierungen für Materialschutz, 
Konservierungs- und Desinfekti-
onsmittel. Die Produkte kommen 
in zahlreichen Anwendungen zum 
Einsatz, insbesondere in Perso-
nal-Care- und Haushaltsprodukten, 
in der industriellen Wasserbehand-
lung sowie in Farben und Lacken. 
Die Geschäftseinheit von IFF ist ein 
ehemaliger Geschäftsbereich von 
Dow, der bei der Fusion von Dow 
und DuPont und der anschließen-
den Aufspaltung auf DuPont über-
tragen und von IFF mit der Nutriti-

on & Biosciences-Sparte von DuPont 
übernommen wurde.

Das Geschäft von IFF Microbial 
Control steht für einen Umsatz von 
rund 450 Mio. USD und ein EBITDA 
von etwa 100 Mio. USD. Innerhalb 
von vier Jahren nach dem Abschluss 
der Transaktion erwartet Lanxess 
durch Synergien ein zusätzliches 
EBITDA von rund 35 Mio. USD.

Bereits mit der eingangs erwähn-
ten Akquisition von Emerald Kalama 
Chemical erweiterte Lanxess sein 
Portfolio an Aromachemikalien, 
Konservierungsmitteln und Indust-
rie-Additiven. Mit der IFF-Transak-
tion kommen antimikrobielle Wirk-
stoffe und Formulierungen für Ma-
terialschutz, Konservierungs- und 
Desinfektionsmittel hinzu. 

IFF Microbial Control beschäftigt 
rund 270 Mitarbeiter und betreibt 
zwei eigene Produktionsanlagen an 
den US-Standorten St. Charles in Lou-
isiana und Institute in West Virginia. 
Nach Abschluss der Übernahme soll 
das Geschäft in die Lanxess Business 
Unit Material Protection Products 
eingegliedert werden.  (ag)�

Transaktion über 1,65 Mrd. USD

Arkema übernimmt Haftklebstoff-Geschäft von Ashland in den USA

Der französische Chemiekonzern 
Arkema hat eine Vereinbarung über 
den Kauf des Geschäftsbereichs 
Performance Adhesives von Ash-
land unterzeichnet. Der vereinbar-
te Kaufpreis liegt bei 1,65 Mrd. USD, 
was dem 15-Fachen des geschätzten 
EBITDA des Unternehmens für 2021 
entspricht, wobei die mit der Struk-
tur der Transaktion verbundenen 
Steuervorteile berücksichtigt wer-
den.

Ashland Performance Adhesi-
ves ist einer der führenden An-
bieter im Bereich Haftklebstoffe 
in den Vereinigten Staaten. Mit ei-
nem geschätzten Umsatz von rund 
360 Mio. USD und einem EBITDA 
von rund 95 Mio. USD im Jahr 2021 
bietet das Unternehmen ein Port-
folio von Hochleistungsklebstoff-
lösungen für industrielle Anwen-
dungen. 

Bereits im Mai dieses Jahres er-
klärte der US-Chemiekonzern, dass 
er eine strategische Überprüfung 
dieses Geschäftsbereichs durchfüh-
re, die auch einen möglichen Ver-
kauf einschließen könne.

Arkema will durch die Akquisition 
die langfristigen Wachstumsziele sei-
ner Klebstofftochter Bostik unterstüt-
zen und dem Unternehmen ermög-
lichen, bis 2024 eine EBITDA-Marge 
von über 17 % zu erzielen. Das über-
nommene Ashland-Geschäft mit 330 
Mitarbeitern erwirtschaftete 2021 
eine EBITDA-Marge von über 25 %. 
Es bietet eine breite Palette von Kleb-
stoffen für flexible Verpackungen an, 
um der wachsenden Nachfrage nach 
nachhaltigeren Produkten gerecht zu 
werden. Dank der Positionierung von 
Ashland in Nordamerika wird Bos-
tik seine geografische Präsenz im 
Bereich der flexiblen Laminierung 
vervollständigen und zu einem der 
weltweit wichtigsten Akteure in die-
sem Sektor werden.

Ashland Performance Adhesives 
ist in wachstumsstarken Anwen-
dungsbereichen tätig, insbesondere 
bei Dekorations-, Schutz- und Be-
schilderungsfolien für Automobile 
und Gebäude. Zusammen mit den 
Angeboten der Arkema-Tochter Bos-
tik und des Segments Coating Solu-
tions soll die Produktpalette eines der 
umfassendsten Angebote im Bereich 
der Haftklebstoffe darstellen. Das 
US-Unternehmen hält in den USA 
auch eine bedeutende Position bei 
Strukturklebstoffen, insbesondere in 
Segmenten wie Holzverklebung im 
Bauwesen, Verbundwerkstoffe und 
Transport. 

Arkema wurde 2004 nach der 
Abspaltung von Total aus den Che-
mieaktivitäten der ehemaligen Elf 
Atochem gegründet. Seit 2006 ist 
die Gruppe an der Pariser Börse no-
tiert. Heute beschäftigt der Konzern 
weltweit rund 20.000 Mitarbeiter 
und erzielt einen Jahresumsatz von 
8,3  Mrd.  EUR. Bostik ist der Ge-
schäftsbereich Klebstoff-Speziallö-
sungen der Arkema-Gruppe. Er ist 
in 45 Ländern aktiv.  (ag)�

Batteriematerialien für Elektrofahrzeuge

BASF und Shanshan gründen Joint Venture 

BASF und Shanshan haben Ende 
August das Joint Venture BASF 
Shanshan Battery Materials ge-
gründet. Das Gemeinschaftsun-
ternehmen hat vier Standorte in 
Hunan und Ningxia, China, und be-
schäftigt mehr als 1.600 Mitarbeiter. 
Es verfügt bereits über eine starke 
Position in der Wertschöpfungskette 
für Batteriematerialien, einschließ-
lich Rohstoffen, Vorprodukten für 
Kathodenmaterialien, Kathodenma-
terialien und Batterierecycling. Die 
neue Gesellschaft wird mehrheitlich 
im Besitz von BASF sein (51 %).

Der Ludwigshafener Konzern 
bringt Technologie- und Entwick-
lungskompetenzen, eine globale 
Produktionspräsenz sowie strate-
gische Partnerschaften für die Roh-
stoffversorgung ein. Zusammen mit 
Shanshans langjähriger Erfahrung, 
dem umfassenden Produktportfolio 
und der Kompetenz, Produktions-

prozesse vom Labor auf Großan-
lagen zu übertragen, wird sich das 
Joint Venture in erster Linie auf 
den schnell wachsenden Markt für 
Elektrofahrzeuge konzentrieren und 
gleichzeitig die Segmente Unterhal-
tungselektronik und Energiespei-
cherung weltweit bedienen. 

„Mit dieser Investition in China 
sind wir ideal positioniert, um den 
größten Batteriemarkt der Welt zu 
bedienen“, sagt Markus Kamieth, 
Vorstandsmitglied der BASF. „Wir 
werden unsere starke Position in 
China nutzen, um unser Wachstum 
bei Batteriematerialien weltweit 
weiter zu beschleunigen.“ Die ge-
plante Jahreskapazität des Joint 
Venture bis 2022 soll 90 kt Katho-
denmaterialien betragen. Damit 
wird BASF ab kommendem Jahr 
über eine weltweite Kapazität von 
160 kt Kathodenmaterialien verfü-
gen. (ag)�

Nachhaltige Inhaltsstoffe für Personal-Care-Produkte

Clariant übernimmt verbliebene Anteile an Beraca

Clariant hat eine Vereinbarung un-
terzeichnet, die verbliebenen Anteile 
in Höhe von 70 % am brasilianischen 
Personal-Care-Unternehmen Beraca 
von der Gründerfamilie Sabará zu 
übernehmen.

Das familiengeführte Unterneh-
men beschäftigt 90 Mitarbeiter und 
erwirtschaftete im Jahr 2020 Um-
sätze in Höhe von 15 Mio. USD. Seit 
2015 hält das Schweizer Unterneh-
men 30 % der Anteile an Beraca. Der 
Kaufpreis dieser Transaktion wird 
nicht veröffentlicht. Die Akquisition 
soll voraussichtlich im vierten Quar-
tal 2021 abgeschlossen werden. Be-

raca ist ein bedeutender Hersteller 
von natürlichen Inhaltsstoffen für 
den Personal-Care-Sektor. Zum 
Produktportfolio zählen u. a. Fette, 
Öle und Pflanzenextrakte, die alle-
samt in einem ökologisch nachhal-
tigen Produktionsprozess gewon-
nen und extrahiert werden. Seinen 
Standort hat das Unternehmen im 
Amazonas-Gebiet. Es unterstützt 
die Entwicklung der Gemeinden 
vor Ort und lässt sie am globalen 
Personal-Care-Geschäft teilhaben, 
engagiert sich aber gleichzeitig auch 
für Nachhaltigkeit und faire Handel-
sprozesse. (ag)�
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Silicium für hocheffiziente Solarzellen

Wacker liefert Polysilicium an Jinko Solar

Jinko Solar, einer der größten So-
larmodulhersteller der Welt, hat ei-
nen langfristigen Polysilicium-Lie-
fervertrag mit Wacker unterzeich-
net. Der Vertrag sieht vor, dass das 
deutsche Unternehmen von Sep-
tember 2021 bis Dezember 2026 
über 70.000  t Polysilicium an den 
Geschäftspartner liefert.

Wacker wird die vereinbarte 
Kapazität aus seinen Produktions-
stätten in Deutschland und den 
Vereinigten Staaten liefern. Neben 
Burghausen und Nünchritz produ-
ziert der Münchener Chemiekon-
zern hochreines Polysilicium seit 
2016 auch am Standort Charleston 

in Tennessee – nach identischen und 
nachhaltigen Standards. In hochin-
tegrierten Stoffkreisläufen werden 
Nebenprodukte aus den Herstell-
prozessen aufgearbeitet und als 
Ausgangsstoffe für die weitere Wert-
schöpfung wiederverwendet. 

Das Polysilicium besitzt eine Rein-
heit von 99,9999999 %. Das ermög-
licht hocheffiziente Solarzellen mit 
kürzeren Energierücklaufzeiten, we-
niger CO2-Emissionen und kontinu-
ierliche Kostensenkungen. Über die 
Lebensdauer einer Solarzelle gerech-
net kann 1 kg hochreines Polysilicium 
von Wacker mehr als 7.000  kg an 
CO2-Emissionen sparen. (ag)�
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Nachhaltigkeit hat viele Dimensionen und umfasst auch den Schutz von 

Menschenrechten, Arbeits- und Umweltstandards. Dem will der deut-

sche Gesetzgeber mit seinem Lieferkettengesetz mehr Nachdruck ver-

leihen. Die chemisch-pharmazeutische Industrie ist ihm aber schon einen Schritt 

voraus: Brancheninitiativen wie Together for Sustainability oder Chemie³ haben 

längst den Boden bereitet, von dort scheint es nur noch ein relativ kleiner Schritt 

zur Compliance mit der neuen Vorschrift. Ungemach droht eher aus Brüssel: Die 

wichtige Frage nach der zivilrechtlichen Haftung bei Verstößen, die der deutsche 

Gesetzgeber grundsätzlich verneint, soll nach dem Willen des Europäischen Par-

laments in dem noch ausstehenden EU-Lieferkettengesetz zu Lasten der Unter-

nehmen geregelt werden.

Das deutsche Lieferkettengesetz 
verpflichtet branchenübergreifend 
bestimmte Unternehmen zum Schutz 
von Menschenrechten, Arbeits- und 
Umweltstandards in ihrem Ge-
schäftsbereich sowie entlang der 
Lieferkette. Der Verband der Chemi-
schen Industrie (VCI) hat daran im 
Gesetzgebungsverfahren deutliche 
Kritik geübt: Er bemängelte u. a. 
den hohen Bußgeldrahmen (bis zu 
2 % des gemittelten weltweiten Jah-
resumsatzes) schon bei fahrlässigen 
Verstößen und die mangelnde Ab-
stimmung des deutschen Gesetzge-
bungsverfahrens mit dem geplanten 
EU-Lieferkettengesetz. Außerdem 
forderte der VCI eine „Safe-Har-
bor“-Regelung, nach der bei Beach-
tung branchenüblicher Standards 
der Haftungsmaßstab reduziert wird.

Zankapfel zivilrechtliche Haftung

Der Protest des VCI hatte zum Teil 
Erfolg: Eine zivilrechtliche Haftung 
„für eine Verletzung der Pflichten 
aus dem Gesetz“ ist in der finalen 

Fassung des Gesetzes – anders als 
noch im Regierungsentwurf – aus-
drücklich ausgeschlossen. Aller-
dings bleibt eine „unabhängig von 
dem Gesetz begründete zivilrecht-
liche Haftung“ ebenso ausdrück-
lich unberührt. Ob damit der vom 
Branchenverband befürchteten, 
weltweiten Klageindustrie der Bo-
den entzogen ist, wird sich in der 
Praxis der Gerichte noch erweisen 
müssen. Warnendes Beispiel ist die 
Klage eines peruanischen Kleinbau-
ern gegen den Energieversorger 
RWE wegen angeblich aufgrund 
des Klimawandels eingetretener 
Schäden: Hier beruft sich der Klä-
ger auf das allgemeine Zivilrecht. 
Einer auf das allgemeine Zivilrecht 
gestützten Klage wegen Verletzung 
von Menschenrechts-, Arbeits- oder 
Umweltstandards würde auch das 
deutsche Lieferkettengesetz nicht 
entgegenstehen. 

Ohnehin ist das letzte Wort bei 
der Haftungsfrage noch nicht ge-
sprochen: Während Berlin mit sei-
nem Lieferkettengesetz vorprescht, 
hat die Europäische Kommission 
den Entwurf eines EU-Lieferket-
tengesetzes für Oktober 2021 in 
Aussicht gestellt. Bereits im Januar 
2021 forderte der Rechtsausschuss 
des Europäischen Parlaments, Un-
ternehmen für Verstöße gegen Men-
schenrechte und Umweltstandards 
haftbar zu machen und Geschädig-
ten den Zugang zu Rechtsmitteln 
zu garantieren. Damit stellt sich die 
Frage nach einer zivilrechtlichen 
Verantwortlichkeit auf europäischer 
Ebene erneut.

Das deutsche Lieferkettengesetz 
schließt zudem nicht die Haftung 
auf vertraglicher Grundlage aus. 

Eine solche besteht etwa, wenn ein 
Unternehmen sich als Zulieferer ge-
genüber seinem Kunden verpflichtet 
hat, die Vorgaben des Lieferketten-
gesetzes einzuhalten. Die Zulieferer 
werden solche Pflichten entlang der 
Lieferkette jeweils an den nächsten 
Zulieferer weiterreichen können. 
Potenzielle vertragliche Ansprüche 
Dritter sollten in solchen Klauseln 
im Interesse aller Vertragsparteien 
ausdrücklich ausgeschlossen wer-
den. 

Was müssen Unternehmen tun?

Das deutsche Lieferkettengesetz 
enthält Sorgfaltspflichten für Un-
ternehmen, um Risiken für Men-
schenrechte, Arbeits- und Umwelt-
standards in internationalen Liefer-
ketten zu reduzieren. 

Aus chemisch-pharmazeuti-
scher Sicht hervorzuheben sind 

die Pflichten zur Einhaltung von 
Arbeitsschutzvorschriften bei der 
Arbeit mit chemischen Stoffen, zur 
Vermeidung von Verunreinigungen 
von Boden, Wasser und Luft, so-
wie zur Einhaltung des Minama-
ta-Übereinkommens betreffend die 
Verwendung von Quecksilber, des 
POPs-Übereinkommens betreffend 
persistente organische Schadstoffe 
sowie des Basler Übereinkommens 
betreffend die grenzüberschreiten-
de Verbringung von Abfällen. 

Verpflichtete Unternehmen müs-
sen Maßnahmen zur Abwehr von 
menschenrechtlichen und umwelt-
bezogenen Risiken jeweils in ihrem 
eigenen Geschäftsbereich umsetzen. 
Dazu zählen in Konzernen auch die 
Tätigkeiten von Gesellschaften, auf 
welche die Obergesellschaft einen 
bestimmenden Einfluss ausübt. Dar-
über hinaus erstreckt sich die Pflicht 
zur Abwehr von Risiken auf unmit-
telbare Zulieferer und – bei konkre-
ten Anhaltspunkten für Verstöße – 
auch auf mittelbare Zulieferer. 

Konkret müssen verpflichtete 
Unternehmen folgende Maßnahmen 
ergreifen:

	▪ Einrichtung eines Management-
systems bezüglich menschen-
rechtlicher und umweltbezogener 
Risiken,

	▪ Ernennung eines Menschen-
rechtsbeauftragten,

	▪ jährliche Ermittlung und Bewer-
tung menschenrechtlicher und 
umweltbezogener Risiken,

	▪ wenn Risiken identifiziert werden: 
Umsetzung von Präventions- und 
Abhilfemaßnahmen,

	▪ Einrichtung eines Hinweisgeber-
systems (Whistleblowing),

	▪ jährliche schriftliche Berichter-
stattung gegenüber der Öffent-
lichkeit.

Einige der vorgesehenen Maßnah-
men bedeuten keine wirkliche Ver-
änderung, sie sind eher business as 
usual. Beispielsweise besteht eine 
Pflicht zur Einrichtung von ange-
messenen Risikomanagement- und 
Compliance-Systemen bereits jetzt 
aufgrund der allgemeinen Sorgfalts-
pflicht der Organe von Gesellschaf-
ten und ihrer Mitglieder. 

Eine wirkliche Neuerung ist für 
viele Unternehmen hingegen die 
Pflicht zur Berichterstattung: Der 
Bericht muss auf der Internetseite 
des verpflichteten Unternehmens 
für einen Zeitraum von sieben Jah-
ren kostenfrei öffentlich zugänglich 
gemacht werden. Größenabhängige 
Erleichterungen oder eine Begren-
zung auf kapitalmarktorientierte 
Gesellschaften gibt es nicht. Bei der 

Formulierung der Berichte wird da-
rauf zu achten sein, dass einerseits 
die gesetzlichen Mindestinhalte auf-
genommen werden, aber anderer-
seits keine sensiblen Informationen 
an Wettbewerber dringen. 

Viele Unternehmen unterhalten 
schon heute freiwillig Prozesse, die 
den neuen Anforderungen weitge-

hend gerecht werden. Beispiel Alta-
na: Der Chemiespezialist aus Wesel 
nimmt für sich schon seit Jahren in 
Anspruch, ökologische und gesell-
schaftliche Aspekte fest in seinem 
Unternehmen zu verankern. Das 
Unternehmen lässt extern bewer-
ten, ob es diesem Anspruch auch 

gerecht wird. Unter anderem nutzt 
Altana das Bewertungssystem des 
Rating-Unternehmens EcoVadis, das 
Umweltaspekte, Beschaffungspoli-
tik, Compliance und Arbeitsbedin-
gungen des Unternehmens auf Ba-
sis der internationalen Nachhaltig-
keitsrichtlinie ISO 26000 analysiert. 
Von diesem Ausgangspunkt sollte es 
nur noch ein vergleichsweise klei-
ner Schritt zur Compliance mit dem 
deutschen Lieferkettengesetz sein.

Wer muss handeln? Und bis wann?

Das deutsche Lieferkettengesetz 
gilt ab dem 1. Januar 2023 für Un-
ternehmen mit Hauptverwaltung, 
Hauptniederlassung, Verwaltungs-
sitz, satzungsmäßigem Sitz oder 
Zweigniederlassung im Inland, die 
konzernweit mind. 3.000 Arbeitneh-
mer im Inland beschäftigen. Ab dem 
1. Januar 2024 sinkt diese Schwelle 
auf konzernweit mind. 1.000 im In-
land beschäftigte Arbeitnehmer. 

Unabhängig von diesen Schwel-
lenwerten, sind alle Unternehmen 
gut beraten, sich ab dem 1. Januar 
2023 auf die neuen Regeln einzustel-
len: Branchenriesen wie BASF, Bayer 

oder Fresenius, um nur einige weni-
ge zu nennen, müssen die Einhaltung 
des Gesetzes nämlich nicht nur für 
sich selbst, sondern wie bereits ge-
sagt auch für unmittelbare Zulieferer 
und ggf. auch für mittelbare Zulie-
ferer bewerkstelligen. Eben deshalb 
steht zu erwarten, dass künftige 
Lieferverträge entlang der Liefer-
kette Klauseln enthalten werden, in 
denen sich der jeweilige Zulieferer 
verpflichtet, die Vorgaben des Lie-
ferkettengesetzes zu beachten – un-
abhängig davon, ob er selbst schon 
kraft Gesetzes dazu verpflichtet ist. 

Worauf müssen Organmitglieder achten?

Das deutsche Lieferkettengesetz 
hat nicht nur Auswirkungen auf 
Unternehmen, sondern auch auf 

Organmitglieder. Vorstände und Ge-
schäftsführer müssen dafür sorgen, 
dass die neuen Regeln fristgerecht 
umgesetzt und eingehalten werden. 
Mitglieder von Aufsichts-, Verwal-
tungs- und Beiräten müssen dies 
überwachen und beratend begleiten. 

Zusätzlich zur Umsetzung der o. 
g. organisatorischen Maßnahmen 
sind auf operativer Ebene insbe-
sondere die Verträge mit Kunden 
und Lieferanten zu prüfen und ggf. 
anzupassen. Zu beachten ist auch, 
dass Arbeitnehmervertreter über 
den Wirtschaftsausschuss Auskunft 
zur Beachtung der Pflichten nach 
dem deutschen Lieferkettengesetz 
verlangen können. 

Schließlich sollte überprüft wer-
den, ob die Betriebshaftpflichtversi-
cherung sich auf Schäden aus einem 
Verstoß gegen das deutsche Liefer-
kettengesetz erstreckt. Last but not 
least benötigt möglicherweise auch 
die D&O-Versicherung des Organ-
mitglieds ein Update.

Gerrit Forst, Kümmerlein Rechts-
anwälte & Notare, Essen

	n gerrit.Forst@kuemmerlein.de

	n www.kuemmerlein.de

Studie zeigt Potenzial der Gesetzesnovelle

Das neue Lieferkettengesetz macht den Einkauf nachhaltiger

Einkauf wird lokaler, komplexer, 
teurer, aber auch nachhaltiger. So 
schätzen Beschaffungsprofis die 
Auswirkungen des Lieferkettenge-
setzes auf den Einkauf von Unter-
nehmen ein. Das zeigt eine Studie 
der Bonner Einkaufsberatung AMC 
Group und der Kölner CBS Interna-
tional Business School. Die größten 
ökologischen und sozialen Belas-
tungen der Geschäftsaktivitäten 
deutscher Unternehmen entstehen 
nicht an deren eigenen Standorten, 
sondern in den weltweiten Liefer-
ketten. Entsprechend groß ist der 
Einfluss des Einkaufs. Die Sorgfalts-
pflicht von Unternehmen gegenüber 

ihren Lieferketten ist im neuen Lie-
ferkettengesetz geregelt. Den Ein-
kauf wird dies verändern. Wie, das 
zeigt die aktuelle Studie. 84 % der 
Probanden halten das Lieferketten-
gesetz für ein wichtiges Instrument 
für nachhaltiges Wirtschaften. Eine 
Minderheit (7 %) lehnt diese Aussage 
ab, der Rest ist unentschieden.

Mit gut 86 % ist die überwiegende 
Mehrheit der Befragten überzeugt, 
dass die Verträge mit Lieferanten 
künftig um Nachhaltigkeitsklau-
seln erweitert werden. Zudem 
muss das Lieferantenmanagement 
aufgrund des Lieferkettengesetzes 
überprüft und neu bewertet wer-

den. 90 % der Teilnehmer bestä-
tigen, dass Lieferantenbewertun-
gen durch nachhaltige Kriterien  
wie Menschenrechtsbeeinträch-
tigungen und Umweltaspekte er-
gänzt werden. 86 % glauben, dass 
die Klassifizierung von Lieferanten 
überarbeitet werden wird. Deut-
lich über die Hälfte (68 %) sind der 
Meinung, dass staatlich anerkannte 
Standards wie ISO-Zertifizierungen 
durch das Lieferkettengesetz an Be-
deutung gewinnen.

Ein besonderer Schwerpunkt 
der Studie lag auf der Untersu-
chung der Auswirkungen auf die 
Nachhaltigkeit durch das Liefer-

kettengesetz. Etwa drei Viertel der 
Studienteilnehmer glauben, dass 
durch das Lieferkettengesetz lokale 
Lieferanten bevorzugt werden, es 
geografische Nachfrageverschie-
bungen geben und Local Sourcing 
als Einkaufsstrategie befördert wird. 
Noch mehr (88 %) sind der Meinung, 
dass künftig nachhaltige Produkte 
in Ausschreibungsprozessen bevor-
zugt werden. Dass all dies positi-
ve Auswirkungen auf die gesamte 
Wirtschaft hat, bestätigen 84 % der 
Befragten. 89 % sehen das Liefer-
kettengesetz als wichtigen Treiber 
für ein nachhaltiges Lieferanten
management. (ag)�
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Lieferkettengesetz: neue Regeln für Unternehmen
Für viele Chemieunternehmen ist es nur ein kleiner Schritt zur Compliance mit dem neuen Gesetz

Vorstände und Geschäftsführer müssen  
dafür sorgen, dass die neuen Regeln fristgerecht 

umgesetzt und eingehalten werden.

©bluedesign - stock.adobe.com

Die Europäische Kommission hat den  
Entwurf eines EU-Lieferkettengesetzes für  

Oktober 2021 in Aussicht gestellt.

Eine wirkliche Neuerung  
ist für viele Unternehmen die  
Pflicht zur Berichterstattung.

©
AM

C G
ro

up
, C

BS
 In

te
rn

at
io

na
l B

us
in

es
s S

ch
oo

l



M Ä R K T E  ·  U N T E R N E H M E NCHEManager 9/2021� Seite 5

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Weniger schlecht ist nicht gut

Was steckt hinter dem asiatischen 
Denken in Kreisläufen?

M. Braungart: Wenn man in China 
auf dem Land zum Essen eingela-
den wird, erwarten die Gastgeber, 
dass man so lange bleibt, bis man 
die Toilette aufsucht. Es gilt als 
unhöflich, zu gehen und die Nähr-
stoffe mitzunehmen. Schließlich ist 
man zum Essen eingeladen worden 
und nicht zum Nährstoffdiebstahl. In 
der westlichen Welt definieren wir 
Menschen uns dagegen nicht als 

Teil der Biosphäre. „Bio“ geht nur 
ohne uns. Es gibt kein Biosiegel, 
das es erlaubt, menschliche Fäkali-
en zu nutzen. Dabei muss ich jeden 
Tag zwei Gramm Phosphat aufneh-
men und ausscheiden, um Zähne 
und Knochen aufzubauen und die 
Energiespeicherung im Körper zu 
ermöglichen. Jeder echte Biobauer 
wäre dankbar für meine Stoffwech-
selprodukte.

Ein anschauliches Beispiel wie 
Nährstoffe im Kreis geführt wer-
den. Auf diesem Prinzip basiert 
auch das Cradle-to-Cradle-Kon-
zept, das Sie gemeinsam mit Wil-
liam McDonough vor rund 30 Jah-
ren entwickelt haben. Kreislauf-
wirtschaft ist auch ein zentraler 
Aspekt des EU Green Deal. Wie viel 
Cradle to Cradle steckt im Green 
Deal? 

M. Braungart: Im Green Deal steckt 
zu etwa 80 % Cradle to Cradle. Circ-
le Economy ist die Unterscheidung 
zwischen Biosphäre und Tech-
nosphäre. Und genau das ist auch 
ein zentraler Punkt von Cradle to 
Cradle. Dinge, die bei ihrer Anwen-
dung verschleißen, zum Beispiel 
Schuhsohlen, Bremsbeläge oder Au-
toreifen, werden so gestaltet, dass 
ihr Abrieb für biologische Kreisläufe 
geeignet ist. Dieser sollte nicht nur 
ungiftig sein, sondern auch Nähr-
stoffe für die Natur. Dinge, die wir in 
Form einer Dienstleistung nutzen – 

eine Waschmaschine, ein Fernseher 
oder ein Fenster – gelangen nach 
ihrer Nutzung wieder in die Tech-
nosphäre. Hier können auch Stoffe 
wie zum Beispiel Kupfer eingesetzt 
werden, die in der Biosphäre hoch 
giftig wirken. 

Welche Rolle spielt die Lebens-
dauer von Materialien für dieses 
Konzept?

M. Braungart: Es gibt nichts Schlim-
meres, als eine Waschmaschine, die 
50 Jahre hält. Zum einen verhin-
dert sie, dass Innovationen auf den 
Markt kommen, zum anderen, weiß 
man nicht, welche Chemikalien in 
ihr stecken. Eine einzige PCB-hal-
tige Waschmaschine kann den 
Produktstrom einer gesamten Sh-
redder-Anlage kontaminieren. Wir 
brauchen daher keine langlebigen 

Produkte, die entsorgt werden, 
sondern definierte Nutzungszeiten 
und neue Geschäftsmodelle. Weg 
vom Kaufen, hin zur Dienstleistung. 
Niemand braucht eine Waschma-
schine, wenn man 3.000-mal Wa-
schen kaufen kann. Das hat auch 
die EU-Politik erkannt: ‚Solange 
eine Waschmaschine gekauft wird, 
gibt es ein Interesse daran, dass 
sie nach einer Weile kaputt geht 
und billig entsorgt wird. Wenn 
sie aber vom Hersteller über eine 
Art Dienstleistung zur Verfügung 
gestellt wird, hat er selbst das 
größte Interesse daran, dass die 
Waschmaschine möglichst lange 
hält‘, äußerte Ursula von der Ley-
en im vergangenen Jahr in einem 
Interview in „Der Zeit“, 26 Jahre 
nach dem wir unser Konzept einer 
Waschmaschine als Service vorge-
stellt haben.

Eine lange Zeit…

M. Braungart: Echte Innovation 
braucht ihre Zeit. Von der Erfindung 
des Mobiltelefons bis zu dessen Ver-
fügbarkeit vergingen 65 Jahre. Das 
Internet brauchte 55 Jahre bis zur 
Umsetzung. Dagegen liegen wir gut 
im Zeitplan. Es gibt heute weltweit 
über 11.000 Cradle-to-Cradle-Pro-
dukte. Wenn es so bleibt, wird noch 
vor 2050 alles ‚Cradle to Cradle‘ sein 
– vor allem in China. Denn dort hat 
man das Konzept begriffen. Unser 
Buch ist dort nach dem Manifest von 
Karl Marx das am zweithäufigsten 
gedruckte ausländische Drucker-
zeugnis. Es ist Pflichtlektüre an je-
der Designschule.

Ziel der Chemikalienstrategie des 
Green Deal ist eine schadstofffreie 
Umwelt. Welche Herausforderung 

stellt das an die Chemie der Zu-
kunft?

M. Braungart: Chemie, die sich in 
Lebewesen oder der Umwelt anrei-
chert, hat ein Qualitätsproblem. 

Wir brauchen eine Chemie, die 
für Muttermilch geeignet ist. Bei 
Schadstoffuntersuchungen der Mut-
termilch weisen wir bis zu 2.800 ver-
schiedene Chemikalien nach. Keine 
der Muttermilch-Proben dürfte als 
Trinkmilch vermarktet werden. Und 
trotzdem ist es gut, ein Baby zu stil-
len, aber maximal für neun Monate, 
denn solange werden die Substan-
zen nicht verstoffwechselt.

Wir brauchen eine Chemie, mit 
der die Luft in Gebäuden besser ist 
als draußen. Laserdrucker erzeu-
gen beim Druck jeder Seite zwei 
Milliarden Feinstaubteilchen. Mit 
jedem Atemzug, bei dem wir sie 
einatmen, verlieren wir Vitalität. 
Wir haben durch Corona etwa acht 
Tage Lebenserwartung verloren; 
durch Feinstaub verlieren wir über 
fünfeinhalb Jahre. 

Die Chemie der Zukunft sollte 
nicht weniger schädlich sein, son-
dern nützlich, in dem sie zum Bei-
spiel Luft oder Wasser reinigt oder 
CO2 aus der Atmosphäre als Rohstoff 
nutzt.

Wo sehen Sie wesentliche Hebel 
gegen den Klimawandel?

M. Braungart: Die Welt hat in 150 
Jahren die Gesamtfläche der Ver-
einigten Staaten und die Chinas 
als landwirtschaftliche Nutzfläche 
verloren, durch Bodenerosion, Inf-
rastruktur und eine Landwirtschaft, 
die den Boden systematisch kaputt 
macht. Wir brauchen eine Land-
wirtschaft, die Böden wieder auf-

baut und nicht nur etwas weniger 
zerstört. 

Das 1,5-Grad-Ziel oder das 
Ziel der Klimaneutralität wird die 
Menschheit nicht retten. Es bewirkt 
nur, dass unser Planet sich zwei Ge-
nerationen später irreversibel ver-
ändern wird. Wir brauchen neue 
Strategien gegen den Klimawandel 
für eine Reversibilität des Kohlen-
stoffdioxids und anderer Treibhaus-
gase in der Atmosphäre. Wir müssen 
handeln und diese aktiv zurückho-
len. Unser Ziel muss sein, im Jahr 
2100 wieder den CO2-Gehalt in der 
Atmosphäre zu erreichen, wie im 
Jahr 1900.

	n braungart.epea-hamburg.org

◀  Fortsetzung von Seite 1

©
TS

UN
G-

LI
N 

W
U 

- s
to

ck
.a

do
be

.co
m

Zur Person

Michael Braungart ist Professor an der 
Erasmus-Universität Rotterdam und an 
der Leuphana Universität Lüneburg. Er 
ist Gründer und Geschäftsführer von 
Braungart-EPEA, eines internationalen 
Umweltforschungs- und Beratungsins-
titut mit Hauptsitz in Hamburg, und 
wissenschaftlicher Leiter des Hambur-
ger Umweltinstituts. Braungart studier-
te Chemie und Verfahrenstechnik, u. a. 
in Konstanz, Darmstadt, Hannover und 
Zürich. In den 1980er Jahren engagierte 
er sich bei der Umweltorganisation 
Greenpeace. In den 1990er entwickelte 
er zusammen mit William McDonough 
das Cradle-to-Cradle-Konzept. 2002 er-
schien ihr gemeinsames Buch „Einfach 
intelligent produzieren“ (Originaltitel 
„Cradle to Cradle: Remaking the Way We 
Make Things“); 2013 die Fortsetzung 
„Die intelligente Verschwendung“. 

Die Chemie der Zukunft  
sollte nicht weniger schädlich sein,  

sondern nützlich.
Michael Braungart, Gründer und Geschäftsführer,  

Braungart-EPEA

http://www.yncoris.com
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DAS GANZE SPEKTRUM 
GEBÜNDELT IN EINEM  
PARTNER.

LOHNPRODUKTION

DISTRIBUTION
LOGISTIKSOURCING

Über 20.000 Kunden weltweit vertrauen auf 
uns als ihren Single Sourcing Partner für die 
bedarfsgerechte und sichere Distribution  
ihres chemischen Bedarfs.  
Kunde werden auf hugohaef fner.com

Lieferkettengesetz: Unternehmen sollen retten, wo Politik kapituliert

Wäre das Lieferketten-

gesetz ein Vakzin, man 

müsste die Wirksamkeit 

deutlich hinterfragen. Denn die Ne-

benwirkungen dieses Gesetzes über-

steigen den ungewissen Nutzen bei 

Weitem. 

In der oftmals emotional geführ-
ten Debatte über die Berücksich-
tigung der Menschenrechte in der 
Lieferkette werden immer wieder 
Einzelfälle in Branchen wie der 
Textilindustrie in Bangladesch, im 
Lebensmittelbereich der Kakao
anbau in Ghana und in der Roh-
stoffgewinnung der Erzabbau im 
Kongo angeführt. In der Tat ist der 
Arbeitsschutz in diesen Bereichen 
häufig problematisch. Wegen Prob-
lemen in einigen Branchen jedoch 

alle Unternehmen unter General-
verdacht zu stellen und mit einer 
höchst bürokratischen Regelung zu 
überziehen, ist insbesondere für den 
Mittelstand der falsche erste Schritt.

Vielmehr ist sich die chemische 
Industrie schon seit langem ihrer 
Verantwortung bewusst und taugt 
nicht für eine pauschale Vorverur-
teilung. Zahlreiche Brancheninitiati-
ven unterstreichen das Engagement 
der Unternehmen. Dort, wo Ein-
wirkungsmöglichkeiten bestehen, 
nehmen wir die Verantwortung in 
der Lieferkette intensiv wahr. Je-
doch kann insbesondere für ein 
Hightech-Unternehmen wie Delo 
nicht unterstellt werden, dass alle 
erforderlichen Rohstoffe der Welt 

beliebig auch woanders gekauft 
werden können: Das wäre falsch! 
Insbesondere gilt dies etwa bei Sel-
tenen Erden für Elektronikbauteile 
oder innovative Neuentwicklungen 
für die Spezialchemie. Zum ande-
ren wird suggeriert, Unternehmen 
könnten Menschenrechte exterrito-
rial durchsetzen und damit errei-
chen, was selbst die Regierungen 
der einflussreichsten und angese-
hensten Länder der Welt inklusive 
der ganzen EU offensichtlich nicht 
schaffen: Auch das ist falsch!

Indirekt oder direkt – betroffen in jedem Fall

Spielen wir es mal konkret durch: 
Delo als typischer „Hidden Cham
pion“ entwickelt Hightech-Klebstof-
fe vornehmlich für die Elektronik-
industrie und erwirtschaftet einen 
Umsatz von 170 Mio. EUR. Mit 800 
Mitarbeitern betrifft uns das Gesetz 
vorerst „indirekt“ – und doch sind 

wir direkt vom Aufwand betroffen. 
Denn bevor wir den Anwendungsbe-
reich mit 1.000 Beschäftigten errei-
chen, sind wir mit den Code-of-Con-
duct-Regelungen unserer großen 
Kunden rechtlich mitverhaftet.

3.000 Firmen weltweit sind bei 
uns als unmittelbare Lieferanten 
gelistet. Auch wenn der Gesetz-
geber bewusst nur schwammige 
Aussagen trifft, welche Aufgaben 
das Gesetz den Unternehmen hin-
sichtlich der Risikoanalyse genau 
vorschreibt, ist zu erwarten, dass 
jeder Lieferant einzeln betrach-
tet werden muss. Sofern man sich 
mit jedem Zulieferer im Minimum 
eine Stunde jährlich beschäftigt, 
benötigt man allein hierzu min-

destens zwei Fachkräfte – Vollzeit. 
Die EU-Kommission schätzt, dass 
Unternehmen etwa 0,01 % des Um-
satzes für das Lieferkettengesetz 
aufwenden müssen – in unserem 
Fall 17.000 EUR. Rechnen wir al-
lein für die beiden Vollzeitkräfte 
mit Kosten von etwa 50.000  EUR 
pro Person, würde die Schätzung 
der EU nur einen Bruchteil unseres 
tatsächlichen Erfüllungsaufwands 
abdecken.

Man muss zudem wissen, dass 
die Einkaufsvolumina von Delo zum 
Teil extrem gering sind. Beim kleins-
ten Fünftel unserer aktiven Liefe-
ranten kaufen wir für 60.000 EUR 

ein – insgesamt, nicht pro Zuliefe-
rer. Da das Gesetz auf eine Baga-
tellklausel verzichtet, die den An-
wendungsbereich auf wesentliche 
Zulieferer begrenzen würde, stehen 
ein paar hundert Euro Einkaufswert 
immensem bürokratischen und fi-
nanziellen Aufwand von mehreren 
tausend Euro für Risikoanalyse und 
-management gegenüber. Und die 
Risikoanalysen gelten sogar für Lie-
ferungen aus sicheren Ländern, wie 
Lieferungen innerhalb Deutschlands 
oder innerhalb der EU: Hier muss 
dringend nachgebessert werden.

Nun sollte man nicht den Fehler 
begehen und denken, man könne 

auch mit weniger Zulieferern aus-
kommen. Das wäre schön, aber 
tatsächlich sind viele Zulieferer 
sehr spezialisiert und für uns un-
verzichtbar: So stellt weltweit nur 
ein einziger Zulieferer einen be-
stimmten Spezialrohstoff her, von 
dem wir gerade mal 23 kg im Jahr 
benötigen. Gleichzeitig ist dieser 
Rohstoff ein unverzichtbarer Be-
standteil in Produkten, mit denen 
wir insgesamt 18 Mio. EUR Umsatz 
erzielen.

Ohne diesen Lieferanten wür-
den wir zahlreiche Arbeitsplätze 
gefährden. Das trifft auch auf viele 
andere Rohstoffe zu: Für 20 % gibt 
es keine alternativen Zulieferer. 
Gleichzeitig sind wir für viele Lie-
feranten zu klein, sodass sie uns 
keine tiefergehenden Einblicke in 
ihre Produktionsabläufe gewäh-
ren und auch Audits verweigern. 
In Berlin mag man sich das nicht 
vorstellen können, aber in unserer 
Einkaufsabteilung stapeln sich sol-
che Auditabsagen. Kleine Umsätze 
tragen keine Audits.

Und wenn es uns aufgrund klei-
ner Bestellmengen bereits bei eini-

gen direkten Zulieferern schwer-
fällt, Prüfungen durchzuführen, 
wie stellt sich der Gesetzgeber dann 
die Einflussnahme auf weitere Vor-
stufen in der Lieferkette vor? Um 
ein Beispiel zu geben: Metallische 
Füllstoffe sorgen dafür, dass Kleb-
stoffe Strom elektrisch leiten. Wir 
kaufen diese Spezialfüllstoffe bei 
einem Distributor in Deutschland 
(Stufe 1), hergestellt werden sie in 
Japan (Stufe  2). In der Lieferkette 
davor kommen Rohstoffhändler und 
Schmelzbetriebe, der eigentliche 
Mineralienabbau ist mind. Stufe 5, 
eventuell sogar Stufe 6 oder 7. Was 
sollte den japanischen Sublieferan-
ten dazu bewegen, uns zu verraten, 
ob der Abbau in Russland, in Kana-
da oder in Afrika erfolgt – ganz zu 
schweigen davon, ob dabei die Men-
schenrechte eingehalten werden? 
Vermutlich weiß er es selbst nicht. 
Es ist praxisfern, dem deutschen 
Mittelstand hier ernsthaft Einfluss-
möglichkeiten zu unterstellen. Dies 
muss bei der Ausgestaltung und 
weiteren Konkretisierung der nati-
onalen und EURopäischen Regelung 
dringend berücksichtigt werden.

Globalisierung ist fair betrieben  
ein Stück Entwicklungshilfe

Da es nicht in das Ausbeutungs-
narrativ einzelner Aktivisten passt, 
ignorieren sie bewusst, welche gro-
ßen Fortschritte in den Entwick-
lungsländern in den letzten 30 Jah-
ren erreicht wurden. Trotz stark 
wachsender Weltbevölkerung ist 
die Anzahl der Menschen in extre-
mer Armut von 1,9 Mrd. (1990) auf 
650 Mio. (2018) gefallen. Natürlich 
müssen wir alle daran arbeiten, 
diese Zahl noch weiter zu senken. 
Hierzu trägt die Globalisierung bei 
und ist fair betrieben ein Stück Ent-
wicklungshilfe.

Sabine Herold, geschäftsführende 
Gesellschafterin, Delo Industrie 
Klebstoffe, Windach
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Verantwortung in der Lieferkette
CHEMonitor 2/2021: Das Meinungsbarometer für die deutsche Chemie­
branche geht in die nächste Runde. 

Im Juni 2021 hat der Deutsche Bundestag das „Lieferkettengesetz“ 
beschlossen. Es regelt die unternehmerische Sorgfaltspflicht über die 
gesamte Lieferkette gemäß den UN-Leitprinzipien für Wirtschaft und 
Menschenrechte. Wird das Lieferkettengesetz ein weiteres Bürokratie-
monster? Wird es dazu führen, dass große Unternehmen ihre Verant-
wortung auf kleine und mittelständische Unternehmen in der Liefer-
kette übertragen? Wird es zu mehr nachhaltigen Produkten in der 
Chemieindustrie beitragen? Und welche Auswirkungen wird es auf die 
Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Chemieindustrie haben?
 
Nehmen Sie bis zum 11. Oktober 2021 an der aktuellen 
­CHEMonitor-Umfrage­teil­und­profitieren­Sie­von­den­
­exklusiven­Informationen­für­Panel-Mitglieder.

Weitere­Infos­unter­www.CHEMonitor.comJetzt­Panel-Mitglied­werden

Gemeinsames Blog-Projekt von Gunda Röstel, Michael Vassiliadis und Christian Kullmann

Klima und Umwelt: offene Online-Debatte zur Verantwortung und Zukunft der chemischen Industrie

Die  Europäische Union und 
Deutschland haben zur Umsetzung 
des Klimaschutzabkommens von 
Paris für die verschiedenen Sekto-
ren konkrete Ziele aufgestellt. Bis 
zum Jahr 2050 soll Klimaneutralität 
erreicht sein, 2030 muss dazu der 
Zwischenschritt mit einer Reduktion 
der CO2-Emissionen von etwa 55 % 
im Vergleich zu 1990 gelingen. Der 
Wandel zum nachhaltigeren Wirt-
schaften und Leben hat begonnen. 
Taktgeber für diesen Transformati-

onsprozess sind die 17 Nachhaltig-
keitsziele der Vereinten Nationen, 
kurz SDGs (englisch: Sustainable 
Development Goals). Die chemische 
Industrie unterstützt diese uneinge-
schränkt. 

Aber noch sind die Wege nicht 
kartiert – und genau darüber muss 
und soll in dem gemeinsamen 
Blog-Projekt von Gunda Röstel, 
Mitglied des Rats für Nachhaltige 
Entwicklung der Bundesregierung, 
Michael Vassiliadis, Vorsitzender der 

IG  BCE, und Christian Kullmann, 
Präsident des VCI, debattiert wer-
den: offen, überparteilich und ohne 
Denkverbote! Ziel des Herausgeber-
teams ist eine möglichst breite Dis-
kussion über eine nachhaltige Ge-
sellschaft im Allgemeinen und eine 
nachhaltige chemische Industrie im 
Besonderen.

Dazu diskutieren Gastautoren auf 
den Onlineseiten von „Der Blog“ das 
Thema Nachhaltigkeit aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln. Die von 

den Vereinten Nationen verabschie-
dete „Agenda 2030 für nachhaltige 
Entwicklung“ dient ihnen dabei als 
Leitfaden. Die Beiträge sollen Wi-
derspruch erzeugen. Leser sollen 
die hier ausgetauschten Argumente 
mit der eigenen Lebensrealität und 
Kenntnis abgleichen können und 
gerne darauf reagieren. Auch wei-
tere Gastautoren zu SDG-Themen 
sind willkommen!

	n nachhaltigkeitsblog@ihre-chemie.de

	n www.nachhaltigkeits.blog

Zur Person

Sabine Herold ist geschäftsführende 
Gesellschafterin von Delo Industrie 
Klebstoffe, einem führenden Hersteller 
von Hightech-Klebstoffen und anderen 
multifunktionalen Materialien sowie 
dazugehörigen Dosier- und Aushär-
tungsgeräten. Sie engagiert sich ehren-
amtlich in zahlreichen Gremien, u. a. in 
den Präsidien von BDI und VCI.

Sabine Herold, geschäftsführende Gesellschafterin, Delo Industrie Klebstoffe
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Es ist praxisfern, dem deutschen  
Mittelstand hier ernsthaft  

Einflussmöglichkeiten zu unterstellen.

Diskutieren Sie mit zum Lieferkettengesetz!
Dieser Beitrag ist unter „Der Blog – Chemie der Nachhaltigkeit“ 
erschienen. Sie möchten ihn teilen, kommentieren oder gemein-
sam mit Sabine Herold und anderen über die Inhalte des Liefer-
kettengesetzes und dessen Auswirkungen diskutieren? Dann 
nutzen Sie die Online-Plattform zum Austausch: bit.ly/3DUt83W

http://www.hugohaeffner.com
http://www.chemonitor.com
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Der Weg ist das Ziel

Der ESG-Report trägt sinngemäß 
ins Deutsche übersetzt den Titel 
„Schnittpunkt von Wissenschaft 
und Nachhaltigkeit, Kultur und 
Verantwortlichkeit“. Was soll der 
Titel ausdrücken?

R. Brinkmann: Die Herausforderungen, 
mit denen wir als Gesellschaft und In-
dustrie konfrontiert sind, sind groß 
und diese kann niemand alleine lösen. 
Wir wollen mit unserer Expertise und 
in Zusammenarbeit mit unseren Part-
nern eine nachhaltige Zukunft für die 
Welt schaffen und die ESG-Themen 

vorantreiben, die für unsere Kunden, 
unsere Beschäftigten, die Gesellschaft 
und unseren Geschäftserfolg wichtig 
sind. Das ist eine Verantwortung, die 
wir sehr ernst nehmen. 

Wir betrachten nicht nur die un-
ternehmerischen Kennzahlen, son-
dern sind bemüht, unsere Struktu-
ren, Prozesse und Produkte zu hin-
terfragen und zu analysieren, wie 
wir Dinge besser und nachhaltiger 
machen können, und wie wir auch 
die Kunden und die Lieferketten 
mit einbinden können. Dow hat sich 
ambitionierte Nachhaltigkeitsziele 
gesetzt, wie die weitere Reduktion 
unseres ökologischen Fußabdrucks, 
CO2-Neutralität bis 2050 und die 
Förderung einer Kreislaufwirt-
schaft. Gleichzeitig stellen wir uns 
unserer sozialen Verantwortung als 
Arbeitgeber. Vielfalt und Inklusion 
sind tief in unserer Kultur verwur-
zelt und wir verfolgen ambitionierte 
Ziele, wenn es etwa um die Chan-
cengleichheit von Frauen und Män-
nern auf allen Ebenen des Unter-
nehmens geht. Und wir wollen einen 
positiven Beitrag zur Entwicklung 
der Gesellschaft leisten und Verant-
wortung übernehmen. All das greift 
wie Zahnräder ineinander. Das soll 
der Titel des Reports ausdrücken.

Beim Thema Umwelt tragen Che-
mieunternehmen sowohl die Ver-
antwortung für ihre energiein-
tensiven Herstellungsprozesse als 
auch für ihre Produkte über den 
gesamten Lebenszyklus hinweg. 
Dieser Verantwortung gerecht 
zu werden, ist für einen großen 
Kunststoffproduzenten wie Dow 
eine besondere Herausforderung.

R. Brinkmann: Ja, das ist richtig. Und 
wir nehmen die Herausforderung 
an. Wir haben in der Vergangen-
heit – wie im Übrigen die gesamte 
Branche – schon gute Fortschritte 
gemacht. Aber das reicht nicht. Des-
halb haben wir unsere Nachhaltig-
keitsziele erweitert mit klarem Fo-
kus auf der Reduzierung unseres 
CO2-Fußabdrucks und der Kreis-
laufwirtschaft.

Dow bekennt sich ganz klar 
zum Pariser Klimaabkommen, bis 
2030 wollen wir unsere jährli-
chen Netto-Kohlenstoffemissionen 
um 5  Mio.  t oder 15 % gegenüber 
dem Basisjahr 2020 reduzieren. 
Bis 2025 wollen wir über 750 MW 
an Energie aus nachhaltigen Res-
sourcen einkaufen. Allein in diesem 
Jahr wurde die Energieversorgung 
an acht Standorten in Europa auf 
ausschließlich erneuerbaren Strom 
umgestellt. Das entspricht 12 % des 
globalen Ziels bis 2025. Und das kla-
re Ziel von Dow ist, 2050 weltweit 
klimaneutral zu sein. 

Darüber hinaus sind die Themen 
Produktentwicklung und Kreislauf-
wirtschaft für uns als Kunststoffpro-
duzent ganz wichtig. Kunststoffe im 
Kreislauf zu führen ist nicht nur für 
den Erhalt und den Schutz der natür-

lichen Ressourcen unseres Planeten 
von entscheidender Bedeutung, son-
dern auch für den Erfolg von Dow. 
Wir berücksichtigen den gesamten 
Lebenszyklus eines Produkts – vom 
Design und der Herstellung über die 
Nutzung bis zur Entsorgung – bei 
allem, was wir tun und produzieren.

Schon heute sind 81 % unserer 
Produkte für Verpackungen rezyk-
lierbar. Unser Ziel ist es, dass die-
se über 2035 hinaus bis zu 100 % 
recycelbar sind. Langfristig geht es 
darum, eine komplette Kreislauf-
führung unserer Materialien zu re-
alisieren und den Stoffkreislauf zu 
schließen. 

Deshalb investieren wir in neue 
Produkttechnologien, Partnerschaf-
ten in der Wertschöpfungskette, 
Geschäftsmodelle und Infrastruk-
tur für das Abfallmanagement, um 
nachhaltige Lösungen zu entwickeln 
und zu skalieren, die die Nutzungs-
dauer von Materialien und den zu 
ihrer Herstellung verwendeten Res-
sourcen verlängern. 

Um bei der Wiederverwertbarkeit 
von Kunststoffen überhaupt in die 
Nähe von 100 % zu kommen, brau-
chen Sie aber chemisches Recy-
cling, was von Kritikern als Eti-
kettenschwindel betrachtet wird, 
weil die Pyrolyse letztendlich eine 
Verbrennung ist.

R. Brinkmann: Chemisches Recycling 
ist eine wichtige Technologie, die wir 
brauchen, um den Kunststoffkreis-
lauf tatsächlich vollständig schlie-
ßen zu können. Es ist eine ergänzen-
de Technologie, um die Anwendun-
gen zu adressieren, die wir mit dem 
mechanischen Recycling nicht errei-
chen. Chemisches Recycling wird es 
uns ermöglichen, bisher schwer zu 
recycelnde Kunststoffe zu recyceln 
und damit Kunststoffabfälle, die auf 
Deponien, in Verbrennungsanlagen 
oder, noch schlimmer, in der Um-
welt landen, in einer Kreislaufwirt-
schaft zur Wiederverwendung zu 
halten. Ausserdem hilft es uns, die 
CO2-Emissionen zu senken – jede 
Tonne Kunststoff, die über chemi-
sches Recycling verarbeitet wird, 
könnte im Vergleich zur Verbren-
nung etwa 1,5 t CO2 einsparen. 

Der Prozess ist zwar gut verstan-
den, wurde aber noch nicht in indus-
triellem Maßstab durchgeführt. Mit 
Partnern wie Mura Technology oder 
Fuenix arbeiten wir daran, verschie-
dene Technologien zu skalieren, die 
recycelten Rohmaterialien zu vere-
deln und schließlich wieder in unse-
ren Crackern zur Herstellung neuer 
Kunststoffe einzusetzen. Hier ist der 
Weg das Ziel, und es wäre vermes-
sen zu sagen, dass wir morgen los-
legen können. Dazu sind eine Menge 
Investition und Engagement nötig, 
und es braucht einige Jahre, bis wir 
die Technologie wettbewerbsfähig 
und effizient werden einsetzen kön-
nen. Wenn uns das gelingt, haben 
wir eine komplette Kreislaufführung 
von Kunststoffen – ergänzend zum 
mechanischen Recycling.

Welche Konzepte haben Sie beim 
Thema energieeffiziente Produk-
tion?

R. Brinkmann: Unsere Produktionspro-
zesse sind bereits stark integriert und 
wir arbeiten immmer weiter daran, 
die Prozesse zu verbessern, um die 
Produkte innerhalb unseres Stoffver-
bunds zu nutzen. Unsere Aufgabe ist 
es, Emissionen zu reduzieren, wo wir 
können, effizienter zu werden mit 
Strom, mit Dampf, und mit Gasströ-
men, die nicht emittiert werden oder 

zusätzliches CO2 freisetzen. Doch es 
braucht zukünftig komplett neue 
Technologien, um eine CO2-neutrale 
Produktion zu erreichen.

Ein Leuchtturmprojekt in 
Deutschland ist das Green-Metha-
nol-Projekt in Stade. Bei der Chlor-
produktion entsteht Wasserstoff als 
Nebenprodukt, das sind substanzi-
elle Mengen von über 50.000 t/a, 
die wir verfügbar haben. Mit einem 
Teil dieses Wasserstoffs wollen wir 
e-Methanol herstellen. Aus Was-
serstoff und CO2 entsteht nachhal-
tiges Methanol, das Grundlage für 
wichtige Wertschöpfungsketten der 
Grundchemie ist. Mittels Sektorenk-
opplung könnten so auch andere 
Bereiche wie Stahl oder Mobilität 
schnell und großskalig dekarboni-
siert werden. Ein solches Projekt, 

bei dem man e-Methanol mit einer 
bestehenden Elektrolyse als Wasser-
stoffquelle und mit erneuerbarem 
Strom, der hoffentlich bald direkt 
von den Windkrafträdern kommt, 
herstellt, wäre ein enormer Beitrag 
zur Transformation, bei der die Che-

mie zeigen kann, welch erheblichen 
Beitrag sie zur Dekarbonisierung 
diverser Sektoren beitragen kann.

Natürlich stehen als Kunststoff-
hersteller beim Thema CO2 unsere 
Cracker besonders im Fokus. Diese 
benötigen große Mengen Energie 
und sind die größten Emittenten von 
CO2. Langfristig brauchen wir hier 
Technologien, um die Cracker elek-
trifizieren zu können. Dazu arbeiten 
wir in einer Kooperation mit Shell 
in den Niederlanden und den USA 
zusammen, um diese Entwícklung 
voranzutreiben. E-Cracking ist ein 
riesiger Beitrag zu den CO2-Reduk-
tionszielen.

All diese in der Chemieindustrie 
wichtigen, aber energieintensiven 
Verfahren wie Cracking, Elektroly-

se und Pyrolyse können durch die 
Elektrifizierung entscheidend dazu 
beitragen, Klimaneutralität zu er-
reichen. Dazu braucht die Bran-
che aber Unmengen erneuerbarer 
Energien. Ist das tatsächlich zu 
schaffen?

R. Brinkmann: Diese Mengen an erneu-
erbaren Energien zur Verfügung zu 
stellen, ist eine Herkulesaufgabe. Eine 
komplett elektrifizierte chemische In-
dustrie bräuchte – das haben wir im 
VCI berechnen lassen – gut 630 TWh 
an Strom. Das ist ungefähr so viel wie 
Deutschland heute insgesamt ver-
braucht, und dabei sind die Mengen 
für die Stahl-, Zement- und andere 
energieintensive Industrien noch gar 
nicht berücksichtigt. Nur, wenn große 
Mengen an erneuerbarem Strom zu 
wettbewerbsfähigen Preisen bereit-
gestellt werden, kann die Transfor-
mation der Industrie gelingen. 

Insbesondere bei der Energie-
versorgung brauchen wir gegen-
über Asien – vor allem China – und 
Nordamerika wettbewerbsfähige 
Rahmenbedingungen, sonst deindus-
trialisieren wir Deutschland und Eu-
ropa. Damit wäre der Umwelt nicht 
geholfen. Wir können diese Transfor-
mation schaffen. Das wird nicht über 
Nacht gehen, wir sind aber bereits 
auf einem guten Weg. Wenn man 
sieht, wie viel erneuerbare Energie 
schon heute aus Wasser-, Wind- und 
Sonnenkraft gewonnen wird, ist das 
möglich – wenn die politischen Rah-
menbedingungen den zügigen Aus-
bau der erneuerbaren Energien und 
den Netzausbau sicherstellen. 

Neben der Verfügbarkeit von 
wettbewerbsfähigem, grünen Strom 
spielen der Emissionshandel und 

der derzeit diskutierte CO2-Gren-
zausgleich für Importwaren eine 
große Rolle. Hier braucht es eine 
globale Betrachtung, diese Mecha-
nismen müssen gesamtheitlich funk-
tionieren, damit die Unternehmen 
am Ende investieren können. 

Wie beurteilen Sie die Konzepte, 
die die Politik zur Schaffung die-
ser wettbewerbsfähigen Rahmen-
bedingungen vorlegt?

R. Brinkmann: Das „Fit for 55“-Paket 
der EU gibt das Ziel vor: die Reduk-
tion des CO2-Austoßes auf 55 % bis 
2030. Das ist eine enorme Anstren-
gung, denn wir haben in der Chemie 
in dieser Hinsicht ja bereits Vorleis-
tungen erbracht und die CO2-Emis-
sionen über die letzten Jahrzehnte 
bei gleichzeitigem Produktions-
wachstum immer weiter reduziert 
– insbesondere in Deutschland. Die 
neuen ambitionierten Ziele von der 
EU stellen uns vor eine große Her-
ausforderung, sind gleichzeitig aber 
auch eine Chance. Wir haben in 
Deutschland mit den großen Playern 
der Branche das notwendige Know-
how und Erfahrungen mit Techno-
logien wie zum Beispiel bei Was-
serstoff. Aber wir können das nicht 
alleine schultern und wir brauchen 
realistische Unterstützung, damit 
wir die notwendigen Investitionen 
zur Transformation umsetzen kön-
nen. Unsere Erwartung an die Poli-
tik ist, dass sie heute die Rahmen-
bedingungen schafft, die notwendig 
sind, um die Industrie von morgen 
klimaneutral umzubauen. 

	n www.dow.com
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Ralf Brinkmann ist seit 2018 Präsident 
und Vorsitzender der Geschäftsführung 
von Dow Deutschland und Präsident 
Dow D/A/CH, Italien, Israel, Osteuropa 
und Russland. Der gebürtige Kölner trat 
1992 bei Dow ein und war in leitenden 
Positionen im Chemie- und Kunststoff-
geschäft in Europa und in den USA tätig. 
Von 2010 bis 2014 war der Betriebswirt 
schon einmal Präsident von Dow in 
Deutschland und wechselte anschlie-
ßend an die Spitze von Dow Customer 
Care. Von 2016 bis Februar 2018 über-
nahm er die weltweite Leitung von Dow 
Building & Construction. Brinkmann 
gehört dem Präsidium des Verbands der 
Chemischen Industrie an.

Nur, wenn große Mengen an 
erneuerbarem Strom zu wettbewerbsfähigen  

Preisen bereitgestellt werden, kann die  
Transformation der Industrie gelingen.

Chemisches Recycling ist eine  
wichtige Technologie, die wir brauchen,  
um den Kunststoffkreislauf vollständig  

schließen zu können.

Ralf Brinkmann, Präsident und Vorsitzender der Geschäftsführung, Dow Deutschland
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Einen Schritt den regulatorischen
Veränderungen voraus.

Recycling – nachhaltige Chance für die Chemie 
Klima- und Umweltschutz machen die Umstellung auf eine Kreislaufwirtschaft unumgänglich

Spätestens seit die EU den European Green Deal verabschiedet hat, ist klar: 

Um das Ziel eines klimaneutralen Europas zu erreichen, müssen alle Wirt-

schaftszweige einen grundlegenden Strukturwandel schaffen – auch die 

Chemieindustrie. Das Ziel: Geschäftsmodelle von einer linearen, ressourceninten-

siven Wertschöpfung auf eine zirkuläre, ressourcenschonende Wirtschaftsweise 

umzustellen und diese profitabel zu gestalten. Mit Strafsteuern auf fossilbasier-

te Kunststoffprodukte und -rohstoffe wird das Thema für die Chemiebranche 

dringlicher – zumal daraus auch eine Vielzahl an Chancen entstehen. Doch dazu 

müssen Unternehmen ihr gesamtes Geschäftsmodell anpassen und dabei den 

Wertschöpfungskreislauf in Gänze einbeziehen.

Das derzeitige lineare Geschäfts-
modell der Chemieindustrie ver-
ursacht einen erheblichen ökolo-
gischen Fußabdruck: So entstehen 
etwa entlang der konventionellen 
Wertschöpfungskette von Kunst-
stoffprodukten – von der Produk-
tion aus fossilbasierten Rohstoffen 
über die Nutzung bis hin zur Ent-
sorgung durch Verbrennung – rund 
2,3 t CO2 pro Tonne Kunststoff. Al-
lein in Europa summieren sich die 
Kunststoffabfälle jedes Jahr auf 
fast 30 Mio. t, wovon mehr als die 
Hälfte verbrannt wird und nur ein 
kleiner Anteil über Recycling wieder 
in die Herstellungsprozesse zurück-
geführt wird. Dabei ließe sich der 
CO2-Fußabdruck von Kunststoffpro-
dukten auf weniger als ein Zehntel 
des heutigen Werts senken, wenn 
der Kreislauf geschlossen, Kunst-
stoffe nach der Nutzung konse-
quent recycelt und das entstehende 
Rezyklat wieder in der Produktion 
eingesetzt würde. Damit ließe sich 
auch der Eintrag von Plastikmüll 
in Flüsse und Meere mit all seinen 
Folgeschäden für Ökosysteme ver-
ringern.

Die derzeitige Verschwendung 
von Rohstoffen, das Müllproblem 
und der Klimaschutz verlangen 
neue Wege des Kreislaufdenkens 
und ein neues Modell der Wert-
schöpfung in der Chemieindustrie. 
Noch sind vor allem staatliche Vor-
gaben die Treiber eines kreislauf-
wirtschaftlichen Ansatzes für Che-
mierohstoffe, insbesondere Kunst-
stoffe. So steigen in der EU bis 2030 
die festgelegten Recyclingquoten 
für Kunststoffverpackungsabfälle 
stufenweise auf 55 %. Bereits bis 
2025 soll sich der Anteil von Recy-
cling-Kunststoffen im verarbeiten-
den Gewerbe verdoppeln. Dazu 
kommen Strafsteuern: Für nicht 
recycelte Kunststoffe sind EU-weit 
bis zu 800 EUR/t im Gespräch, und 
Großbritannien hat angekündigt, 
auf Kunststoffverpackungen mit 
weniger als 30 % Anteil an recy-
celtem Material eine Steuer von 
200 GBP/t zu erheben. 

Kreislaufwirtschaft lohnt sich ökologisch, 
ökonomisch und sozial 

Auch Investoren legen zunehmend 
strengere Maßstäbe an die Nach-
haltigkeit von Geschäftsmodellen 
an: BlackRock hat angekündigt, 
Unternehmen, die ein Viertel oder 
mehr ihres Umsatzes mit fossilen 
Energieträgern erzielen, aus sei-
nen Portfolios zu streichen. Auch 
institutionelle Investoren verlan-
gen zunehmend die Einhaltung 
von Nachhaltigkeitskriterien. Das 
gleiche gilt für Privatinvestoren: 
So steigt etwa in Deutschland der 
Anteil nachhaltiger Geldanlagen ra-
sant – heute sind es noch 10 %, doch 
bis 2025 wird bereits jeder vierte 
privat investierte Euro „grün“ an-
gelegt werden.

Doch abgesehen von diesen ex-
ternen Treibern: Auch aus betriebs-
wirtschaftlicher Sicht lohnt sich 
Recycling. Da die Preise für fossile 
Neuware weiter steigen werden, 
erwarten wir durch den Einsatz 
von Post-Consumer-Rohstoffen er-
hebliche Kosteneinsparungen, z. B. 
bei PE um rund 300–400  EUR/t 
Material (vgl.  Grafik, hoher Öl-
preis, ohne Steuerstrafe). Zudem 
wird Recycling selbst zu einem lu-
krativen Geschäft: Die Umstellung 
dürfte bis zu 60 % aller in der EU 
anfallenden Kunststoffabfälle be-
treffen. Somit entwickelt sich ein 
erhebliches Marktvolumen für me-
chanisches und chemisches Kunst-
stoffrecycling. Bis 2030 rechnen 
wir europaweit mit einem mittle-
ren jährlichen Umsatzwachstum 
um 12 % auf ca. 60 Mrd. USD. Das 
chemische Recycling erlebt dabei 
einen besonderen Schub: Es wird 
mit einer jährlichen Wachstums-
rate (CAGR) von 26 % mehr als 
doppelt so schnell wie der Gesamt-
markt wachsen. Damit verbunden 
ist auch ein deutlicher Zuwachs 
an Arbeitsplätzen: Schätzungen 
gehen davon aus, dass das Kunst-
stoffrecycling allein in der EU mehr 
als 300.000–400.000 neue Jobs 
schaffen könnte. 

Umdenken bei Design, Ownership  
und Materialflüssen erforderlich

Für die Unternehmen der Chemie
branche steht also ein Umdenken an: 
Sie müssen sich von der eindimen
sionalen Prozesskette verabschie-
den, in der sie fossilbasiertes Roh-
material (Virgin Material) beziehen, 
dieses in Produkte verwandeln und 
an den Nutzer verkaufen, aber den 
weiteren Weg ihrer Erzeugnisse 
ausblenden, der in der Entsorgung 
mündet. Stattdessen müssen sie den 
Kreislauf schließen – und zwar voll-
ständig (vgl. Grafik): Vom Design und 
Herstellung des Produkts über die 
Nutzungsphase bis hin zum Rück-
fluss der Materialien nach Gebrauch 
und ihrer Rückführung in den 
Produktionsprozess gilt es, sämtli-
che Schritte zu steuern, entweder 
indem das Unternehmen selbst den 
Kreislauf vollständig abdeckt oder 
indem Partner gesucht werden, die 
Teile davon übernehmen. 

Die Übernahme von Ende-zu-
Ende-Verantwortung ist entschei-
dend für den Erfolg des Geschäfts-
modells, denn nur so können die 
einzelnen Prozesse des Kreislaufs 
optimal aufeinander abgestimmt 
werden. Das heißt: Schon beim De-
sign von Produkten und Produk-
tionsprozessen muss das spätere 
Recycling berücksichtigt werden; 
für die Nutzungsphase gilt es, die 
anschließende Sammlung, Sortie-

rung und Aufbereitung des Kunst-
stoffabfalls mitzudenken und daraus 
ein skalierbares Geschäftsmodell 
zu machen; und die Produktion von 
Rezyklaten ist darauf abzustimmen, 
welche Eigenschaften diese für den 
erneuten Einsatz haben sollen und 
welche Technologie sich dafür am 
besten eignet.

Der Weg zu neuen  
lukrativen Geschäftsmodellen 

Wie kann ein Unternehmen nun den 
Kreislauf schließen und gewinnbrin-
gende Geschäftsmodelle dafür ent-
wickeln? Zunächst gilt es, sämtliche 
Beteiligte ins Boot zu holen: Es ist 
entscheidend, dass alle die Prinzi-
pien der Kreislaufwirtschaft ver-
innerlichen und sich von linearen 
Ansätzen verabschieden. Denn die 
Umstellung auf innovative zirkuläre 
Konzepte wird nur dann erfolgreich 
sein, wenn die gesamte Wertschöp-
fungskette überdacht und angepasst 
wird. Nur an einzelnen Stellen zu 
justieren, wird nicht reichen.

Es geht also um einen rigorosen 
Prozess, in dem das Geschäftsmo-
dell auf den Prüfstand kommt und 
neu geplant wird. Dabei muss eine 
Vielzahl an Themen bedacht werden, 
vom Umgang mit Recyclingmateria-
lien und den damit verbundenen 
Herausforderungen über die Vorbe-
reitung auf neue gesetzliche Anforde-
rungen bis hin zu der Frage, wie die 

erworbenen Kompetenzen schnell 
auf das gesamte Unternehmen aus-
gerollt werden können. Frühzeitig 
eingeplant werden sollte auch das 
Thema Allianzen, denn sie sind un-
verzichtbar, da kaum ein Unterneh-
men den gesamten Kreislauf selbst 
abdecken kann. Zum Beispiel sollten 
Produkthersteller mit Lieferanten 
von Post-Consumer-Kunststoffen 
kooperieren, um ihren Nachschub 
an recyceltem Rohmaterial auch bei 
steigender Nachfrage sicherzustellen.  
Dazu kommt ein erhöhter Bedarf 
an F&E, denn Innovationen sind 
und bleiben die stärksten Treiber 
für zirkuläre Geschäftsmodelle. Um 
die Effizienz so weit wie möglich zu 
optimieren und die Zahl der Recy-
cling-Zyklen zu maximieren, müs-
sen die Wiederverwertbarkeit von 
Materialien und die Eigenschaften 
von Post-Consumer-Rohstoffen ge-
nau analysiert werden. Zudem gilt 
es, das Design von Produkten so 
anzupassen, dass es das Recycling 
erleichtert und neue Konzepte für 
Nutzung und Eigentum ermöglicht.

Die Transformation der chemi-
schen Industrie ist unumgänglich, 
das zeigen die bereits beschlosse-
nen gesetzlichen Vorgaben. Dass 
sie auch machbar und wirtschaftlich 
interessant ist, konnten wir in einer 
Marktanalyse feststellen: Wir haben 
uns zahlreiche erfolgreiche Business 
Cases von Unternehmen rund um 
den Globus angesehen und dabei 

sieben verschiedene Modelle ent-
lang des Wertschöpfungskreislaufs 
mit unterschiedlichen Stufen der 
Kreislaufbeteiligung identifiziert. 

Das Fazit ist eindeutig: Recycling 
bietet eine Vielzahl von Chancen für 
Unternehmen der Chemiebranche. 
Wer diese optimal nutzen will, soll-
te jetzt starten, denn die Agenda 
ist nicht zu unterschätzen: Von der 
Bewertung des bestehenden Ge-
schäftsmodells und der Entwicklung 
von Konzepten für dessen Anpas-
sung oder Neuausrichtung, über das 
Ausloten von Kooperationen, das 
Finden der richtigen Technologien 
und den Aufbau der nötigen Kompe-
tenzen bis hin zur Umsetzung ist es 
ein weiter Weg. Doch der lohnt sich.

Frank Steffen, Partner, Gunter Li-
powsky, Senior Project Manager, 
Roland Berger GmbH, München 
und Frankfurt am Main

	n frank.steffen@rolandberger.com

	n www.rolandberger.com
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Frank Steffen ist 
Partner in der globa-
len Chemicals 
Practice von Roland 
Berger. Seine Schwer-
punkte sind Strate-
g i e e n t w i c k l u n g , 
M&A-Unterstützung 
sowie Performance-Improvement-Pro-
gramme für die Wertschöpfungsketten 
der Spezialchemie. Zuvor hatte er Füh-
rungspositionen in der chemischen In-
dustrie in den Bereichen Forschung und 
Entwicklung, Vertrieb und Marketing und 
General Management inne.

Gunter Lipowsky ist 
Senior Project Mana-
ger in der globalen 
Chemicals Practice 
von Roland Berger. 
Seine Schwerpunkte 
sind Value Creation 
und Wachstumsstrategien für die Wert-
schöpfungsketten der Petro- und Spezi-
alchemie. Zuvor hat er in der chemi-
schen Industrie in den Bereichen For-
schung und Entwicklung, Corporate 
Development, Technologie und Vertrieb 
gearbeitet.

Grafik 1: Polyethylenpreis von fossil-basiertem gegenüber recyceltem Kunststoff Grafik 2: Recycling-Kreis von Kunststoffen
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Verpackungsindustrie

Hohes Potenzial für den Einsatz von Rezyklaten

Die IK Industrievereinigung Kunst-
stoffverpackungen hat das Potenzial 
für den Einsatz von Recycling-Ma-
terial in Kunststoffverpackungen 
ermitteln lassen. Das Ergebnis: 
Der Einsatz von recyceltem Kunst-
stoff in Verpackungen könnte auf 
von 475.000 t/a auf ca. 960.000 t/a 
gesteigert werden, was ca.  22 % 
der Produktionsmenge entspricht. 
1 Mio. t Kunststoffrezyklat bis 2025 
ist bereits erklärtes Ziel der Indus-

trie. Zwischen 2017 und 2019 stieg 
die Nachfrage nach Rezyklaten um 
über 18 %, während der Verbrauch 
an Kunststoffneuware rückgängig 
war. Diese Entkopplung zeige das 
enorme Interesse der Verpackungs-
branche am Einsatz von Rezyklaten. 
Allerdings stellen viele Verpackun-
gen auch hohe Ansprüche an die 
Qualität der Rohstoffe, allen voran 
Lebensmittelverpackungen, die 44 % 
des Markts ausmachen. (ag)�

Spezialist für Kunststoffverpackungen

Alpla übernimmt Verpackungshersteller Wolf Plastics

Die Alpla Group plant mit dem Kauf 
der Wolf Plastics Group den Ausbau 
des Geschäfts in der Region Zentral- 
und Südosteuropa. Mit der Über-
nahme des Verpackungsherstellers 
will Alpla die Expertise des Unter-
nehmens, insbesondere in der Her-
stellung von Eimern und Kanistern 
aus Kunststoff, zur Erweiterung des 
Produktportfolios nutzen. Mit drei 
Produktionsbetrieben in Österreich, 
Ungarn und Rumänien ist der An-

bieter Marktführer in Zentral- und 
Südosteuropa. 

Wolf Plastics wurde 1973 in Kam-
mern in Steiermark gegründet. Es 
beliefert sowohl mittelständische 
Kunden als auch internationale 
Großkunden der Bau-, Chemie- und 
Lebensmittelindustrie mit Eimern, 
Kanistern und Flaschen. Das Un-
ternehmen beschäftigt derzeit rund 
210 Mitarbeiter und produziert 
etwa 400 Produkte. (ag)�

http://www.gb-chemie.com
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Hautreinigungslösungen für den Arbeitsschutz
Maßgeschneiderte, effektive Lösungen auf dem Stand der Technik zur Dekontamination der Haut

Nach einem Arbeitsunfall im Labor stellten Wissenschaftler fest, dass sich vie-

le nanoskalige Materialien mit bislang verfügbaren Mitteln nicht zuverläs-

sig von der Haut entfernen lassen. Von dem Dresdener Start-up DermaPur-

ge wird nun die erste maßgeschneiderte Lösung für die Nanotechnologieforschung 

und -industrie angeboten. Weitere Entwicklungen gegen Gefahrstoffe sind in der 

Pipeline, z.B. ein hocheffektives Gel gegen polyzyklische aromatische Kohlenwas-

serstoffe (PAK). Die Gründer Jonas Schubert, Max Schnepf und Felix Klee erläutern, 

warum sie für die Arbeitssicherheit ihrer Kolleginnen und Kollegen in der Nanotech-

nologie den Schritt aus dem Labor in die Unternehmensgründung gegangen sind.

CHEManager: Ihre Gründungs-
geschichte beginnt mit einem Ar-
beitsunfall. Was war vorgefallen?

Jonas Schubert: Max Schnepf und ich 
haben zu der Zeit für unsere Pro-
motion am Leibniz-Institut für Poly-
merforschung im Labor gearbeitet. 
Wir bekamen mit, wie eine Kollegin 
versehentlich eine Lösung mit Cad-
mium-Selenid-Quantum-Dots ver-
schüttete. Sie trug zwar die vorge-
schriebene PSA, aber die Lösung lief 
über ihren Handschuh in den Kittel 
auf den Unterarm. Aufgrund der 
Fluoreszenz der Partikel sahen wir, 
dass die Versuche, die Partikel mit 
verfügbaren Mitteln abzuwaschen, 
nicht erfolgreich waren. In der Folge 
untersuchten wir systematisch auf 
einem Hautmodell die mangelhafte 

Performance verschiedener Reini-
gungslösungen und entwickelten 
schließlich Nano-Ex.

Warum ist Nano-Ex besser als bis-
herige Lösungen, was ist der Vor-
teil für den Arbeitsschutz?

Max Schnepf: Grundsätzlich ist Na-
no-Ex die erste Lösung, die direkt 
für die Arbeit mit Nanopartikeln 
entwickelt wurde, und das zeigt 
sich in der Performance. Nano-Ex 
ist hocheffektiv bei der Entfernung 
von Partikeln im Nanometer-Be-
reich. Und es kann bei allen Materi-
alien angewendet werden. Darüber 
hinaus haben wir darauf geachtet, 
dass es ohne sogenannte Penetra-
tionsverstärker auskommt – also 
Stoffe, die die Barrierefunktion der 

Haut beeinträchtigen. Das ist übli-
cherweise bei Seife und seifenhalti-
gen Mitteln der Fall, in der Literatur 
findet man aber auch viele Hinweise 
auf Konservierungsstoffe oder Puf-
fersysteme, die man bei der Formu-
lierung vermeiden sollte. Zusätzlich 
haben wir die Nano-Ex-Tube mit ei-
nem Schwammapplikator versehen, 
so lassen sich beim Reinigungsvor- 
gang Sekundärkontaminationen ver- 
meiden.

Brauche ich denn Ihr Produkt 
auch, wenn ich mit Partikeln ar-

beite, die laut Literatur nicht durch 
die Haut eindringen?

J. Schubert: Diese Frage liegt nahe 
und übergeht doch einen ganz wich-
tigen Aspekt: Es geht nicht allein um 
die direkte Aufnahme über die Haut. 
Für den Arbeitsschutz gilt es auch, 
Kontaminationsverschleppung zu 
vermeiden. Und Materialien im Na-
nometer-Bereich, die nicht durch die 
Haut durchgehen, die aber mit Was-
ser und sonstigen Mitteln nicht von 
der Haut zu entfernen sind, nehmen 
die Betroffenen ja mit nach Hause. 

Sie arbeiten bereits an einem zwei-
ten Produkt, woran genau?

M. Schnepf: Polyzyklische aroma-
tische Kohlenwasserstoffe – kurz 
PAK – sind krebserregende Stoffe 
und eine Herausforderung für den 
Arbeitsschutz in diversen Branchen, 
unter anderem bei Feuerwehren 
und Schornsteinfegern. Auch hier 
sehen wir den Einsatz vieler Mittel, 
die zwar optisch den Ruß gut entfer-
nen, aber nicht effektiv sind gegen 
die darin enthaltenen PAK und zu-
dem Penetrationsverstärker in den 
Rezepturen enthalten. Die Reinigung 
der Haut von Gefahrstoffen benötigt 
aber effektive Lösungen. Deswegen 
haben wir ein Gel entwickelt, wel-
ches sehr gute Performance gegen 
PAK aufweist und ganz ohne Penet-
rationsverstärker auskommt.

Wo stehen Sie mit DermaPurge 
jetzt und wohin soll es gehen?

Felix Klee: Wir bauen derzeit den 
Vertrieb für Nano-Ex auf, das wir 
als neue Standardlösung für den Ar-
beitsschutz in der Nanotechnologie 
sehen – vergleichbar mit Augenspü-
lungen oder Erste-Hilfe-Kästen. Un-
ser zweites Produkt zur Reinigung 
von PAK ist fast fertig, und wir ar-
beiten bereits an weiteren Themen.

Zur Person

Jonas Schubert (34) forschte seit 2014 
zunächst an der Universität Bayreuth, 
dann am Leibniz-Institut für Polymerfor-
schung (IPF) über das Umweltverhalten 
von Nanopartikeln. Bereits während 
seiner Promotion begann er, mit Max 
Schnepf an der Entwicklung und Paten-
tierung des ersten eigenen Produkts zu 
arbeiten. Als CEO koordiniert er die stra-
tegische Ausrichtung von DermaPurge.

Max Schnepf (30) forschte und promo-
vierte am Leibniz-Institut für Polymer-
forschung (IPF) zur Interaktion von 
Nanopartikeln und Polymeren. Gemein-
sam mit Jonas Schubert entwickelte er 
die Formel, auf der Nano-Ex basiert, und 
ist nun bei DermaPurge zuständig für  
Forschung und Produktentwicklung.

Felix Klee (32) unterstützt die Entwick-
lung von DermaPurge seit 2019 mit be-
triebswirtschaftlichem Know-how. Durch 
seine langjährige Tätigkeit als Koordina-
tor interdisziplinärer und internationaler 
wissenschaftlicher Konsortien am Uni-
versitätsklinikum der TU Dresden bringt 
er seine Expertise in der Wissenschafts-
kommunikation, im Technologietransfer 
sowie in der Projektsteuerung ein.

Die Augendusche für die Haut 
DermaPurge entwickelt und ver-
treibt innovative, hocheffektive 
Hautreinigungsmittel auf dem ak-
tuellen Stand der Technik, um Lü-
cken im Arbeitsschutz bestimmter 
Branchen zu schließen. 

Die erste Innovation‚ Nano-Ex, 
bietet erstmals eine zuverlässige 
Erste-Hilfe-Lösung, um alle Ar-
ten von Nanopartikeln von der 
Haut zu entfernen. Mit dieser 
‚Augendusche für die Haut‘ kön-
nen gesundheitliche Risiken für 
die Arbeitnehmer in Forschung 
und Industrie nach ungewolltem 
Hautkontakt mit Nanopartikeln 
minimiert werden. 

Nano-Ex wird bereits seit Ap-
ril 2021 an Einrichtungen in For-
schung und Industrie innerhalb 
der EU ausgeliefert. Aufgrund der 
Performance, des Patentschutzes 
und der Alleinstellungsmerkmale 
besteht das Potenzial, dass sich 
Nano-Ex als Standard-Erste-Hil-
fe-Artikel in der Nanotechnologie 
etabliert..

Vorteile auf einen Blick:

	▪ anwendbar bei allen Materialien
	▪ extrem gute Performance  
(> 99 %)

	▪ für Nanopartikel ab 4 nm
	▪ als Ready-to-use-Lösung sofort 
anwendbar

	▪ Tube mit Schwammapplikator 
zur Vermeidung von Sekundär-
kontaminationen

	▪ Rezeptur ohne Seifen und ande-
re Penetrationsverstärker

Die zweite Innovation des Start-
ups widmet sich der effektiven, 
seifenfreien Reinigung von poly-
zyklischen aromatischen Kohlen-
wasserstoffen (PAK) von der Haut. 

PAK sind hautgängige, krebser-
regende Stoffe, die für den Arbeits-
schutz in diversen Branchen eine 
Herausforderung darstellen. Bis-
lang verfügbare Mittel sind nicht 
effektiv in der Reinigung von PAK 
von der Haut und enthalten darü-
ber hinaus oft sog. Penetrations-
verstärker, wodurch die Aufnahme 
der Gefahrstoffe sogar erhöht wer-
den kann. Die Reinigung der Haut 
von Gefahrstoffen darf aber nicht 
dem Placebo überlassen werden, 
sondern benötigt effektive Lösun-
gen.

Weitere Entwicklungen zur 
Hautreinigung gegen Gefahrstof-
fe befinden sich in der Pipeline, 
um das Portfolio von DermaPurge 
systematisch und komplementär 
zu erweitern.

Vom Arbeitsunfall zum Start-up
So gut der Arbeitsschutz in Deutsch- 
land auch ist, Unfälle lassen sich 
leider nicht zu 100 % ausschließen. 
Den Kolleginnen und Kollegen eine 
Lösung bieten, die ihnen selbst ge-
fehlt hat - das war das Ziel von 
Jonas Schubert und Max Schnepf 
als sie 2018 nach einem Laborun-
fall damit begannen, Nano-Ex 
zu entwickeln. Inzwischen ver-
treibt ihr Start-up DermaPurge die 
Erste-Hilfe-Lösung zur effektiven 
Hautreinigung von allen Arten 
von Nanopartikeln an Kunden in 
Forschung und Industrie, in de-
ren Einrichtungen verschiedenste 
Nanopartikel zum Einsatz kom-
men. 
Nano-Ex hat das Potenzial, sich 
zur künftigen Standard-Erste-Hil-
fe-Lösung in der Nanotechnologie 
zu entwickeln. Das Portfolio wird 
erweitert durch maßgeschneiderte 
Hautreinigungslösungen auf dem 
Stand der Technik, um einen Mehr- 
wert für den Arbeitsschutz in di-
versen Branchen zu bieten.

DermaPurge steht somit als Mar-
ke für maßgeschneiderte, hoch- 
effektive Hautreinigungslösungen 
für den Arbeitsschutz.

Meilensteine 

	▪ 2018–2019
- �Laborunfall als Auslöser zur Er-

forschung & Entwicklung eines 
Gels zur effektiven Hautreini-
gung bei Kontamination mit 
Nanopartikeln

	▪ 2020
- �EXIST-Gründerstipendium  

(März 2020 - Februar 2021)
- �Entwicklung Nano-Ex  

zur Marktreife
- Gründungsvorbereitung
- Businessplan

	▪ 2021
- �Gründung der  

DermaPurge GmbH (März)
- �Technologiegründerstipendium  

der Sächsischen Aufbaubank 
(SAB) 
(März 2021 – Februar 2022)

- Verkaufsstart von Nano-Ex (Mai)
- �Dermatest bestätigt optimale 

Hautverträglichkeit von  
Nano-Ex (Juni)

- �Erik Wöller verstärkt das Team 
als Sales Manager (Juli)

- �Nominierung für Wiley  
Analytical Science Award (Au-
gust)

Roadmap 

	▪ 2021
- �Teilnahme an Arbeitsschutz-

messe A+A (Oktober)

	▪ 2022
- �Intensivierung des EU-weiten 

Vertriebs
- Markteintritt in den USA
- �Verkaufsstart des zweiten  

Produkts
- Teamerweiterung

Das DermaPurge-Gründerteam (v.l.n.r.) Max Schnepf, Felix Klee und Jonas Schubert.

	n DermaPurge GmbH, c/o Leibniz-Institut für Polymerforschung, Dresden

www.dermapurge.com

Business Idea Elevator Pitch

Nano-Ex bietet eine zuverlässige Erste-Hilfe-Lösung, um alle Arten von Nanopartikeln von der Haut zu 
entfernen. Bei der Anwendung vermeidet der Schwammapplikator der Tube Sekundärkontaminationen. 

http://www.chemanager.com
http://www.chemanager.com
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Nachhaltige Erfolgsrezepte
Innovative Chemikalien ermöglichen umweltfreundliche Lösungen

Verbraucher stellen an die 

Nachhaltigkeit von Pro-

dukten immer höhere An-

forderungen, denen Markenhersteller 

gerecht werden müssen. Als eine der 

vielfältigsten Zulieferindustrien ist die 

Chemiebranche auf diesem Gebiet 

besonders gefordert. Die WeylChem 

Group will dabei eine aktive Rolle 

spielen.

Deshalb hat das Unternehmen 
jüngst eine ganze Reihe nachhal-
tiger Innovationen auf den Markt 
gebracht – darunter eine Familie 
hochleistungsfähiger Polyether
polyole auf Basis von 1,3-Pro-
pandiol, das aus erneuerbaren 
Rohstoffen stammt. Eine Lebens-
zyklusanalyse nach ISO14040/44 
zeigt, dass der Klimafußabdruck 
des Polymers um bis zu 50 Prozent 
geringer ausfällt als der petroche-
mischer Alternativen wie PTMEG.

Erdölbasierte Polyole ersetzen

Das unter dem Namen Velvetol ver-
marktete Polymer kann erdölbasier-
te Polyole in Polyurethan-Systemen, 
thermoplastischen Polyurethanen, 
Dispersionen und Elasthan-Fasern 
vollständig ersetzen.

„Velvetol ist eine Familie leis-
tungsfähiger, nachhaltiger Poly
etherpolyole“, erläutert Weyl-
Chem-Businessmanager Hendrik 
Fleßner. „Sie lassen sich zu einer 
Reihe von Polyurethan-Systemen, 
thermoplastischen Polyurethanen, 
Dispersionen und Elasthan-Fasern 
verarbeiten. Die Einsatzmöglich-

keiten reichen von Schuhen und  
Bekleidung über  Accessoires wie 
Handtaschen und Armbänder bis 
zu Sportartikeln – bei teilweise so-
gar höherer Leistungsfähigkeit. Der 
Klimafußabdruck des eingesetzten 
Materials lässt sich damit auf einen 
Schlag deutlich reduzieren.“

WeylChem ist derzeit in kolla-
borative Entwicklungsprojekte mit 
einer Reihe von Sportartikel- und 
Bekleidungsherstellern involviert. 
Konkrete Ergebnisse erwartet 
Fleßner bereits in den kommenden 
Monaten.

Bleichmittel ermöglicht Zertifizierung  
nach Ecocert-Standard

Im Bereich Care Chemicals ist 
WeylChem ebenfalls mit einer be-

sonders nachhaltigen Produktfami-
lie vertreten. Der Bleichaktivator 
Peractive TAED entsteht in einem 
lösungsmittelfreien Herstellver-
fahren,  bei dem als Nebenprodukt 
ausschließlich Wasser auftritt. 
Seit Juni komplettiert die Variante 
Peractive AC White Eco das Port-
folio. Sie enthält keine Polymere, 
die von der EU als Mikroplastik 
eingestuft sind, ist biologisch leicht 
abbaubar und entsteht in einem 
lösungsmittelfreien Herstellver-
fahren, bei dem als Nebenprodukt 
ausschließlich Wasser auftritt. 

Der Einsatz von Peractive AC 
White ECO eröffnet Markenherstel-
lern die Möglichkeit, ihre eigenen 
Produkte nach dem Ecocert-Stan-
dard zertifizieren zu lassen. Dabei 
werden Aspekte wie der Gebrauch 

von Inhaltsstoffen aus biologischem 
Anbau, nachhaltige Produktions- 
und Herstellungsprozesse und der 
Einsatz umweltfreundlicher Che-
mikalien geprüft.

Konstanze Mayer, Head of 
Business Development Care Chemi-
cals, sagt: „Durch Peractive TAED 
lässt sich bei 30 oder 40 °C dieselbe 
Reinigungs- und Hygienewirkung 
erzielen wie zuvor bei 60 °C. Das 
spart Energie und tut der Umwelt 
gut, ohne dass man auf perfekt sau-
bere Wäsche oder Geschirr verzich-
ten müsste. Weitere umweltschonen-
de Produkte sind in Entwicklung.“

Umweltschonendes Prozessmanagement

Ein Beispiel aus dem Bereich 
Prozessmanagement bietet das 

wasserfreie Photochlorierungs-
verfahren am WeylChem-Standort 
Frankfurt-Höchst, bei dem alle Ne-
benprodukte entweder als Rohstof-
fe wiederverwendet oder auf dem 
Markt verkauft werden. 

Das Verfahren umfasst eine 
hochselektive thermische Abgas-
verbrennung zur Gewinnung von 
reiner Salzsäure sowie eine um-
weltfreundliche Wärmeintegration. 
Die Anlage ist über eine Pipeline 
mit dem Chlor- und HCl-Netz des 
Standorts verbunden, wodurch Ri-
siken im Zusammenhang mit Stra-
ßentransport und -lagerung ausge-
schlossen werden.

Betriebsleiter David Crouse er-
klärt: „Unser Ansatz zeigt, dass sich 
auch Prozesse wie die Chlorierung, 
die man üblicherweise nicht unbe-

dingt mit dem Begriff ‚Nachhaltig-
keit‘ verbindet, umweltschonend 
betreiben lassen, wenn innovatives 
Denken und langjährige Erfahrung 
zusammentreffen.“

	n Velvetol

Hendrik Flessner

hendrik.flessner@weylchem.com 

	n Peractive  AC White Eco und Peractive ® TAED

Konstanze Mayer

konstanze.mayer@weylchem.com

www.weylchem.com

Advertorial

Innovation braucht Infrastruktur
Vom Proof of Concept bis zur Skalierung: Zugang zu Laboren und Anlagen entscheidend für die Bioökonomie

Eine kreislauffähige und smart aufgesetzte Bioökonomie bietet ein viel-

versprechendes Lösungsset für die Krisen, denen auch die Industrie sich 

stellen muss. Soweit die Theorie, die mittlerweile Politik, Industrie, und 

zunehmend auch der Finanzsektor verstehen. Dabei im Mittelpunkt: bioökonomi-

sche Innovationen und somit eine Erneuerung unseres fossil basierten Systems. 

Doch erst, wenn Ideen und Prozesse wirklich angewandt werden, erst wenn Pro-

dukte am Markt sind, kann von Innovation gesprochen werden. 

Sieht man sich dieser Tage auf 
einschlägigen Plattformen um, 
wird schnell klar: an Akteuren, die 
bioökonomische Ideen und Inventi-
onen vorantreiben, mangelt es nicht. 
Immer öfter liest man auch von er-
folgreichen Finanzierungsrunden 
für Bioökonomie Start-ups, wie 
jüngst Origin Bio, Lignopure oder 
MK2 Biotechnologies. Sogar tradi-
tionell weit von der Bioökonomie 
entfernte Branchen rufen vermehrt 
nach biobasierten Lösungen.

Faktor fehlende Infrastruktur

Viele Akteure stehen also in den 
Startlöchern, doch um den entschei-
denden Schritt durch das vielzitierte 
„Valley of Death“ zu gehen, müssen 
diverse Herausforderungen bewäl-
tigt werden. BioCampus Straubing 
bietet deshalb im Rahmen des Start-
up Wettbewerbs PlanB sowie als 
Netzwerk- und Infrastruktureinrich-
tung Unterstützung für junge, aber 
auch für etablierte Unternehmen 
an. In der Arbeit mit Unternehmen, 
die bioökonomische Prozesse und 
Produkte entwickeln, kristallisiert 
sich dabei immer wieder ein ent-
scheidendes Hemmnis heraus, das 
Start-ups, KMU und Großkonzerne 
gleichermaßen betrifft – wenn auch 

in unterschiedlicher Ausprägung: 
der Zugang zu innovationsfördern-
der Infrastruktur. 

Sharing-Modelle gesucht

Start-ups benötigen sowohl für die 
Erbringung ihres Proof of Concept 
(PoC), als auch im weiteren Verlauf 
bei der Prozess-Skalierung Labor-
räumlichkeiten. Auch, wenn sich da-
bei die Anforderungen an Standards 
und Ausstattung unterscheiden, 
scheitert es zumeist schon an der 
reinen Verfügbarkeit von Laboren 
mit Grundausrüstung. Eine Investi-
tion in eigene Labore kommt für die 
wenigsten in Frage. Der Verbleib in 
der Universität ist häufig begleitet 
von komplizierten Verhandlungen 
bis hin zu IP-Streitigkeiten. Eine 
Lösung könnten Technologie- und 
Gründerzentren bieten. Doch in de-
nen gibt es, auch begründet durch 
die starke Fokussierung auf Inves-
titionen in digitale Zentren, kaum 
Laborflächen. Die wenigen verfüg-

baren sind heiß begehrt und zumeist 
besetzt. Dazu kommt, dass Start-ups 
in bestimmten Phasen verstärkten 
Bedarf für Laborinfrastruktur ha-
ben, in anderen Phasen weniger. Im-
mer wieder wird daher nach flexib-
len Sharing Modellen gefragt. Auch 
diese sind jedoch selten. Rechtliche 
und sicherheitstechnische Frage-
stellungen sowie ein vergleichswei-
se hoher Betreuungsaufwand für die 
Betreiber von Gründerzentren und 
anderen Innovationseinrichtungen 
stehen solchen Lösungen oft im Weg.

Das Ungleichgewicht aus Ange-
bot und Nachfrage mit Blick auf 
Laborzugang setzt sich im Entwick-
lungszyklus bei Pilotierung und 
Demonstration fort und trifft Start-
ups ebenso wie größere Player. Die 
Errichtung eigener Anlangen-Infra-
struktur zu diesem Zwecke erfor-

dert hohe Investments, sodass sie 
kaum stattfindet. Technologiepart-
ner aus verwandten oder konven-
tionellen Branchen zu finden, um 
bspw. Anlagen kurzfristig mit zu 
nutzen, ist langwierig und scheitert 
häufig an fehlendem Vertrauen oder 
Mut. Multipurpose-Anlagen, die die 
Skalierung vielfältiger Prozesse er-
möglichen sollen, sind noch rar ge-
sät und stark ausgelastet. Der Weg 
von der Invention zur Innovation in 
der Bioökonomie ist infrastrukturell 
gesehen also steinig.

Flexible, mutige Lösungen finden

Um bioökonomischen Innovationen 
in der Breite gute Voraussetzungen 
zu bieten, muss sich das Infrastruk-
tur-Angebot in Deutschland also 
verbessern. Universitäten, öffentli-

che Innovationseinrichtungen, aber 
auch Unternehmen sind gefordert, 
flexible, kreative Modelle zur Infra-
struktur-Nutzung zu entwickeln. 

Ein unkonventioneller, aber po-
tentiell innovationsträchtiger An-
satz, der beiderseitigen Mut erfor-
dert: Start-ups nutzen Labore und 
Anlagen bestehender Unternehmen 
bei gleichzeitiger Innovations-Ko-
operation. Gerade für die Skalie-
rung und Produktmusterherstellung 
wäre dieser Weg geeignet. Die Tech-
nische Universität München baut 
aktuell sogenannte Venture Labs 
zu verschiedenen DeepTech-Berei-
chen auf, darunter der Chemspace 
in Garching und, in Planung, ein 
Lab für Sustainability und Bioeco-
nomy in Straubing. Am Biocampus 
im Hafen Straubing werden vom 
Freistaat Bayern gefördert 16 Mio. 

EUR in die Erweiterung des dorti-
gen Technologie- und Gründerzen-
trums investiert. Flexible und auch 
für Sharing-Konzepte geeignete 
Laborinfrastruktur wird dabei mit-
gedacht. 

Für die Schließung der Lücke 
zum industriellen Maßstab sind 
in Deutschland aktuell außerdem 
zwei weitere Infrastrukturen ange-
kündigt: die Biocampus Multipilot in 
Straubing, eine Open-Access-Multi-
purpose-Anlage für Prozesse der in-
dustriellen Biotechnologie, die 2024 
in Betrieb gehen soll und deren Bau 
mit 40 Mio. EUR vom Land Bayern 
gefördert wird, sowie das Bio Sca-
le-up Center NRW. Diese Lösungs-
ansätze könnten künftig zumindest 
den Infrastruktur-Bedarf, und damit 
eine der Herausforderungen im Feld 
bioökonomischer Innovationen de-
cken helfen. 

Ann-Kathrin Wagner, Director 
Biobased Economy, BioCampus 
Straubing GmbH, Straubing

	n ann-kathrin.wagner@biocampus-straubing.de

	n www.biocampus-straubing.de

Zur Person

Ann-Kathrin Wagner ist seit 2017 Leite-
rin Biobasierte Wirtschaft bei Biocampus 
Straubing. Sie verantwortet dort die 
Netzwerkarbeit sowie die Standortent-
wicklung und -vermarktung des Hafens 
Straubing hin zu einem Hub für die bio-
basierte Wirtschaft und Bioökonomie 
Start-ups. Zuvor war sie an gleicher Stel-
le Clustermanagerin. Wagner studierte 
Sustainable Development in Utrecht 
und International Cultural and Business 
Sciences in Passau.

Ann-Kathrin Wagner,  
BioCampus Straubing

© German Popp

Geplante Innovationsinfrastruktur: die Biocampus Multipilot im Hafen Straubing.
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“Ein Pfund Hybrides, bitte!”
Clean Meat: FoodTech-Start-up bringt kultiviertes Fleisch vom Bioreaktor auf den Teller

Fleischkonsum ist in vielen Kulturen rund um den Globus tief verwurzelt. 

Ob artgerecht oder konventionell: Laut einer Studie des Umweltpro-

gramms der Vereinten Nationen (UNEP), beansprucht die Tierhaltung 

weltweit mittlerweile 78 % der landwirtschaftlichen Nutzfläche. Hoher Flächen- 

und Wasserverbrauch, belastete Böden und Gewässer, Treibhausgasemissionen, 

Antibiotikaresistenzen, Zoonosen und Pandemien – enorme Herausforderungen, 

für die es bei stetigem Bevölkerungswachstum Lösungen braucht. 

Intensivierte Nutztierhaltung und 
hoher Fleischkonsum – mit ande-
ren Worten unser Appetit auf tieri-
sches Eiweiß – stehen in direktem 
Zusammenhang mit dem Klima-
wandel. Dementsprechend fordert 
das UN-Umweltprogramm eine ver-
stärkt pflanzenbasierte Ernährung 
sowie die Umstellung der Lebens-
mittelproduktion. Der Blick in die 
Supermarktregale macht deutlich, 
dass sich der Lebensmittelmarkt 
bereits in hohem Tempo in diese 
Richtung bewegt. 

Landwirtschaft im Laborkittel

Das statistische Bundesamt meldete 
für 2020 einen Anstieg in der Her-

stellung von Fleischersatzproduk-
ten um 39 %. Noch nicht im Regal, 
sondern hinter Labortüren, ebnen 
FoodTech-Start-ups und moderne 
Biotechnologieunternehmen den 
Weg für eine weitere Alternative: 
kultiviertes Fleisch, sogenanntes 
Clean Meat, das aus tierischen Zel-
len gezüchtet wird, ohne dass dafür 
ein Tier aufgezogen und geschlach-
tet werden muss.

Das Good Food Institute (GFI), 
eine gemeinnützige Organisation, 
die sich dem Wachstum des Kul-
turfleischsektors verschrieben hat, 
spricht für 2020 von einem Rekord-
jahr hinsichtlich der Anzahl an Fir-
menneugründungen. Zu den euro-
päischen Pionieren unter den mehr 

als 75 Unternehmen weltweit gehört 
das 2019 in Antwerpen gegründete 
B2B-Start-up Peace of Meat. Das 
deutsch-belgisch-österreichische 
Gründerteam um David Brandes, 
Dirk von Heinrichshorst und Eva 
Sommer hat eine Technologie per-
fektioniert, bei der tierische Fette 
mithilfe von Stammzellen ohne Gen-
technik und Einsatz von Antibiotika 
in Bioreaktoren vermehrt werden. 
Die Verkostung eines Fleischhybri-
den aus 15 % kultiviertem Entenfett 
und extrudiertem Erbsenprotein im 
Berliner Edeka FoodTech Campus, 
markierte im Frühjahr 2020 den 
Proof-of-Concept von Peace of Meat 
und zugleich eine Premiere in Kon-
tinentaleuropa. Die Herstellungs-
kosten für 20  g Entenfett beliefen 
sich zu diesem Zeitpunkt auf rund 
300 EUR.

Hohe Entwicklungskosten

Damit kultiviertes Fleisch langfris-
tig eine Alternative zu konventionel-
lem Fleisch darstellen kann, muss 
staatliche Förderungen in ähnli-
chem Maße stattfinden, wie sie im 
Fall anderer klimafreundlicher In-
novationen ermöglicht wurde. Die 
flämische Regierung ist mit gutem 
Beispiel vorangegangen und bewil-

ligte dem Konsortium um Peace of 
Meat einen Forschungszuschuss in 
Höhe von 3,6 Mio. EUR. 

“Der unkomplizierte Zugang und 
die Offenheit für Gespräche zwi-
schen Industriepartnern, Wissen-
seinrichtungen und der Regierung, 
gepaart mit einer beeindruckenden 
Innovationskraft innerhalb der flä-
mischen Nahrungsmittelindustrie, 
haben die Entscheidung für Ant-
werpen als Forschungs- und Un-
ternehmensstandort maßgeblich 
bestimmt”, sagt Geschäftsführer 
David Brandes. Gleich zwei Labore 

betreibt das Unternehmen in Euro-
pas erstem Inkubator für nachhal-
tige Chemie BlueChem.

Der Spitzencluster Flanders’ 
Food koordiniert das Forschungs-
konsortium, in dem Peace of Meat 
mit der Katholischen Universität 
Löwen und der Bio Base Europe 
Pilot Plant bis 2024 an der Diffe-
renzierung von Entenstammzellen 

in Leberzellen arbeitet, mit dem 
Ziel Fettleberzellen zu mästen und 
diese anschließend mit den Indus-
triepartnern Solina Belgium und 
Nauta’s Vleeswaren zu kultivierter 
Gänseleberpastete zu verarbeiten.

Laut CEO Dirk von Heinrichshorst 
ist das Geschmackserlebnis von 
pflanzlichem Fleisch für Fleisches-
ser in der Regel enttäuschend - 
und die Liste der Inhaltsstoffe oft 
fragwürdig. Der Ansatz von Peace 
of Meat, Hybridprodukte auf der 
Basis von wohlschmeckenden Kul-
turfetten zu entwickeln, hat Anfang 

des Jahres zur Übernahme durch 
MeaTech 3D geführt. 15 Mio. EUR 
investiert das israelische Unter-
nehmen in Peace of Meat, mit dem 
Ziel, die Erfolgsgeschichte von Kul-
turfleisch durch die Gründung ei-
nes europäischen Hubs in Flandern 
voranzutreiben. Gemeinsam hoffen 
Peace of Meat und MeaTech 3D, mit 
amerikanischen Multimillionen-Dol-

lar-Unternehmen wie Beyond Meat 
und Impossible Foods konkurrieren 
zu können.

Zelluläre Landwirtschaft vorantreiben

Dass kultiviertes Fleisch und Hyb-
ridprodukte mehr als Zukunftsfan-
tasien einiger weniger Idealisten 
im Laborkittel sind, zeigen auch 
Kooperationen zwischen Merck 
und Tyson, Pfizer und JBS Foods, 
sowie der kürzlich angekündigte 
Einstieg des Lebensmittelgiganten 
Nestlé in die Kulturfleischindust-
rie. Es braucht diese Signale sowie 
Investitionen des öffentlichen und 
privaten Sektors, um die zelluläre 
Landwirtschaft voranzutreiben.

Im Rahmen von Horizon 2020 
flossen 2,7  Mio.  EUR in ein For-
schungsprogramm für kultiviertes 
Fleisch. Es trägt den ehrgeizigen 
Namen Meat4All. Nicht für alle zu-
gänglich, aber behördlich zugelas-
sen, kommen in Singapur bereits die 
ersten Chicken Nuggets aus dem La-
bor der US-Firma Eat Just auf den 
Teller. Wer einen Tisch ergattert, 
kann die Luxus-Nuggets in einem 
Restaurant verköstigen. In Europa 
hat noch keine Firma ihr Produkt 
unter der Novel Food-Verordnung 
auf Sicherheit und Verträglichkeit 
prüfen lassen. “Die ersten Anträge 
wird es in diesem Jahr geben”, er-
wartet David Brandes. 

Ausgehend von einem Prüfungs-
zeitraum von 18 Monaten, könnten 
die ersten Produkte Ende 2023 
auf den Markt kommen. Die breite 
Masse wird sich jedoch noch länger 
gedulden müssen, bis sie an der Fri-
schetheke im Supermarkt ein Pfund 
Hybrides bestellen kann. Großtech-
nische Produktionsanlagen und 
vegane Wachstumsseren sind die 
nächsten großen Herausforderun-
gen. Doch wie sagte schon der spä-
te Vegetarier Albert Einstein: „Wenn 
eine Idee am Anfang nicht absurd 
klingt, dann gibt es keine Hoffnung 
für sie.“

Jessica Manthey, Investitions
beratung, Wirtschafts- und  
Handelsvertretung der Region 
Flandern, Belgische Botschaft, 
Berlin

	n jessica.manthey@fitagency.com

	n www.investinflanders.com
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Der BlueChem-Inkubator ist der erste Inkubator in Flandern, der sich auf Innovation und Unterneh-
mertum im Bereich nachhaltiger Chemie konzentriert. Auch das FoodTech-Start-up Peace of Meat hat 
seinen Firmensitz hier.

Kultiviertes Fleisch und Hybridprodukte  
sind mehr als Zukunftsfantasien einiger weniger 

Idealisten im Laborkittel.

Neues Technikum für globale Katalysatorentwicklung und Feststoffverarbeitung

BASF investiert in Ludwigshafen

BASF stärkt die globalen Aktivitäten 
in der Katalysatorentwicklung. Dazu 
baut BASF am Standort Ludwigsha-
fen eine Pilotanlage. Das neue Ka-
talysator- und Feststofftechnikum 
wird als globale Drehscheibe für die 
Produktion im Pilotmaßstab sowie 
für Prozessinnovationen im Bereich 
chemischer Katalysatoren dienen. 
Der Neubau, dessen Fertigstellung 
bis Mitte 2024 geplant ist, unter-

streicht außerdem die Bedeutung 
des Standorts Ludwigshafen für die 
globale Forschung. 

Die neue Pilotanlage bietet den 
Experten der Einheit Chemical Ca-
talysts die Möglichkeit, Laborrezep-
turen schneller auf den Produkti-
onsmaßstab zu übertragen und mit 
kurzen Vorlaufzeiten Produktproben 
neuer Katalysatoren im technischen 
Maßstab herzustellen. (mr)�

Nahrungsergänzung in der Sporternährung 

AlzChem investiert in Trostberg

Die AlzChem Group verzeichnet eine 
anhaltend hohe Nachfrage nach ih-
rem Produkt Creapure, dem Krea-
tin-Monohydrat, das als Nahrungs-
ergänzung in der Sporternährung 
verwendet wird und zusätzlich auch 
in vegane und vegetarische Lebens-
mittel Einzug findet. 

Vor diesem Hintergrund hat das 
Trostberger Chemieunternehmen 
beschlossen, die Produktionska-
pazitäten für Kreatin-Monohydrat 
deutlich zu erhöhen und zusätz-
liche Opportunitäten am Markt 
durch den Ausbau der Produkti-

onsanlage für Natriumsarkosinat, 
dem Vorprodukt von Kreatin-Mo-
nohydrat, wahrzunehmen. In beide 
Maßnahmen am Firmensitz sollen 
insgesamt ca. 11 Mio. EUR inves-
tiert werden. Die Inbetriebnahme 
ist stufenweise ab dem 2. Quartal 
2022 vorgesehen.

„Mit den geplanten Investitionen 
werden wir weiteres profitables 
Wachstum erzielen. Zugute kommt 
uns dabei unsere starke Position im 
Kreatin-Premiumsegment im Sport- 
und Gesundheitsmarkt, erklärt CEO 
Andreas Niedermaier. (mr)�

http://www.getec-energyservices.com
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Richard Geiss GmbH | D-89362 Offingen/Donau | T + 49 8224 807-0 
F + 49 8224 807-37 | info@geiss-gmbh.de | www.geiss-gmbh.de

Vielseitigkeit biobasierter Additive
Warum der Einsatz von biobasierten Additiven nicht nur vorteilhaft für das grüne Gewissen ist

Biobasierte Additive lassen sich exakt an die jeweiligen Anforderungen 

des Produktionsprozesses oder des fertigen Produkts anpassen. Solche 

Produkte sind u.a. Gleit- und Trennmittel, Spezialweichmacher sowie 

Antistatika und Antibeschlagmittel. Mit diesen Additiven können einerseits der 

Produktionsprozess ermöglicht oder verbessert und andererseits die Eigenschaf-

ten des fertigen Produkts optimiert werden. Außerdem tragen die 

biobasierten Kunststoffadditive nicht nur dazu bei, Ressourcen zu schonen, sie 

sind auch auf lange Sicht verfügbar. 

Fossile Rohstoffe sind begrenzt ver-
fügbar und deshalb ist insbesonde-
re die Chemieindustrie bestrebt, 
vermehrt biobasierte Produkte zu 
verwenden. Emery Oleochemicals 
blickt auf jahrelange Erfahrungen 
in der Herstellung von biobasier-
ten Additiven zurück. Bereits seit 
Beginn der industriellen Kunst-
stoffproduktion werden in Loxstedt 
Kunststoffadditive auf Basis nach-
wachsender Rohstoffe produziert 
– damals als Neynaber Chemie, im
weiteren Verlauf unter Henkel und
schließlich seit 2009 als Emery
Oleochemicals.

In vielen Anwendungen können 
synthetische Additive durch bio-
basierte Alternativen ersetzt wer-
den. So lassen sich sowohl bei der 
Extrusion von Profilen aus Hart-
PVC als auch beim Spritzgießen 
herkömmliche Paraffin- oder Fi-
scher-Tropsch-Wachse durch bioba-
sierte Produkte ersetzen. Während 
bspw. Kohlenwasserstoffwachse 
nicht explizit für die Kunststoffver-
arbeitung entwickelt wurden, lassen 
sich biobasierte Additive an die je-
weils gewünschten Anforderungen 
anpassen.

Verpflichtung zur nachhaltigen Produktion

Bereits im Jahr 2011 hat sich die eu-
ropäische PVC-Industrie verpflich-
tet, vermehrt nachhaltige Additive 
einzusetzen. Um die Auswirkungen 

der Kunststoffproduktion auf Klima 
und Umwelt weiter zu verringern, 
hat VinylPlus diese Verpflichtung 
auf der Online-Plattform der UN 
(bit.ly/3iGZgzh) erneut bekräftigt: 
„Review the use of PVC additives 
and move towards more sustain-
able additives systems. … switch to 
renewable sources and promoting 
sustainable innovation.“ 

Durch den Einsatz von biobasier-
ten Additiven lassen sich nicht nur 
Ressourcen schonen. Ein weiterer 
Vorteil ist, dass – im Gegensatz zu 
fossilen Rohstoffen – biobasierte 
Materialien auch in Zukunft gleich-
bleibend verfügbar sind. 

Flexibel bleiben bei Rohstoffengpässen

Neben dem Ziel, vermehrt Mate-
rialien aus nachwachsenden Roh-
stoffen herzustellen, können bei 
begrenzter Verfügbarkeit eines 
Rohstoffs alternativ auch andere 
nachwachsende Materialien er-
setzt werden. Ein Beispiel hierfür 
ist 12-Hydroxystearinsäure (12-
HSA), welche u.a. als PVC-Gleit-
mittel verwendet wird. Der einzige 
in industriellem Maßstab genutzte 

Rohstoff für 12-HSA ist Rizinusöl. 
Während Rizinus in den 70er Jah-
ren noch von verschiedenen Län-
dern in großem Maßstab angebaut 
wurde, kommen heute 80-90 % der 
weltweiten Rizinusproduktion aus 
Indien (s. Grafik). Bei Lieferschwie-
rigkeiten aus bestimmten Regionen 
kann dies nicht nur die Preise stark 
beeinflussen. 

Durch die Blockade des Suez-Ka-
nals ausgelöste Rohstoffengpässe 
haben gezeigt, dass ein solches Sing-
le Sourcing problematisch sein kann 
und unter Umständen ganze Pro-
duktionsketten ins Stocken bringt. 
Extrem verteuerte Frachtraten, wie 
man sie in 2021 bereits beobachten 
konnte, verschärfen die Situation 
zusätzlich. Emery Oleochemicals 
hat eine adäquate Alternative zu 
12-HSA entwickelt. Dieses Kombina-
tionsgleitmittel hat vergleichbare Ei-
genschaften wie 12-HSA. Es ist seit 
2020 kommerziell verfügbar, wurde 
von zahlreichen Firmen erfolgreich 
getestet und wird bereits erfolgreich 
eingesetzt. Es basiert ausschließlich 
auf Rohstoffen, die regional verfüg-
bar sind.

Biobasierte Additive nicht nur für PVC

Biobasierte Additive sind allerdings 
nicht nur für PVC-Anwendungen 
interessant. Sie sorgen auch bei 
anderen Polymeren für bessere 
Verarbeitungs- oder Produkteigen-
schaften. So sind Antibeschlagmit-
tel bspw. unverzichtbar für Folien 
von Gewächshäusern oder Verpa-
ckungsfolien von Lebensmitteln. 
Durch Antibeschlagmittel wird die 
Bildung von Wassertropfen auf der 
Oberfläche der Folie verhindert und 
es entsteht stattdessen ein gleich-
mäßiger, transparenter Wasserfilm. 
Gerade im Lebensmittelbereich ist 
es wichtig, für die Gesundheit un-
bedenkliche Additive zu verwenden. 
Die biobasierten Antibeschlagmittel 
von Emery Oleochemicals entspre-
chen den Kriterien für die Herstel-
lung von Produkten mit Lebensmit-
telkontakt.  

Ein weiteres Beispiel ist der 
Einsatz von antistatischen Addi-
tiven in Polyolefin-Anwendungen. 
Das herkömmlich verwendete 
ethoxylierte Fettamin unterliegt 
aufgrund seiner gesundheitlichen 
Bedenklichkeit immer stärkeren 
Restriktionen. Es lässt sich aber in 
vielen Anwendungen durch ein un-
bedenklicheres Produkt ersetzen. 
Die antistatische Wirkung beider 
Produkte ist vergleichbar und es 
kann darüber hinaus im indirek-
ten Lebensmittelkontakt eingesetzt 
werden. 

Kundenspezifische Produktentwicklungen

Jede Kunststoffanwendung hat an-
dere Anforderungen. Je nach Poly
mer, Verarbeitungsprozess oder 
Dosierung können sich die Wirkun-
gen der Additive ändern. Demnach 
ist nicht nur die richtige Auswahl 
und Dosierung entscheidend. Im 
Technischen Entwicklungszentrum 
in Loxstedt werden Produktneu-
entwicklungen unter Bedingungen 
getestet, die der realen Produktion 
bestmöglich entsprechen. Dadurch 
können die Additive bei Bedarf ge-
nau an die Ansprüche der jeweiligen 
Prozesse oder Endprodukte ange-
passt werden. 

Die biobasierten Additive von 
Emery Oleochemicals kommen u.a. 
in Lebensmittel- und Pharmaver-
packungen, Spielzeug, der Medizin-
technik sowie in der Elektro- und 
Automobil- und Bauindustrie zum 
Einsatz.  Insbesondere in biobasier-
ten Polymeren sollte der bevorzugte 
Einsatz von biobasierten Additiven 
selbstverständlich sein.

Thomas Hoffmann, Regional 
Business Director Europe, Green 
Polymer Additives, Emery Oleo-
chemicals GmbH, Düsseldorf 

n gp.europe@emeryoleo.com

n www.emeryoleo.com

	n https://greenpolymeradditives.emeryoleo.com/additives

Aurubis, BASF, DSM, Boehringer Ingelheim und Dr. Babor siegen im Wettbewerb „Unser Beitrag zum Klimaschutz“

VCI kürt Responsible-Care-Preisträger 2021

Dass die deutsche Chemieindus-
trie an innovativen Lösungen 
zum Schutz des Klimas arbei-
tet, zeigen die Siegerprojekte des 
Responsible-Care-Wettbewerbs des 
VCI, der 2021 unter dem Motto „Un-
ser Beitrag zum Klimaschutz“ stand. 
In diesem Jahr gibt es fünf Preisträ-
ger, da zum ersten Mal auch ein Di-
gitalisierungspreis vergeben wurde. 
1. Preis: Aurubis (Projekt: Innova
tiver Modellversuch zur Dekarbo-
nisierung des Kupferprozesses)
2. Preis: DSM Nutritional Products
(Projekt: Roadmap zur Reduzierung
der Treibhausgasemissionen)
3. Preis: Boehringer Ingelheim (Pro-
jekt: Nachhaltig von Anfahrt bis Fei-
erabend)
Mittelstandspreis: Dr. Babor (Pro-
jekt: Vollautomatisches Dashboard
für den Corporate Carbon Footprint)
Digitalisierungspreis: BASF (Projekt: 
Strategic CO2 Transparency Tool
(SCOTT)

Die Sieger des Responsible-Ca-
re-Wettbewerbs wurden im Rahmen 
einer digitalen Preisverleihung aus-
gezeichnet, die von Wolfgang Große 
Entrup, Hauptgeschäftsführer des 
Verbands der Chemischen Industrie 
(VCI), und Michael Reubold, Chefre-
dakteur des CHEManager moderiert 
wurde.

Große Entrup konstatierte den 
Preisträgern im Bundeswettbewerb 
und indirekt allen Teilnehmern auf 
der vorgeschalteten Landesebe-
ne: „Die Vielfalt der Siegerprojekte 
zeigt, welche kreativen Lösungen 
die Unternehmen entwickelt ha-
ben, um das Null-Emissions-Ziel zu 
erreichen.“

Dem Sieger im Bundeswettbe-
werb, Aurubis, gratulierte Große 
Entrup: „Hier wurde ein Prozess 
im Pilotmaßstab ausgezeichnet, bei 
dem zur Reduktion von CO2-Emissi-
onen Erdgas durch grünen Wasser-
stoff ersetzt wurde.“ Erstmalig hat 
das Multimetallunternehmen – einer 
der weltweit größten Kupferrecyc-
ler – in einem Pilotprojekt klima-
neutralen Wasserstoff als Redukti-
onsmittel in der Kupferproduktion 
genutzt, um so erhebliche Mengen 
an Kohlendioxid einzusparen.

Abschließend bemerkte der VCI- 
Hauptgeschäftsführer: „Klimaschutz 
macht nicht an unseren Werkszäu-
nen halt. Was wir in unseren Anla-
gen und Produktionen verbessern, 
setzt sich bei unseren Beschäftigten 
fort, wenn Sie nach Hause fahren. 
Klimaschutz ist für uns alle 24/7.”

Das Thema des Responsible-Care-
Wettbewerbs 2022 wird im Herbst  
bekanntgegeben. (mr)�

Anteil biobasierter Produkte steigt

Mit der Geschäftseinheit 

„Green Polymer Additi-

ves“ bietet Emery Oleo-

chemicals, ein globaler Hersteller 

von Spezialchemikalien aus nach-

wachsenden Rohstoffen wie natür-

lichen Ölen und Fetten, ein breites 

Portfolio an Additiven für zahlreiche 

Kunststoffe. CHEManager befragte 

Harald Klein, Global Platform Head 

der Geschäftseinheit Green Polymer 

Additives von Emery Oleochemicals, 

zur strategischen Ausrichtung der 

Geschäftseinheit. 

CHEManager: Wie kann Ihr Unternehmen zu einer nachhaltigen Kunst-
stoffproduktion beitragen? 

Harald Klein: Es kommt nicht nur darauf an, biobasierte Additive zu verwen-
den, um Ressourcen zu schonen. Nachhaltig ist, wenn durch den Einsatz von 
Additiven die Eigenschaften der Endprodukte deutlich verbessert werden. 
So sorgen Additive dafür, dass PVC-Dachbahnen Jahrzehnte halten. Kunst-
stofffenster mit den entsprechenden Additiven tragen dazu bei, Heizenergie 
zu sparen und in der Landwirtschaft kann durch den Einsatz von Antibe-
schlagmitteln mehr Ertrag generiert werden. Mit biobasierten Additiven 
lassen sich nicht nur dieselben Eigenschaften erzielen wie mit synthetischen 
Produkten, sie können gezielt an die jeweilige Anwendung angepasst wer-
den, um so den Herstellungsprozess oder das Endprodukt zu verbessern. 

Woher wissen Ihre Kunden, ob die Eigenschaften Ihrer Additive tat-
sächlich so sind, wie sie sein sollen? 

H. Klein: Wir haben jahrzehntelange Erfahrungen in der technischen
Produktentwicklung. 2013 haben wir in Loxstedt ein neues technisches
Entwicklungszentrum eröffnet und dieses seitdem beständig erweitert,
unter anderem um einen Pilotreaktor. Damit können nun auch kleinere
Chargen zu Testzwecken produziert werden. Bevor ein Produkt auf den
Markt kommt, wurde es ausgiebig unter realitätsnahen Laborbedingun-
gen getestet und in Pilotprojekten von Kunden bereits verarbeitet.

Wie schätzen Sie den künftigen Markt für biobasierte Additive ein? 

H. Klein: Auch wenn Kunststoffe derzeit in der Öffentlichkeit nicht immer
positiv wahrgenommen werden, ist der zukünftige Bedarf weiterhin enorm. 
Viele Industriezweige und unsere heutige Lebensqualität wären ohne Kunst-
stoffe undenkbar. Der größte Teil dieser Kunststoffe und auch der Additive
ist synthetischen Ursprungs, basiert also auf fossilen Quellen. Insbesondere 
die Chemieindustrie hat sich auf die Fahne geschrieben, umweltfreund-
licher und nachhaltiger zu werden. Die Verpflichtung der europäischen
PVC-Industrie ist nur ein Aspekt des allgemeinen Bestrebens, synthetische
Produkte durch natürliche Alternativen zu ersetzten. Daher ist zu erwarten, 
dass der Anteil an biobasierten Produkten deutlich steigen wird. 

n www.emeryoleo.com
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Harald Klein, Global Platform Head der  
Geschäftseinheit Green Polymer Additives von 
Emery Oleochemicals
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Der Biozid-Spezialist 
für Ihre Anwendungen

Wir wissen was sicher wirkt

A Team with Our Customers

Die Anforderungen in den Anwendungsbereichen der technischen 
Konservierung und der Öl- und Krast stoff behandlung sind vielfältig. 
Vink Chemicals entwickelt chemische Gesamtlösungen, die sich in 
Verbindung mit dem weltweiten Sourcing von Spezialchemikalien, 
genau diesen Herausforderungen stellen. 

Unser Portfolio umfasst eine Vielzahl an bioziden Wirkstoff en und 
Formulierungen, anwendungsspezifi schen Systemreinigern sowie 
weiteren Spezialchemikalien. Das ermöglicht uns individuelle 
Lösungen für die Anwendung unserer Kunden zu entwickeln. 

Unsere Experten helfen Ihnen dabei, die für Ihre Branche geeigneten 
Produkte zu fi nden und unterstützen Sie hinsichtlich der Einhaltung 
der gesetzlichen Regularien. 

www.vink-chemicals.com

Vink Chemicals GmbH & Co. KG 
Eichenhöhe 29, 21255 Kakenstorf, Germany

Biozide vorsichtig verwenden. Vor Gebrauch stets Etikett und Produktinformationen lesen.

RZ_DU_Vink_Chemicals_anzeige_biozide_CHEManagerNr9_215x114.indd   1RZ_DU_Vink_Chemicals_anzeige_biozide_CHEManagerNr9_215x114.indd   1 31.08.21   08:1231.08.21   08:12

Wachstum mit Verantwortung
Nach erfolgreicher Startphase will Levaco Chemicals mit modernen Ansätzen expandieren

Levaco Chemicals produziert im Chempark Leverkusen Spezialitäten wie 

Dispergier- und Netzmittel, Emulgatoren und Entschäumer für verschie-

denste Industriezweige, von der Agrochemie über die Faser- und Farben- 

und Lackherstellung bis zur Papierindustrie. Zudem ist die Lohnfertigung von 

Spezialchemikalien ein Teil des Geschäfts. Ehemals Teil des Bayer-Konzerns wurde 

Levaco nach mehreren Jahren in den Strukturen von Lanxess und Tanatex im Jahr 

2014 eigenständig und gehört heute zur Diersch & Schröder Unternehmensgrup-

pe. Birgit Megges befragte Marius Mühlenberg, CEO der Levaco Chemicals Group, 

zur strategischen Entwicklung des Unternehmens.

CHEManager: Herr Mühlenberg, 
Levaco ist seit 2014 eigenständig. 
Wie hat sich das Unternehmen 
seitdem entwickelt und wie ist das 
Geschäft heute aufgebaut?

Marius Mühlenberg: Der Hinter-
grund der Levaco ist der eines In-
house-Spezialitäten-Produzenten 
innerhalb des Bayer-Konzerns. 
Das heißt, dass die chemische 
Bandbreite bereits aus der Histo-
rie heraus sehr vielseitig ist, die 
Kundenstruktur jedoch bis zur He-
rauslösung aus der Konzernstruk-
tur sehr einseitig war. Dementspre-
chend hieß die Devise nach 2014, 
dass für diese große Bandbreite 
an Produkten geeignete Märkte im 
Vertrieb erschlossen werden muss-
ten. Dies wurde dann zunächst in 
den Märkten Agrochemie, Coatings, 
Fasern und im Contract Manufac-
turing umgesetzt. Insbesondere in 
der Alkoxylierung haben wir zudem 
viele F&E-Projekte gemeinsam mit 
und für unsere Kunden erfolgreich 
umgesetzt, so dass wir weit über 
den Tellerrand hinausschauen 
und unser chemisches Spektrum 
und das dazugehörige Know-how 
stets erweitern konnten. Seit 2019, 
durch den Zukauf der Defotec Pro-
cess Chemicals, haben wir dazu 
noch die Endkundenmärkte Nah-
rungsmittel- und Papierproduk-
tion erschlossen sowie den Markt 
der Additive für die Kabelindus-
trie. Durch unser Vertriebs- und 
Lager-Outlet in Hongkong, die Le-
vaco Far East, haben wir seit 2018 
zudem die Möglichkeit, auch in der 
strategisch wichtigen Fernost-Regi-
on inklusive China unsere Kunden 
intensiv zu betreuen.

Sie führen die Geschäfte der Leva-
co Chemicals Group seit Mai 2021. 
Wie sieht Ihr strategischer Ansatz 
aus und welche Ziele haben Sie 
sich gesetzt? 

M. Mühlenberg: Der große Schritt 
in Richtung Risikodiversifikation 
durch den Aufbau eines heteroge-
nen Kundenportfolios ist erfolg-
reich absolviert und die Auslastung 

unserer Produktion ist auf einem 
guten Niveau. Der nächste, bereits 
eingeläutete Schritt ist der intensive 
Fokus auf chemische Spezialitäten 
und solche Produkte, die erklä-
rungsbedürftig sind. Durch diesen 
Schritt können wir die positiven Ei-
genschaften eines mittelständischen 
Unternehmens wie Flexibilität, 
spezifisches Know-how und kurze 
Kommunikationswege bestmöglich 
am Markt herausarbeiten und für 
uns nutzen. 

Ich persönlich habe mir das 
Ziel gesetzt, ein Unternehmens-
umfeld zu fördern, wo wir unser 
breites Fachwissen und die große 
Erfahrung unserer Mitarbeiter mit 
modernen Ansätzen zum Beispiel 
hinsichtlich der Implementierung 
von nachhaltigen Produkten und 
der Industrie 4.0 kombinieren 
können, da hier aus meiner Sicht 
innerhalb der Branche noch eine 
Menge Luft nach oben ist. Dies 
möchten wir natürlich in der Kon-
sequenz in messbare Ergebnisse 
für uns übersetzen.

In welchen Ihrer Zielmärkte sehen 
Sie die größten Wachstumschan-
cen?

M. Mühlenberg: Die Agrochemiebran-
che ist für uns ein äußerst interes-
santes Feld und unsere Entwick-

lung der letzten Jahre zeigt, dass 
die Bemühungen hier auch Früch-
te tragen. Gerade hinsichtlich der 
oben beschriebenen Strategie der 
produktseitigen Spezialisierung er-
arbeiten wir hier vielversprechende 
Projekte. Und ein Schluss liegt nahe: 
Die Menschheit wächst in einem nie 
dagewesenen Tempo, das heißt im 
Umkehrschluss, dass die Effizienz 
pro Quadratmeter Anbaufläche 
deutlich zunehmen muss, um auch 
so viele Menschen wie möglich mit 
ausreichend Nahrungsmitteln ver-
sorgen zu können. Hier kommen 
unsere Produkte als effizienzstei-
gernde Komponenten in den For-
mulierungen unserer Kunden zum 
Einsatz. 

Auch unser Produktportfolio für 
den Lebensmittelbereich wie zum 
Beispiel die Fermentations-, Zu-
cker- und Stärkeindustrie sowie in 
den Bereichen Faser-, Coating- und 
Papierindustrie wächst stetig, und 
auch hier erwarten wir jeweils ein 
Wachstum in 2021/2022.

Im Jahr 2018 wurde Levaco Far 
East gegründet, um den asiati-
schen Raum besser bedienen zu 
können. Gibt es Überlegungen, 
weitere Büros in anderen Regionen 
zu eröffnen oder zukünftig sogar 
auch außerhalb Deutschlands zu 
produzieren?

M. Mühlenberg: Ganz klar: Ja! Auch 
für Regionen wie Südamerika, Indi-
en oder auch die USA gibt es solche 
Überlegungen. Die einen sind ein 
bisschen konkreter und eher kurz- 
bis mittelfristig zu realisieren, die 
anderen eher langfristig gesehen. 
Unsere Kunden verlangen Lieferan-
tennähe und auch wir stellen uns 
natürlich die Frage, wie nachhaltig 
das „Um-die-Welt-Jetten“ auf Dauer 
ist. Um wachsen zu können, benöti-
gen wir eigene Lager- und Produk-
tionsmöglichkeiten und gegebe-

nenfalls auch eine Legal Entity vor 
Ort. Wir müssen jedoch auch sehen, 
dass der administrative Aufwand 
bei jedem einzelnen Projekt in ein 
Kosten-Nutzen-Verhältnis gesetzt 
werden muss, da solche Schritte für 
uns noch nicht zum Daily Business 
gehören. 

Sie ergänzen Ihr Produktportfolio 
mit dem Angebot der Lohnferti-
gung von Spezialchemikalien. Aus 
welchen Sparten kommen Ihre 
Kunden, die diese in Anspruch 
nehmen? Wie fügt sich dieses Teil-
geschäft in das Gesamtkonzept 
von Levaco ein?

M. Mühlenberg: Da sich das Toll- 
und das Contract-Manufacturing 
grundsätzlich von unserem B2B- 
und Endkundengeschäft unter-
scheiden, haben wir hierfür eine 
eigene Business Unit gegründet. 
Hier geht es um äußerst sensible 
Kundenbeziehungen und wir legen 
hier viel Wert auf Diskretion und 
enge Partnerschaften. Aus diesem 
Grund möchte ich hier nicht zu viel 
verraten. Die Branchen sind jedoch 
äußerst vielfältig. Unsere Partner 
suchen aber zu 90 % Synthesekom-
petenzen im Bereich Ethoxylierung 
und Propoxylierung und genau hier 
haben wir unsere Kernkompeten-
zen im F&E- und Produktionsbe-
reich. Als Beispiel kann ich hier 
unser EO-PO-Labor nennen, das 
unter Großproduktionsbedingun-
gen Syntheseansätze von 1 bis 5 kg 
produzieren kann. Die Flexibilität 
in einem gemeinsamen Entwick-
lungsprojekt mit unseren Kunden 
ist somit äußerst hoch. 

Seit 2019 hält Levaco 74,9 % der 
Anteile an Defotec, einem Anbieter 
von Entschäumern für verschie-
dene Anwendungen. Konnten Sie 
bereits von der Zusammenarbeit 
profitieren? 

M. Mühlenberg: Die Beteiligung an der 
Defotec hat uns den Zugang zu End-
kundenmärkten eröffnet, wo wir auf 
der einen Seite wussten, dass unsere 
Chemie gewinnbringend zum Ein-
satz kommen kann, wo jedoch auf 
der anderen Seite die eigenständi-
ge Erschließung äußerst zeitintensiv 
hätte werden können. Die Zusam-
menarbeit innerhalb der Unterneh-
mensgruppe läuft sehr gut und der 
Mehrwert war bereits nach kurzer 
Zeit ersichtlich. 

Sind weitere Zukäufe denkbar?

M. Mühlenberg: Grundsätzlich wollen 
wir unsere Wachstumsziele aus ei-
gener Kraft erreichen. Wir werden 
jedoch auch in Zukunft die Augen 
und Ohren offenhalten, um neben 
dem organischen Wachstum auch 
passende Unternehmen in unsere 
Unternehmensgruppe aufzuneh-
men. 

Die Covid-19-Pandemie ist an 
keinem Unternehmen spurlos vo-
rübergegangen. In welchen Ge-
schäftsbereichen spüren Sie die 
größten Auswirkungen? Waren 
Änderungen erforderlich, die Sie 
vielleicht sogar langfristig imple-
mentieren werden?

M. Mühlenberg: Auch wir sind selbst-
verständlich von Corona tangiert, 
gewisse Projekte wurden kunden-
seitig on hold gesetzt. Wir haben 
uns jedoch insgesamt flexibel auf 
die Situation einstellen können, so 
dass wir zum Beispiel kein Perso-
nal abbauen mussten. Auch das ist 
ein Vorteil von mittelständischen 
Strukturen. Trotzdem haben wir 
uns Anfang des Jahres einmal „ge-
schüttelt“ und alle gemeinsam, von 
der Geschäftsführung bis zum La-
geristen, den Fokus auf die Zukunft 
gelegt und dies ganz explizit intern 
und extern kommuniziert. 

Corona heißt für uns, dass es 
ein neues „Normal“ gibt, und damit 
müssen wir zurechtkommen und 
darin Chancen erkennen, wie zum 
Beispiel die Intensivierung unserer 
Kundenbeziehungen oder aber die 
schnellere Umsetzung von Investi-
tionsprojekten zur Steigerung des 
Outputs am Produktionsstandort 
Leverkusen.

In Europa steht Nachhaltigkeit 
ganz oben auf der Agenda. Welche 
Ziele haben Sie sich diesbezüglich 
für Levaco gesetzt?

M. Mühlenberg: Nicht zuletzt durch 
das tragische Ereignis in unserer 
Nachbarschaft im Chempark Lever-
kusen Ende Juli sowie die zurecht 
geführte Klimadebatte werden die 
Anforderungen an eine nachhaltige 
Chemiebranche in Zukunft sicher-
lich noch höher. Und dies ist auch 
– zum Wohle unseres Planeten – 
absolut notwendig. Sicherlich muss 
auch hier mit einem gesunden Au-
genmaß gemessen werden. Ich ver-
traue jedoch auf die vorhandenen 
politischen Strukturen in unserem 
Land und in der EU. 

Auch wir sehen also dringen-
den Handlungsbedarf, deuten dies 
aber nicht als Risiko für uns, son-
dern erkennen hier wiederum eine 
Chance, zeitnah innovative Ansätze 
zu untersuchen, wo wir, gemeinsam 
mit unseren Kunden einen Beitrag 
leisten können. Bereits aktuell ist 
unser Green Chemicals Project, wo 
wir interdisziplinär unsere Produkte 
auf den Prüfstand hinsichtlich der 
Substitutionsfähigkeit beispielswei-
se mit Komponenten auf nativer 
Basis stellen. Ein Ergebnis dessen 
sind zum Beispiel unsere biozerti-
fizierten Entschäumer oder aber 
eine funktionierende Alternative für 
Formaldehyd auf nativer Basis, die 
für die Bioproduktion von Lebens-
mitteln zugelassen ist. 

	n www.levaco.com

Produktionserweiterung am Standort Mannheim

Lanxess erweitert Kapazität für Schwefelträgeradditive

Lanxess baut am Standort Mann-
heim seine Produktionskapazität 
für helle Schwefelträger um meh-
rere Kilotonnen aus. In den Anla-
genausbau investiert der Spezial-
chemiekonzern einen zweistelligen 
Millionenbetrag. Die zusätzlichen 
Mengen sollen ab 2023 zur Verfü-
gung stehen.

„Der Markt für Schwefelträge-
radditive im industriellen Schmier-
stoffbereich ist im Wandel“, sagt 
Martin Säwe, Leiter des Geschäfts-
bereichs Lubricant Additives Busi-
ness (LAB) bei Lanxess. „Wir haben 
die richtigen Produkte im Portfolio, 
um unsere Kunden auch auf neuen 
Wegen zu begleiten und mit Ihnen 
zu wachsen. Mit der zusätzlichen 
Kapazität wollen wir unsere führen-
de Marktposition bei Hochdruck-Ad-
ditiven stärken und globale Wachs-
tumspotenziale ausschöpfen.“

Die hellen Schwefelträger vertreibt 
Lanxess unter dem Namen Additin 
EP. Die farb- und geruchlosen Hoch-
druckadditive werden hauptsächlich 
in Schmierstoffen für die Metallver-
arbeitung eingesetzt. Sie reduzieren 
auch unter extremen Bedingungen – 
wie hohem Druck und resultierender 
Reibung – den Verschleiß von Metal-
loberflächen und wirken der Kaltver-
schweißung entgegen.

Die Produkte basieren überwie-
gend auf lokalen, nachwachsenden 
Rohstoffen wie Rapsöl oder seinen 
Fettsäureester-Derivaten. Aufgrund 
ihres ökotoxikologischen Profils er-
setzen helle Schwefelträger zuneh-
mend andere chemische Stoffe, wie 
z. B. mittelkettige Chlorparaffine. 
Diese wurden von der Europäischen 
Chemikalienagentur (ECHA) als be-
sonders besorgniserregende Sub
stanzen (SVHCs) klassifiziert. (mr)�

Marius J.L. Mühlenberg, CEO,  
Levaco Chemicals Group

Zur Person

Marius J.L. Mühlenberg studierte BWL 
an der Universität Passau und der Cali-
fornia State University in San Diego, 
USA, und absolvierte 2016 seinen Mas-
terabschluss an der TU München (Ma-
nagement in Kombination mit Chemie). 
Nach Tätigkeiten bei Clariant und Defo-
tec Process Chemicals ist der Rheinlän-
der aus Krefeld seit Mai 2021 CEO der 
Levaco Chemicals Group, zu der neben 
Levaco Chemicals die Defotec Entschäu-
mer Vertriebsgesellschaft und die Leva-
co Far East (Hongkong) gehören.

http://www.vink-chemicals.com
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Wir bieten:
• Block- und Regallagerung fast aller LGK (außer 1, 2, 6.2 und 7) 

• Gefahrgutabwicklung für Straße, Luft & See Transport
• Bestandsführung mit Chargenverwaltung
• Kommissionieren, Packen und Versenden
• Musterabfüllung für Nicht-Gefahrstoffe

w w w . l i v c h e m - l o g i s t i c s . c o m

Sie suchen Lagerkapazitäten für Gefahrstoffe in zentraler Lage?

Metallsalzkompetenz für industrielle Anwendungen
Dr. Paul Lohmann bereitet den Weg zur Optimierung und zum Ausbau der Geschäfte

Das Portfolio des mittelständischen, inhabergeführten Entwicklers und 

Herstellers von Mineral- und Metallsalzen, Dr. Paul Lohmann mit Haupt-

sitz in Emmerthal, umfasst über 400 verschiedene Salze in über 7.000 

unterschiedlichen Spezifikationen. Die Anwendungsbereiche der Spezialsalze sind 

vielfältig und umfassen die Bereiche Pharma, Biopharma, Nahrungsergänzungs-

mittel, Tierernährung, Lebensmittel, Kosmetik und industrielle Anwendungen. 

Kürzlich wurde bei Dr. Paul Lohmann ein neuer Markenauftritt im Geschäftsbe-

reich Industrielle Anwendungen eingeführt. Birgit Megges befragte hierzu Jürgen 

Lohmann, den Geschäftsführer des Unternehmens.

CHEManager: Herr Lohmann, in 
Ihrem Unternehmen stehen Neue-
rungen im Geschäftsbereich Indus-
trielle Anwendungen an. Wie fügt 
sich dieser Bereich ins Gesamtun-
ternehmen ein und welchen Anteil 
trägt er an ihrem Geschäft?

Jürgen Lohmann: Der Geschäftsbe-
reich Industrielle Anwendungen 
ist einer von insgesamt drei Ge-
schäftsbereichen von Dr. Paul Loh-
mann, neben Pharma, der auch 
Kosmetik und Biopharma umfasst, 
und Lebensmitteln, der Nahrungs-
ergänzungsmittel und Tierernäh-
rung einschließt. Industrielle An-
wendungen machen derzeit knapp 
20 % unseres Gesamtumsatzes aus. 
Es ist weniger der interne Vergleich 
mit den anderen Geschäftsberei-
chen, als vielmehr das Wachstum-
spotenzial, das uns veranlasst, die-
sen Bereich gezielt auszubauen und 
mit dem Markennamen Lohtragon 
eine unverkennbare Identität zu 
geben. Unser Leitmotiv, gleichblei-
bend hohe Qualität der Mineral- und 
Metallsalze mit kontinuierlichen 
Innovationen und höchstmöglicher 
Kundenorientierung zu verknüpfen, 
bleibt die Basis für unsere weiteren 
Anstrengungen.

Wie sieht die Neuausrichtung aus 
und welche Gründe stecken dahin-
ter?

J. Lohmann: Seit dem 1. September 
tritt unser Geschäftsbereich Indus-
trielle Anwendungen für rund 60 
Produkte unter dem Markennamen 
Lohtragon am Markt auf. Um es mit 
den Worten von Melissa Wlost zu 
sagen, die für die Markeneinfüh-
rung innerhalb des Geschäftsbe-

reichs verantwortlich ist, vereinen 
wir mit der Marke Lohtragon unser 
Know-how und die Kompetenzen 
in der Herstellung, Optimierung 
und Entwicklung von Metallsalzen 
mit dem Ziel, noch stärker auf die 
spezifischen Anforderungen unse-
rer industriellen Kunden ausge-
richtet zu sein. Im Grunde handelt 
es sich nicht um eine Neuausrich-
tung, sondern vielmehr um eine 
Fokussierung. Der Markenauftritt 
unterstreicht also unser Bestreben, 
diesen Geschäftsbereich im Rah-
men der Value-Added-Strategie des 
Gesamtunternehmens aktiv zu ge-
stalten.  

Wie werden sich die Änderungen 
auf Ihre Kunden auswirken?

J. Lohmann: Wir sind überzeugt, dass 
wir durch den Markenauftritt von 
Lohtragon noch gezielter auf die 
Anforderungen unserer Kunden 
eingehen und ihnen durch unsere 
Metallsalzkompetenz einzigartige 
Problemlösungen in ihrem Anwen-
dungsbereich bieten können. Für 
unsere bestehenden Kunden blei-
ben deren bewährte Produktqua-
litäten selbstverständlich vollum-
fänglich weiter verfügbar. Insbe-
sondere Interessenten profitieren 
von der klaren Ausrichtung auf ein 
bewährtes Standardportfolio und 
dem zielgerichteten Zugriff auf in-
dividuelle Produktoptimierungen. 
Mit diesem Portfoliomix unter dem 
Dach Lohtragon werden wir auch 
die Serviceleistungen für unsere 
Kunden weiter optimieren, zum 
Beispiel im Hinblick auf Reaktivi-
tät auf Kundenanfragen, eindeuti-
ge Produktempfehlungen und Pro-
duktverfügbarkeiten. Mit António 
Neto, der für den technischen Ver-

trieb zuständig ist, steht direkt ein 
Experte für die kompetente Bera-
tung zur Verfügung.

Gerade im industriellen Bereich 
sind die Einsatzgebiete sehr viel-
fältig. Können Sie die Hauptge-
schäftsfelder benennen?

J. Lohmann: Die Vielfalt macht diesen 
Bereich ebenso spannend, wie her-
ausfordernd. Wir beliefern Kunden 
aus den Industriebereichen Kunst-
stoffe, Energie, Katalyse, Galvanik 
beziehungsweise Oberflächenbe-
handlung, Automobil, Hygienepro-
dukte, Pflanzenschutz und Dünge-
mittel, Bauchemie, chemische Syn-
these, Glas, Keramik, Pigmente und 
vielen weiteren. Zudem bieten wir 
Produkte an, die für verschiedenste 
Segmente übergreifend interessant 
sind. Dazu gehören Rieselhilfen für 
die optimale Verarbeitung von pulv
rigen Produkten, wässrige Lösun-
gen für eine optimierte Herstellung 
wässriger Endprodukte bei unseren 

Kunden sowie Metallsalze zur Ein-
stellung des optimalen pH-Werts 
oder zur Optimierung des Aktivge-
haltes, um auch hier einige Beispiele 
zu nennen. 

Sie verkaufen nicht nur Produkte, 
sondern bieten Ihren Kunden Pro-
blemlösungen und gemeinsame 
Entwicklungsschritte an. Wie hat 
man sich eine solche Kooperation 
vorzustellen?

J. Lohmann: Bei unseren Entwick-
lungsprojekten, die über unsere 
Standardreihe hinausgehen, unter-
scheiden wir verschiedene Stufen. 
Dies fängt bei kundenspezifischen 
Modifikationen bestehender Pro-
dukte an, zum Beispiel bezüglich 
chemischer und physikalischer Pa-
rameter wie Anpassung der Parti-
kelgröße, des Füllgewichts oder des 
Staubverhaltens. Und geht bis hin zu 
umfangreichen Kooperationsprojek-
ten mit dem Ziel von Produktneu-
entwicklungen. In jedem Fall setzen 

wir auf einen partnerschaftlichen 
und zielorientierten Austausch, in 
den ebenfalls unsere Experten aus 
den Fachabteilungen eng einbezo-
gen werden.

In welchen Absatzmärkten sehen 
Sie derzeit die größten Wachstum-
schancen?

J. Lohmann: Wir werden die Vielfalt 
an Anwendungen entsprechend 
unserer Kompetenzen ausbauen, 
wo immer wir die Bedarfe unserer 
Kunden treffen. Wir werden in die-
sem Punkt flexibel bleiben und sind 
offen für immer neue Herausforde-
rungen. 

Meine Kolleginnen und Kollegen 
rund um Olaf Kirschnick, dem Lei-
ter des Geschäftsbereichs Industri-
elle Anwendungen, sehen weitere 
Wachstumspotenziale insbesondere 
durch den gezielten Fokus auf eini-
ge Kernsegmente, wie Energiespei-
chersysteme, also unter anderem 
Latentwärmespeicher oder wieder-
aufladbare Batterien, Medizinpro-
dukte und Synergisten für Flamm-
schutzmittelsysteme. 

Zudem wollen wir uns zukünftig 
noch stärker in Bereichen engagie-
ren, die uns alle betreffen. So wer-
den wir zu den Themen Umwelt-
schutz, Nachhaltigkeit, Recycling, 
Kreislaufwirtschaft, Ressourcen-
schonung – vor allem in Bezug auf 
Energie, Wasser und Rohstoffe – 
Wasserqualität und Pflanzenschutz 
konkrete Projekte mit Partnern ini
tiieren. 

Inwieweit haben sich die rele-
vanten Märkte im Zuge der Co-
vid-19-Pandemie verändert?

J. Lohmann: Die Pandemie trifft uns 
alle vor allem auf persönlicher Ebe-
ne. Natürlich gibt es auch Einflüsse 
auf unsere Geschäftsentwicklung, 
wobei wir im Bereich Industrielle 
Anwendungen derzeit von meh-
reren Faktoren profitieren. Die 
Marktsegmente, die wir bedienen, 
sind derart vielfältig, dass neben 
teilweise sinkender Nachfrage, wie 
zum Beispiel in Teilen der Automo-
bilindustrie, es auch Bereiche gibt, 
die sich für uns positiv entwickeln. 
Dabei kommt uns unser Fokus auf 
Spezialchemie zugute, wie auch die 
Erschließung immer neuer Markt-
segmente.

	n www.lohtragon.com

	n www.lohmann-chemikalien.de

Stärkung des Portfolios an Pharmahilfsstoffen

Harke Pharma erweitert Partnerschaft mit Boai NKY

Harke Pharma hat die Vertriebs
partnerschaft mit Boai NKY, Chinas 
größtem PVP- und PVPP-Herstel-
ler, über Russland und mehrere 
GUS-Länder in weitere Märkte in 
Osteuropa ausgeweitet. Die Aufnah-
me von NKY-Produkten stärkt das 
Portfolio von Harke an Pharmahilfs-
stoffen und ermöglicht, die Phar-

makunden in der osteuropäischen 
Region besser zu unterstützen. 
Laut Thorsten Harke, Präsident der 
Harke Group, hilft die Zusammen-
arbeit mit NKY in Osteuropa Harke 
Pharma, die Position als strategi-
scher Distributor von Hilfsstoffen 
und Lösungsanbieter in der Region 
weiter zu stärken. (bm) �

Jürgen Lohmann, Geschäftsführer,  
Dr. Paul Lohmann

Dr. Paul Lohmann in Emmerthal

Fokus auf Lebensmittel- und Pharmaindustrie

Oqema akquiriert Casoria

Oqema hat durch die Übernahme 
von Casoria mit Sitz in Cavan, Ir-
land, die Präsenz in Europa ausge-
baut und schafft eine Plattform für 
weiteres Wachstum in dieser Region. 
Casoria vertreibt Chemikalien und 
Metalle auf dem irischen Markt. Das 
Management von Casoria bleibt be-
stehen und das Unternehmen wird 

Teil des Oqema Western Hub. „Die-
se Akquisition ist für uns in vielerlei 
Hinsicht von Vorteil, nicht nur durch 
den Ausbau unserer Präsenz in Ir-
land, sondern auch durch unseren 
strategischen Fokus auf die Le-
bensmittel- und Pharmaindustrie,“ 
erklärte Hartmut Kunz, CFO von 
Oqema. (bm)�

Strategie für den Aromen- und Duftstoffmarkt

Azelis übernimmt Quimdis

Azelis hat die Übernahme von 
Quimdis abgeschlossen. Der Kauf 
des französischen Distributors von 
Inhaltsstoffen für Nutraceuticals, 
Aromen und Duftstoffe, Tiernah-
rung, Körperpflege, Pharma und 
Lebensmittel verschafft Azelis in 
EMEA ein weiteres Standbein in 
den wachsenden nichtzyklischen 

Märkten für Aromen und Duftstoffe, 
synergetische Möglichkeiten in der 
Tierernährung und erweitert das 
Angebot im Bereich Nutraceuticals. 
Quimdis hat seinen Hauptsitz in 
Paris und erzielt einen Umsatz von 
fast 100 Mio. EUR. Die 78 Mitarbei-
ter betreuen über 1.000 Kunden 
und ca. 400 Lieferanten. (bm)�

Logistiknetz für Aceton und Lösemittel

Brenntag akquiriert Matrix Chemical

Brenntag hat Matrix Chemical 
übernommen. Der auf Lösemittel 
spezialisierte Distributor ist der 
größte Aceton-Lieferant in Nord-
amerika und setzte im Jahr 2021 
bisher etwa 200 Mio. USD um. Ste-
ven Terwindt, COO Brenntag Essen-
tials, erklärte: „Mit der Übernahme 
von Matrix schaffen wir in Nord-

amerika ein höchst zuverlässiges, 
wettbewerbsfähiges Logistiknetz 
für Aceton und Lösemittel. Es bie-
tet uns die Möglichkeit, Marktchan-
cen noch besser auszuschöpfen und 
unsere Kunden effizienter, kosten-
günstiger und umweltfreundlicher 
mit vielen wichtigen Produkten zu 
beliefern.“  (bm)�
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Specialty Chemicals Distribution

Azelis Plans Brussels IPO

Specialty chemicals distributor Azelis 
has announced plans to launch an 
initial public offering (IPO) on the Eu-
ronext Brussels exchange, aiming to 
raise €880 million to pay down debt 
and support its growth plans.

Azelis expects the launch to con-
sist of a primary offering of newly 
issued shares from a capital increa-
se, as well as shares sold by existing 
investors. All shares will be sold in 
a private placement to qualified in-
vestors in Belgium, qualified institu-
tional buyers in the US, and certain 
other qualified and/or institutional 
investors in the rest of the world.

The company has not revealed 
timing for the IPO, which has been 
mooted several times in past years. 
Azelis is currently owned by EQT 
Partners, which bought the Belgi-
um-based multinational distributor 
in 2018 from Apax Partners, owner 

since 2015. Prior to Apax, Azelis was 
owned by 3i since December 2006.

Azelis bills itself as the second-lar-
gest pure-play company in the speci-
alty chemicals and food ingredients 
distribution market, with an estima-
ted 2% share. It employs nearly 2,800 
people across 56 countries and has 
more than 60 applications laborato-
ries and about 90 offices worldwide. 
From January 2018 through June 
2021, the company has completed 
21 acquisitions. For the period 2016-
2020, it reported a 13% compound 
annual growth rate (CAGR) in gross 
profit. (eb, rk)�

Name Change to SK Geo Centric

SK Global Chemical Rebrands for Green Transformation

Korea’s SK Global Chemical has 
changed its name to SK Geo Centric 
with effect from Sep. 1 as it adopts 
a strategy centered on recycling and 
eco-friendly materials. “The plastic 
waste problem could turn into an 
opportunity. We will grow into the 
world’s largest urban oilfield com-
pany that converts plastic waste 
back into oil,” said SK Geo Centric 
CEO Na Kyung-soo.

The company’s primary goal 
is to establish facilities to process 
900,000  t/y of plastic waste, which 
is equal to its annual domestic plastic 
production, by 2025, ramping up to 

2.5  million  t/y by 2027. It plans to 
invest about 5 trillion Korean won by 
2025, both in South Korea and inter-
nationally, which will also include ex-
panding capacity for green materials.

In addition, the Seoul-based 
group proposes to recycle 2.5 milli-

on t/y of plastic waste. It has signed 
Memoranda of Understanding with 
undisclosed domestic and internati-
onal partners while it develops its 
own pyrolysis post-processing tech-
nology. Based on collaborations with 
overseas partners that own chemical 
recycling technologies, SK Geo Cen-
tric intends to invest in plants both 
within and outside South Korea.

Furthermore, by working with the 
South Korean government and SMEs 
throughout the recycling chain, the 
company said it will build a recycling 
cluster that can process PE, PP, PET 
and complex materials.(eb, rk)�

Highly Specialized Monomers and Polymers

SK Capital Buys Deltech Businesses

SK Capital Partners has bought a 
majority stake in the monomers, 
polymers and European businesses 
of Deltech Holdings. Financial terms 
and the size of the stake were not 
disclosed, although Deltech’s founder 
and current president and CEO Bob 
Elefante is retaining a “significant” 
share and will remain actively invol-
ved in the company, including serving 
on the board of directors.

“Deltech offers an attractive pro-
duct portfolio with leading market 
positions in niche technologies” said 

Mario Toukan, managing director at 
SK Capital. He added that the compa-
ny‘s products „deliver critical attri-
butes to products across a diverse set 
of end markets, including coatings 
and adhesives resins, ion exchange 
resins, insulation and molded com-
posites, to name a few.”

The acquisition includes Deltech’s 
headquarters and manufacturing fa-
cility in Baton Rouge, Louisiana, as 
well as additional manufacturing 
plants in Troy, Ohio, and Haverhill in 
the UK. (eb, rk)�

New Company Shinsol Advanced Chemicals

Solvay in Taiwan Hydrogen Peroxide Venture

Solvay and Taiwan’s Shinkong Syn-
thetic Fibers have agreed to create 
a joint venture for the development, 
production and marketing of elec-
tronic-grade hydrogen peroxide. 
The companies aim to close the 
transaction in the second half of 
2021, pending regulatory approvals 
in Taiwan and other countries.

The new company, Shinsol Advan-
ced Chemicals, will be located close 
to the Southern Taiwan Science Park 
near Tainan, aiming to serve the 
country’s booming semiconductor in-
dustry when production goes online 

in the first quarter of 2023. Initial out-
put will be 30,000 t/y, which Solvay 
said can be increased easily at a later 
stage in line with market demand.

“The rapid growth in demand 
in the Taiwan semiconductor in-
dustry is an opportunity to bring 
our world-leading technology for 
the best quality of electronic-grade 
hydrogen peroxide, building on the 
experience of multiple Solvay plants 
already operating in Asia, Europe 
and the US,” said Rodrigo Elizondo, 
president of Solvay Technology So-
lutions. (eb, rk)�

Addition to the Performance Coatings Segment

Sika Sells German Coatings to Sherwin-Williams

Swiss specialty chemicals company 
Sika has agreed to sell its Europe-
an industrial coatings business to 
US paints and coatings group Sher-
win-Williams for an undisclosed sum.

The business based in Vaihingen, 
Germany, sells anticorrosive and 
fire protective coatings to speciali-
zed customer groups, such as those 
in steel construction, and mainly 
located in Germany, Switzerland, 
Austria and Poland. These customer 
segments, explained Sika, offer little 
synergy potential with the group and 

the business has remained a speciali-
zed niche. It had sales of approxima-
tely 75 million Swiss francs in 2020.

The transaction is expected to 
close in the beginning of 2022. Sika 
said it believes Sherwin-Williams 
is the “right long-term owner” for 
the business, adding that “industrial 
coatings is a core competence for 
Sherwin-Williams and the acqui-
red business an important strategic 
opportunity to drive growth and 
support the expansion of its market 
position in Europe.” (eb, rk)�

Addition to the Country’s Petrochemical Industry

Egypt Plans $1.6 Billion Methanol/Ammonia Project

Helwan Fertilizers, Abu Qir Ferti-
lizers and Al Ahly Capital Holding 
have agreed to set up a new com-
pany for producing methanol, am-
monia and petrochemicals.

According to a statement by the 
Egyptian Cabinet, the new company 
will aim to meet local market demand 
for methanol and its derivatives, whi-
le exporting any surplus overseas.

Abu Qir Fertilizers and Helwan 
Fertilizers will each take a 35% sta-
ke in the company, while Al Ahly Ca-
pital Holding will own the remaining 
30% share.

The first phase of the project will 
see $1.6 billion invested to build 
plants in the economic zone of the 
Suez Canal in Ain Sokhna, Egypt, for 
producing an estimated 1 million t/y 
methanol and 400,000 t/y ammonia.

Saad Abu Al-Maaty, chairman of 
Abu Qir Fertilizer, said the project 
will be built in two stages and that all 
the necessary approvals for alloca-
ting land and securing natural gas 
feedstock have been obtained. The 
partners said that a study has alrea-
dy confirmed the project’s economic 
and market feasibility. (eb, rk)�

Production Increase Due to Rising Market Demand

Dow Hikes Louisiana Methyl Acrylate Capacity

Dow is investing an undisclosed sum 
in its methyl acrylate production to 
meet growing demand both in North 
America and worldwide. The project 
at its St Charles seite in Hahnville, 
Louisiana, USA, will add 50,000 t/y 
of capacity by the first half of 2022. 
Dow said the extra output will “en-
able global growth with a focus on 
supplying North American demand.”

“Methyl acrylate is a critical com-
ponent of a wide range of applica-
tions where we are seeing a rise in 
market demand, from water treat-

ment and thermoplastic products to 
inks, resins and packaging materi-
als,” said Jim Knaub, global business 
director, Dow Performance Mono-
mers & Plastics Additives.

Once the capacity increase is on 
stream, Dow said its St Charles site 
will focus primarily on producing 
methyl acrylate and 2-ethyl-hexyl 
acrylate. Ethyl acrylate production 
will be fully supported by operations 
in Deer Park, Texas, which Dow said 
has capacity to manage existing 
customer demand.(eb, rk)�

New Catalytic Cracking Complex

Lukoil Starts Work on Perm Propylene Plant

Russian oil and petrochemicals 
group Lukoil has started building 
a catalytic cracking complex at its 
Perm refinery. The complex includes 
a catalytic cracking unit producing 
propylene, a high-octane gasoline 
components unit and infrastructure 
facilities. Feedstock capacity will 
be 1.8  million  t/y with production 
scheduled to launch in 2026.

Lukoil said a distinctive feature 
of the complex will be its highly ad-
justable propylene yield. The facili-
ty will produce polymer-grade pro-
pylene to be used as feedstock for 

Lukoil’s petrochemical plants. Pro-
pylene capacity was not disclosed.

The firm said the project is being 
implemented under an agreement 
with the Russian energy ministry 
that is providing an investment in-
centive as part of the recent intro-
duction of a negative excise tax on 
refinery feedstock until Jan. 1, 2031.

On Jul. 22, Lukoil broke ground on 
a PP project in Nizhny Novgorod. The 
company said the 500,000 t/y plant 
will be Russia’s largest PP facility. It 
did not specify when the facility is 
due to go on stream. (eb, rk)�
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Refiling of Proposed Buyout Information

Sanofi to Revise Buyout Plans for Translate Bio

French drugmaker Sanofi may re-
consider plans to acquire Trans-
late Bio at the conditions recently 
announced, the US biotech said in 
a filing with the US Securities and 
Exchange Commission (SEC). Trans-
late said Sanofi withdrew and refi-
led the proposed buyout information 
recently provided to allow the FTC 
more time to study it.

The drugs giant and the fledgling 
company announced the purchase 
agreement in early August. Trans-
late said the refiling took place on 
Aug. 27 following „informal discus-
sions“ between Sanofi and the SEC, 
adding that the companies continue 
to expect to complete the transacti-
on, incorporating any new FTC re-
quirements, in the near future.

Terms of the acquisition plan an-
nounced last month call for Sanofi 
to acquire all outstanding shares of 
the Lexington, Massachusetts-based 

US biotech for $38 each, valuing the 
company at around $3.2 billion on 
a fully diluted basis. The purchase 
price represents a premium of 56% 
to Translate Bio’s volume-weighted 
average price per share over the 
past 60 days. Sanofi originally said 
it expected to complete the transac-
tion by the end of September.

US trade journal Dealreporter, 
quoting antitrust lawyers, said the 
FTC may have concerns about the 
existing partnerships and exclusive 
licensing agreements between the 
two companies. In the recent past, 

the journal said the FTC’s requests 
for information from merging drug-
makers have broadened in scope, as 
the agency increases its scrutiny of 
acquisitions in the drugs sector.

Acting FTC chair Rebecca Kel-
ly Slaughter told the US press in 
March that „skyrocketing“ drug 
costs and allegations of anti-com-
petitive conduct in biopharma make 
it “imperative“ that the FTC take a 
more „aggressive“ approach toward 
anti-competitive deals in biophar-
ma.

Sanofi and Translate Bio, who 
are jointly developing a Covid-19 
vaccine, have been working to-
gether since June 2018. Alongside 
the originally envisioned exclusive 
license agreement to develop mRNA 
vaccines, in 2020 the pact was ex-
panded to current and future infec-
tious diseases — for which Sanofi 
paid $425 million. (dw, rk)�

Expansion of Consumer Health Technology Platform

Catalent to Buy Bettera Holdings for $1 billion

As part of a drive to complement its 
consumer health technology plat-
form with a wider range of tech-
nologies and ready-to-market pro-
duct libraries, as well as a variety of 
packaging options, US CDMO Cata-
lent has announced plans to acqui-
re Plano, Texas-based US company 
Bettera Holdings for $1 billion. The 
all-cash transaction, it said, is “sub-
ject to customary adjustments.”

Bettera is a major manufactu-
rer in the high-growth gummy, soft 
chew, and lozenge segments of the 
nutritional supplements market and 
currently a portfolio company of pri-
vate equity investor Highlander Part-
ners. Catalent said the acquisition 
will complement and accelerate the 
growth of its global softgel and oral 
dose formulation and manufacturing 
business. The New Jersey-based com-
pany regards itself as “the leading 
global innovator” in the same field.

With four production facilities 
across the country, Catalent said 
the Texas firm is a market leader 
in this segment, with “broad and 
difficult-to-replicate expertise in 
developing and producing consu-
mer-preferred products for nutra-
ceutical, functional and botanical 
ingredients.”

The new subsidiary will com-
plement and leverage Catalent’s 
network of consumer health manu
facturing sites across North and 
South America, Europe and Japan, 
offering formulation development, 

delivery and supply solutions to the 
global consumer health and beauty 
markets. The combination of the two 
portfolios is expected to unlock “sig-
nificant commercial synergies,” the 
company said.

With the transaction, expected 
to close before the end of 2021, the 
CDMO will take over “substantially 
all” of the Bettera Holdings’ appro-
ximately 500 employees, product 
development, manufacturing and 
packaging assets as well as pro-
duction facilities in the US states of 
California, Indiana, New Jersey and 
Virginia.

Catalent said it will pay the 
purchase price at closing using a 
combination of cash on hand, exis-
ting credit facilities and, depending 
on market conditions, new debt fi-
nancing. Completion of the deal “is 
not contingent on any financing ac-
tivity,” it added. (dw, rk)�

Boost of Food & Beverage Enzymes

DSM Acquires First Choice Ingredients

DSM has agreed to acquire First 
Choice Ingredients, a US manufac-
turer of fermented dairy and savory 
flavorings for taste and functional 
activities in a variety of food and 
beverage applications. The transac-
tion — at an enterprise value of 
$453 million — is expected to close 
in the final quarter of 2021.

Headquartered in Germantown, 
Wisconsin, First Choice has three 
manufacturing facilities in the area 
and employs approximately 100 
people. The company expects to post 
sales of about $75 million and adjus-
ted EBITDA of $23 million in 2021.

Offering close to 500 different 
products, First Choice ferments 
and blends various natural dairy 
products with cultures and enzy-
mes to create “clean label” taste 
ingredients that are used in pro-
ducts such as soups, snacks, salad 
dressings and sauces, prepared me-
als, sweet baking, as well as dairy 
products and plant-based meat and 
dairy alternatives.

Clean label means making a pro-
duct using as few ingredients as pos-
sible, as well as using those that are 
easily recognizable with no artificial 
ingredients or synthetic chemicals.

DSM views the acquisition as 
highly synergistic for both compa-
nies. The Dutch group can further 
accelerate First Choice’s growth by 
integrating its solutions into its own 
food and beverage products while 
also offering its products to DSM’s 
customer base.

For First Choice, the deal gives 
it access to DSM’s biotechnology 
toolbox and fermentation know-
how along with the opportunity to 
expand in new end-markets with 
future growth potential, such as 
plant-based alternatives, as well as 
in markets outside the US. (eb, rk)�

Drug Product Manufacturing

Lonza Invests at Chinese Site

Swiss CDMO Lonza plans to invest 
an undisclosed sum to establish drug 
product manufacturing capabilities 
at its site in Guangzhou, China. The 
investment in the central-southern 
province of Guangdong will include 
installation of an aseptic drug pro-
duct fill and finish production line at 
the 17,000 m2 state-of-the-art cGMP 
mammalian facility.

Lonza said the fill & finish pro-
duction line at the plant that beg-
an operation in Q2 2021, where it 
expects to deliver its first cGMP 
batch later this year, will “signifi-

cantly expand” its capacity, there-
by supporting global and domestic 
customers with supply for clinical 
trials and commercial batches in 
China. The project expected to be 
completed in 2022 will create more 
than 150 new positions at the Gu-
angzhou site.

The introduction of drug pro-
duct manufacturing at the site, 
Lonza said, will provide a combined 
drug substance and drug product 
manufacturing service offering, 
in line with its strategy to provide 
integrated end-to-end solutions to 

customers. The sterile, multi-pro-
duct fill line will support the filling 
of both liquid and lyophilized pro-
ducts.

To facilitate the installation of the 
new drug product line, the CDMO 
also plans to expand the footprint of 
its global hub at its Basel, Switzer-
land, home base. Lonza operates the 
drug product services laboratories 
as a center of excellence, supporting 
drug product capabilities across its 
global network by providing formu-
lation development and process de-
velopment. (dw, rk)�

Changes in Executive Leadership Team

Lilly Creates Neuroscience and Immunology Business Units

US drugmaker Eli Lilly has announ-
ced changes to its executive leader
ship team as it creates two new 
business units in order to strengt-
hen its focus on introducing break
through medicines for patients with 
unmet needs. Effective Sept. 5, Lilly’s 
Bio-medicines business split into Lilly 
Neuroscience led by Anne White and 
Lilly Immunology, headed by Patrik 
Jonsson.

Formerly senior vice presi-
dent and president of Lilly On-

cology, White took responsibili-
ty for Lilly’s launched products 
and Phase 3 portfolio in pain and 
neurodegeneration, including the 
potential launch of Alzheimer’s di-
sease treatment donanemab, which 
the US Food and Drug Administrati-
on designated a Breakthrough The-
rapy in June.

Jonsson will add the role as pre-
sident of Lilly Immunology to his 
existing responsibilities as senior 
vice president and president of Lilly 

USA and chief customer officer. He 
will lead Lilly’s launched products 
and Phase 3 portfolio of medicines 
in dermatology, gastroenterology 
and rheumatology.

Jacob Van Naarden, currently 
CEO of Loxo Oncology at Lilly, has 
been promoted to senior vice presi-
dent, CEO of Loxo Oncology at Lilly 
and president of Lilly Oncology. He 
will also join Lilly’s executive com-
mittee. His task will be to unify the 
organizations. (eb, rk)�

Acquisition of Compatriot CDMO

Recro Pharma Pays $50 million for Irisys

US CDMO Recro Pharma has paid 
roughly $50 million in a cash-and-
stock deal to buy Irisys, a compatriot 
CDMO with operations on both the 
East and West Coasts. Recro said 
the deal expands its offering from 
pre-Investigational New Drug (IND) 
development to commercial manu-
facturing and packaging for a wide 
range of dosage forms.

“The joining of these two compa-
nies creates an organization that is 
ideally positioned to achieve Recro’s 
previously disclosed four-pronged 

strategy for growth, which includes 
strengthening the organization’s 
leadership and talent, expanding 
and diversifying our client base, 
fortifying our financial position, and 
enhancing our capabilities and com-
petencies,” said David Enloe, Recro’s 
president and CEO.

Based in San Diego, California, 
Irisys’s capabilities range from for-
mulation development to commerci-
al manufacturing for various dosage 
forms, including oral liquids, sterile 
injectables, tablets, topicals, liquid/

powder filled capsules, ophthalmic 
droppers, liposomes and nano/micro-
particles.

In addition, Irisys’s recently ad-
ded automated, aseptic fill/finish 
and lyophilization capabilities of-
fers a new key avenue for significant 
near-term growth, Recro said.

Irisys expects to generate 
$15.4  million in revenue for 2021 
and has approximately $23 million 
spanning its contracted backlog and 
vetted sales pipeline. (eb, rk)

�

Development of Injectables

Basel-based CDMO Start-up Ten23 Health Focuses on Injectables

A new CDMO known as Ten23 
Health has been launched in Basel, 
Switzerland. The company that ta-
kes its name from Avogadro’s num-
ber, a proportion that relates molar 
mass on an atomic scale to physical 
mass on a human scale, was foun-
ded by Hanns-Christian Mahler, a 
former employee of several well-
known industry players, and is fi-
nanced by 3i  Group of London. It 
plans to be globally active, support 
biotech start-ups and established 

pharmaceutical customers in the 
development of injectables.

Open for business since Au-
gust, the company operates from 
the Rosental campus in Basel on 
4,000 m2 of workspace, including 
a fully operational lab and office 
building taken over from Elanco. 
With the acquisition of new clients 
and projects, the start-up plans to 
eventually provide a work environ-
ment for 150 full time employees in 
addition to others that would work 

remotely. Currently, it has a staff of 
20, including some former Elanco 
employees.

Mahler, a German national who 
formerly headed Drug Product Ser-
vices at Lonza, with previous roles 
as head of Pharmaceutical Develop-
ment & Supplies at Roche and prin-
cipal scientist at Merck, functions as 
the company’s CEO, an acronym for 
what it calls Chief Enabling Officer. 
(dw, rk)
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Quantencomputing – Vision oder Realität?
Technologische Fortschritte rücken mögliche Anwendungen von Quantencomputern in greifbare Nähe

Quantencomputer bieten nahezu unbegrenzte Möglichkeiten zur Lösung 

komplexer Probleme in Wirtschaft und Wissenschaft, galten jedoch auf-

grund ihrer hohen Anforderungen an Hardware und Software lange als 

Laborkuriosität. Zunehmende technologische Fortschritte in den letzten Jahren 

haben Investitionen neu beflügelt. Laut McKinsey sind seit Jahresbeginn 2021 

bereits 1,5 Mrd. USD in Quanten-Start-Ups geflossen, mit Schwerpunkt USA und 

Kanada. Nun haben sich auch zehn große deutsche Unternehmen zum „Quantum 

Technology and Application Consortium“, kurz QUTAC, zusammengeschlossen, 

um nutzbare industrielle Anwendungen für Quantencomputer (QC) zu entwickeln. 

Stefan Gürtzgen sprach mit Experten der Gründungsmitglieder Boehringer Ingel-

heim (Clemens Utschig-Utschig, Chief Technology Officer), BASF (Horst Weiß, Vice 

President Knowledge Innovation & Solutions, Global Digital Services) und SAP 

(Carsten Polenz, Executive Board Advisor Quantum Technologies) über die Ziele 

und Schwerpunkte von QUTAC.

CHEManager: Wo liegen die 
Schwerpunkte und welche Ziele 
verfolgt QUTAC? 

Clemens Utschig-Utschig: Mit dem Zu-
sammenschluss einiger der größten 
deutschen Unternehmen wollen wir 
die Expertisen aus verschiedenen 
Branchen bündeln und die For-
schung im Quantencomputing vor-
antreiben. Wir wollen Anwendungs-
bereiche und Anwendungsmöglich-
keiten dieser neuen Technologie 
identifizieren, um sie auf die Ebene 
der industriellen Nutzung zu heben. 
QUTAC trägt dazu bei, dass das Po-
tenzial von Quantencomputern 
genutzt werden kann und die Ent-
wicklung von Quantencomputern 
vorangetrieben wird. Damit leistet 
das Konsortium einen großen Bei-
trag für die Anschlussfähigkeit von 
Deutschland und Europa.

Wo sehen Sie die größten 
Potenziale?

Horst Weiß: Nehmen wir das Beispiel 
Materialforschung. Ein wichtiges Ar-
beitsgebiet dort war und ist die Quan-
tenchemie. Quantencomputer bieten 
perspektivisch die Möglichkeit, die 
Chemie exakt „zu rechnen“ und sind 
damit äußerst wichtig für die chemi-
sche Forschung. Weitere Beispiele 
sind Anwendungen in der Katalyse. 
So können beispielsweise Kataly
satoren für chemische Prozesse 
durch die Simulation der chemischen 
Reaktion, die im Katalysator abläuft, 
in Zukunft noch zielgerichteter ent-
wickelt werden. Oder nehmen wir die 
Materialforschung für Batterien, wo 
die Berechnung von elektrochemi-
schen Potenzialen für die Simulation 
von Lade- und Entladekurven zur 
Entwicklung neuer Kathodenmateri-
alien beitragen kann. Aber Quanten-
computing wird tatsächlich universell 
einsetzbar und keinesfalls auf diese 
Themen beschränkt sein.

C. Utschig-Utschig: Das Quantencom-
puting wird uns in vielen Bereichen 
helfen, innovative Ansätze für Pro-
bleme zu finden. Für die Pharma
branche bringt diese Technologie 
ganz neue Möglichkeiten. Moleküle 
könnten exakt simuliert und analy-
siert werden. Dadurch könnte der 
pharmazeutische Forschungs- und 
Entwicklungsprozess enorm be-
schleunigt werden. Das verkürzt 
sowohl die Markteinführungszeit 
als auch die Kosten für neue Arz-
neimittel. Es müssten auch weni-
ger Teststudien durchgeführt wer-
den. Quantencomputing könnte 
die Entwicklung bahnbrechender 
Therapien für Mensch und Tier we-
sentlich vereinfachen.

Carsten Polenz: Wir untersuchen bei 
SAP das Leistungsversprechen des 
Quantencomputers beim Einsatz in 
der Unternehmenssteuerung, sprich 
der optimalen Gestaltung von Ge-
schäftsprozessen. Hier sehen wir 
insbesondere in der Steuerung der 
Produktion und Logistik große Po-
tenziale. Der Einsatz von Quanten-
computern als Co-Prozessoren für 
die Optimierung von Planungsauf-
gaben stellt für uns einen interes-
santen Einsatzbereich dar.

Was bedeutet dies für zukünftige 
Entwicklungen im Hardware- bzw. 
Software-Bereich?

C. Polenz: Wir müssen aktuell fest-
stellen, dass die Hardware noch 
sehr weit von einer realen Nutzung 
entfernt ist. Nichtsdestotrotz können 
wir bereits heute eine Menge tun. 
Die Problemformulierung auf einem 
Quantencomputer gestaltet sich an-
ders als bei klassischen Computern. 
Hier leisten wir die Vorarbeit, um zu 
gegebener Zeit, wenn die Hardware 
die von uns gestellten Leistungsan-
forderungen erfüllt, Quantencompu-
ter in unsere Systeme einzubinden. 
Brückentechnologien erlauben es 
uns, Zwischenschritte zu gehen.

Wie sehen Sie das Zusammenspiel 
zwischen klassischen Computern 
und Quantencomputern?

H. Weiß: BASF sieht High Performan-
ce Computing als ein Kernelement 
der Digitalisierung und betreibt 
seit 2017 einen eigenen TOP 500 
Supercomputer. Uns interessieren 
alle gegenwärtigen Trends auf dem 
Gebiet. Besonders wichtig ist uns 
Quantencomputing. Das liegt an 
dem überlegenen Skalierungsver-

halten bestimmter Algorithmen. Mit 
ihnen können sehr viel komplexere 
Fragestellungen beantwortet wer-
den, als dies mit Supercomputern 
möglich ist.

Den Quantencomputer sehen wir 
im hybriden Einsatz als Coprozes-
sor, der bestimmte Teile in der Ver-
arbeitungskette mit überlegener 
Leistungsfähigkeit erledigen kann. 
Für das Handling von sehr großen 
Datenmengen sehen wir ihn nicht. 
Spannend wird es sein, wie das Zu-
sammenspiel zwischen klassischen 
Supercomputern und Quantencom-
putern funktioniert.

Welche kritischen Erfolgsfaktoren 
sehen Sie hinsichtlich der Realisie-
rung von QC?

C. Utschig-Utschig: Wichtig ist, dass der 
Forschungsbedarf und die Potenzia-
le des Quantencomputings erkannt 
werden, sodass die Technologie auch 
in dieser frühen Phase ausreichend 
gefördert wird. Der Erfolg ist auch 
von ausreichender Grundlagenfor-
schung abhängig. Deswegen inves-
tieren wir jetzt und mit langfristiger 

Perspektive. Zunächst konzentrie-
ren wir uns auf die Untersuchung 
von Fallbeispielen und Methoden für 
das Quantencomputing.

H. Weiß: Zurzeit sind erste Quanten-
computer in der Lage, einfache Pro-
bleme zu lösen. Den Quantenvorteil, 
also die Lösung eines anwendungs-
relevanten Problems mit einer Ef-
fizienz, die ein klassischer Rechner 
nie erreichen kann, werden wir erst 
in einigen Jahren erreichen können. 
Wissenschaftlich ist Deutschland 
hervorragend aufgestellt. Es fehlen 
aber Akteure wie IBM oder Google 
in den USA oder ein Wissenschafts-
verbund, um die Entwicklung eines 
kommerziellen Quantencompu-
ter-Systems zu übernehmen. Vergli-
chen mit den USA oder China liegt 
Deutschland hier weit zurück. Noch 
zu entwickeln sind Kompetenzen in 
Wirtschaft und Wissenschaft, die 
Verfügbarkeit digitaler und tech-
nologischer Infrastruktur, und der 
Technologietransfer von der For-
schung in die Industrie. Hier fehlen 
die Instrumente und Rahmenbedin-
gungen, beispielsweise um interes-

sierte Firmen bei ersten Anwendun-
gen zu unterstützen!

C. Polenz: Die Leistungsfähigkeit der 
aktuellen Generation von Quanten-
computern erfüllt noch nicht das, 
was unsere Kunden und damit wir 
als Softwareanbieter benötigen. Ge-
meinsam mit der Industrie und der 
Wissenschaft können wir aber die 
Anforderungen an kommende Gene-
rationen feiner und klarer definie-
ren, um den zukünftigen industriel-
len Einsatz von Quantencomputern 
zielgerichtet voranzutreiben. Part-
nerschaften mit Kunden und den 
Hardwareherstellern sind hierbei 
sehr hilfreich.

Wann sehen wir die ersten QC 
Anwendungen im kommerziellen 
Maßstab?

H. Weiß: Das hängt immer vom spe-
zifischen Anwendungsfall ab, aber 
bei BASF gehen wir davon aus, 
dass in den nächsten zehn Jahren 
die ersten Anwendungsbereiche von 
Quantencomputing reif genug sind, 
um konkreten Mehrwert zu stiften. 
Damit wir von Anfang an von diesen 
Möglichkeiten profitieren können, 
müssen wir mit den Vorbereitungen 
jetzt anfangen.

C. Utschig-Utschig: Derzeit befinden 
wir uns in einer Frühphase der For-
schung. Wir betreiben Grundlagen-
forschung, die das Fundament für 
die künftigen Erfolge dieser Tech-
nologie darstellt. Im Moment fokus-
sieren wir zunächst die quantenme-

chanischen Herausforderungen und 
versuchen hier Ansätze und Lösun-
gen zu finden. Dabei versuchen wir 
schon jetzt so nah wie möglich an 
die Praxis heranzukommen. Eine 
konkrete Prognose, wann die Tech-
nologie industriell anwendbar sein 
wird, ist schwierig. Durch die enor-
me Komplexität des Quantencompu-
tings wird es sicherlich noch einige 
Jahre dauern, bis wir Anwendungen 
im kommerziellen Maßstab haben 
werden.

Carsten Polenz: Wann die ersten kom-
merziellen Anwendungen verfügbar 
sein werden, ist momentan noch un-
klar. Wir wissen, dass es noch eini-
ger Schritte bedarf, bis es soweit ist. 
Aber genau das macht es gerade so 
spannend – bei diesem Thema kann 
man die Zukunft mitgestalten.

	n www.qutac.de 

Jetzt ganz einfach  kostenlos registrieren: 
http://www.chemanager­online.com/newsletter
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...und dabei den wöchentlichen Newsletter von CHEManager studieren.
Effi  zienter und entspannter können sich Strategen und Entscheider der 
Chemie branche nicht informieren! 

Fünf Minuten Kaffeepause...
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Zur Person

Carsten Polenz ist Executive Board Ad-
visor bei SAP. In dieser Funktion berät er 
den Vorstand und ist 
für die externen po-
litischen Aktivitäten 
des Unternehmens 
zu den Themen 
Quantentechnologi-
en, Industrie 4.0, 
künstliche Intelligenz, Kreislaufwirt-
schaft und Digitalisierung der Wirtschaft 
verantwortlich. Polenz ist seit 1999 bei 
SAP und hatte leitende Positionen in 
den Bereichen Konzernstrategie, Pro-
duktentwicklung, -design sowie -sup-
port inne. Er ist Diplomphysiker und 
promovierte in Volkswirtschaftslehre an 
der Universität Kassel. 

Zur Person

Horst Weiß ist bei BASF Vice President 
Knowledge Innovation & Solutions im 
Bereich Global Digi-
tal Services. Dort 
beschäftigt er sich 
aktuell mit Natural 
Language Proces-
sing, Digitalization 
of Knowledge und 
Innovationen. Er hat sich viele Jahre mit 
Multiscale Modeling auf High Perfor-
mance Computern beschäftigt und dort 
auch mit dem Quantum Computing 
begonnen. Weiß studierte Chemie und 
Physik an den Universitäten Marburg 
und Karlsruhe und promovierte in Kar-
lsruhe in Quantenchemie. Von dort ging 
er direkt als Quantenchemiker in die 
Polymerforschung der BASF.

Zur Person

Clemens Utschig-Utschig ist Chief Tech-
nology Officer (CTO) bei Boehringer In-
gelheim und leitet 
derzeit den Bereich 
Quantencomputing. 
Zu den früheren Sta-
tionen im Unterneh-
men gehörten das BI 
X und der Inkubator 
von BI, wo er für Software Engineering, 
die Integration von Merial, Global Busi-
ness Services und IT Marketing & Sales 
Architecture zuständig war. Bevor er zu 
Boehringer Ingelheim kam, erwarb er 
einen Masterabschluss in Strategy & In-
novation von der Universität Wales und 
arbeitete dann im Silicon Valley bei 
Oracle in verschiedenen Positionen im 
Consulting und Product Engineering. 

Quantum Technology and  
Application Consortium (QUTAC)

Im Quantum Technology and Application Consortium (QUTAC) haben sich im Juni 2021 
einige der größten deutschen Konzerne zusammengeschlossen, um Quantencomputing 
auf die Ebene der großflächigen industriellen Anwendung zu heben. Zu den Gründungs-
mitgliedern von QUTAC gehören BASF, BMW, Boehringer Ingelheim, Bosch, Infineon, 
Merck, Munich Re, SAP, Siemens und Volkswagen. Ziel des Konsortiums ist es, industrie-
relevante Anwendungen für das Quantencomputing zu identifizieren, zu entwickeln, 
zu erproben und zu teilen sowie Förderbedarf aufzuzeigen. 

http://www.chemanager-online.com/newsletter
http://www.chemanager.com
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Praktische Umsetzung von Digitalisierungsvorhaben
Ressourceneffizienz und Nachhaltigkeit erhöhen – Digitalisierung macht es möglich

Sinnvolle Digitalisierung dient der Existenzsicherung der Unternehmen 

– aber wie und wo anfangen? Volker Oestreich sprach mit  den Digitali-

sierungsexperten Uwe Beyer, Geschäftsführer von Beyer & Kaulich, und 

Robert Tordy, CEO von Virtual Fort Knox, über Ziele und Umsetzung von Digita-

lisierungsmaßnahmen. 

CHEManager: Warum wollen oder 
sollen produzierende Unternehmen 
nach Ihrer Meinung digitalisieren?

Uwe Beyer:  Das kann man mit ei-
nem Satz sagen: Es geht um die 
eigene Existenzsicherung. Die Un-
ternehmen wollen und müssen ihre 
Wettbewerbsvorteile erhalten oder 
ausbauen, indem sie Effizienzsteige-
rungen umsetzen und mehr Nach-
haltigkeit erreichen. Dabei kann die 
Digitalisierung helfen. Sie ermög-
licht volle Transparenz über die ge-
samte Wertschöpfungskette und die 
Automatisierung von Prozessen und 
Tätigkeiten. Wie wir aus Erfahrung 
wissen, gilt das nicht nur für produ-
zierende Unternehmen.

Dann kann man davon ausgehen, 
dass in den meisten Unternehmen 
derzeit Digitalisierungsprojekte 
laufen?

U. Beyer: Obwohl viele überzeugt 
sind, dass Digitalisierung auf dem 
Weg zum nachhaltigen Erfolg hilft, 
wird nicht genug oder noch nicht 
digitalisiert. Das muss sich ändern, 
sonst verlieren wir international den 
Anschluss. 

Und woran liegt das?

Robert Tordy: Das ist eine gute Frage. 
Unserer Erfahrung nach liegt es da-
ran, dass die meisten Unternehmen 
nicht genug Beurteilungskompetenz 
besitzen, um die Angebote am Markt 
auf ihre Einsatzfähigkeit im eigenen 
Unternehmen bewerten zu können. 

Die Firmenlenker sehen oft vor lau-
ter Bäumen den Wald nicht mehr. Es 
gibt Hunderte von Angeboten wie 
„Kaufe Dir das Tool…“, „Hole Dir die 
Hardware und damit ist das Problem 
gelöst“. Dem ist aber nicht so!  Eine 
Digitalisierungsmaßnahme zur Effizi-
enzsteigerung ist eine Transformation 
im Unternehmen, und zwar nicht nur 
technisch, sondern auch kulturell.

U. Beyer: Es ist wichtig, die Kompe-
tenz bei den eigenen Mitarbeitern 
aufzubauen, um die Flut der Ange-
bote und Aussagen auf Nutzbarkeit 
im eigenen Unternehmen bewerten 
zu können. Weiterhin motiviert es 

und schafft Vertrauen in der Beleg-
schaft.

Was ist Ihre Empfehlung, wie die 
Unternehmen beginnen sollten? 

U. Beyer: Man muss sich zunächst im 
Klaren darüber sein, was die Ziele 
sind. zum Beispiel will das Unter-
nehmen die Kostenführerschaft, 
Qualitätsführerschaft, Technologie-
führerschaft, et cetera, anstreben. 
Für die Zielerreichung gibt es keine 
standardisierten Out-of-the-box-Di-
gitalisierungslösungen, die für jedes 
Unternehmen passen. Aber es gibt 

Tools und Best-Practice-Methoden, 
welche in der Kombination die Un-
ternehmen voranbringen.

Und was sind nach Ihrer Beobach-
tung in der Praxis die Treiber?

U. Beyer: Als Treiber sehen wir zum 
Beispiel die Existenzsicherung zu 
beachten, das Generieren von Wett-
bewerbsvorteilen oder größeren 
Marktanteilen, den Schutz gegen 
Disruption sowie einen nachhaltigen 
Erfolg sichern. Daraus resultieren 
fast automatisch mehr Gewinn und 
weniger Probleme.

Welche konkreten Ziele sollten 
einem Digitalisierungsprojekt zu-
grunde liegen?

R. Tordy: Bei der Zielrichtung „Effi-
zienzsteigerung“ sollte die Fokus-

sierung auf Materialeinsparungen, 
Prozessoptimierungen und Qua-
litätsverbesserungen liegen. Ist 
die Nachhaltigkeit das Ziel, sind 
Energieeinsparungen und weniger 
Materialausschuss die Treiber zur 
Optimierung und Reduzierung des 
CO2-Fußabdrucks. In beiden Be-
reichen ist die Wissenssicherung 
für das Unternehmen ein wichtiger 
Punkt, der mit der Digitalisierung 
unterstützt werden kann.

Ziele sind ja relativ leicht zu defi-
nieren, aber wie startet man dann 
das Digitalisierungsprojekt?

U. Beyer: Wenn Unternehmen digita-
le Technologien einsetzen möchten, 
bedeutet das immer eine ganzheit-
liche Transformation, nicht nur bei 
Maschinen und IT-Systemen, son-
dern besonders auch bei den Mit-
arbeitern und Führungskräften. 

Bei der Umsetzung sind klei-
ne Projekte mit wenig Risiko und 
schnellen Ergebnissen der Schlüs-
sel zum Gesamterfolg der digitalen 
Maßnahme. Neben der Effizienzstei-
gerung und verbesserten Nachhal-
tigkeit wird durch das Vorgehen par-
allel Know-how aufgebaut. Gleichzei-
tig werden  Prozessverbesserungen 
sowie eine agile Teamarbeit und eine 
höhere Mitarbeiterqualifikation und 
-motivation erzeugt.

R. Tordy: Die Lösung fängt mit der 
Identifikation der relevanten Proble-
me an, die die Mitarbeiter und Füh-
rungskräfte im Unternehmen klar 
benennen und beschreiben müssen. 
Hier erleben wir die größte Hürde! 
Aufgrund der Vielfalt der Themen 
und Ansatzpunkte sind die Entschei-
der oft schon mit der Priorisierung 
der anzugehenden Maßnahmen und 
damit mit der Problembeschreibung 
überfordert. Das führt dazu, dass 
wichtige Themen nicht angefangen 
und umgesetzt werden.  

Empfehlen Sie eine spezielle Vor-
gehensweise?

R. Tordy: Ja. Wir haben dazu ein Vor-
gehen entwickelt, den Digital Project 

Canvas oder kurz DPC, der praktisch 
ein 6-Punkte-Plan ist. Wir beginnen 
damit, ein Problem zu identifizie-
ren und zu beschreiben, damit alle 
das gleiche Verständnis haben. Das 
bringt schon die ersten Erkenntnis-
se und Klarheiten. Danach machen 
wir das Problem bearbeitbar, indem 
wir es in ein Nutzenversprechen 
umformulieren, zum Beispiel „Wir 
verbessern die Lieferzeit um 10 %.“

Wenn die Fragen im DPC alle be-
antwortet sind, zeigt er übersicht-
lich und kompakt auf, welche die In-
halte sind, was genau zu tun ist und 
wen es betrifft. Im vierten Punkt be-
werten wir, was für die Umsetzung 
benötigt wird, das heißt, welche Da-
ten erfasst werden müssen, welche 
Hardware und Software sowie Ar-
beitsmaterialien beschafft werden 
müssen. Nicht zu vergessen sind 
interne und externe Ressourcen.

In der nachfolgenden ROI Betrach-
tung wird offensichtlich, ob sich die-
se Maßnahme lohnt oder nicht. Denn 

nicht jede Idee beziehungsweise je-
des Vorhaben ist ökonomisch sinnvoll. 
Das Ergebnis ist eine übersichtliche 
Entscheidungsvorlage auf einer Seite. 

U. Beyer: Hiermit ist das Management 
in der Lage, Prioritäten zu setzen. 
Denn für jede mit dem DPC erstellte 
Entscheidungsvorlage für eine mög-
liche Digitalisierungs-Maßnahme 
sind die Einflussfaktoren, Risiken 
und der Nutzen bekannt.

Wie schafft man es, die Komplexi-
tät beim Digitalisierungsprozess 
zu reduzieren und die Menschen 
dabei mitzunehmen? 

R. Tordy: Dazu ist das Herunterbre-
chen auf die machbaren Dinge und 
Inhalte erforderlich. Hierzu unter-
stützt praktische Erfahrung in der 
Umsetzung.

U. Beyer: Die digitale Transforma-
tion ist die Kombination aus der 
technischen und der organisato-
rischen Umsetzung, also eine kul-
turelle Transformation. Das sind 
auch die Ergebnisse der aktuellen 
Acatech Maturity Index Studie, die 
Agilität, Flexibilität und Lernfähig-
keit in den Unternehmen fordert, 
um sich in einer stetig ändernden 
Umwelt dynamisch anpassen zu 
können. Das heißt, dass neben dem 
Auf- und Ausbau der notwendigen 
technologischen und datenbezoge-
nen Kompetenzen auch die Orga-
nisationsstruktur und Kultur eines 
Unternehmens auszurichten sind.

Wie sieht das weitere Vorgehen 
nach der Entscheidung ein Digita-
lisierungsprojekt anzugehen aus?

R. Tordy: Nach der Erstellung eines 
DPCs kommt ein Grundmuster auf 
allen Unternehmensebenen zur An-
wendung, nämlich Messen – Analy-
sieren – Steuern.

Die im DPC benannten Messun-
gen werden installiert und geprüft. 
Dabei ist es egal, ob die Messergeb-
nisse von Sensoren, Maschinen oder 
IT-Systemen kommen. An dieser 
Stelle lassen sich schon mit ersten 
Analysen Erkenntnisse gewinnen. 
Aus den Erkenntnissen kann be-
reits steuernd gehandelt werden, 
wie zum Beispiel Maschinen- oder 
Anlagen-Parameter anzupassen und 
damit erste Quick wins realisieren.

Dieses Messen – Analysieren – 
Steuern Grundmuster wird nach 
und nach in allen Unternehmen-
sebenen realisiert und die Daten 
zusammengeführt. Daraus ergeben 
sich weitere Erkenntnisse zur effizi-
enten und nachhaltigen Steuerung 
des Unternehmens. Ob eine Da-
tenauswertung manuell, teil- oder 
vollautomatisch mit Unterstützung 
einer KI erfolgt, ist eine Entschei-
dung des Unternehmens. Um die 
größtmögliche Flexibilität für das 
Messen und Analysieren zu erhal-
ten, sind einfache generische Tools, 
die immer wieder verwendbar sind, 
die Richtigen.

Haben sie für diese komplexe The-
menvielfalt alle Kompetenzen in 
ihren Unternehmen?

U. Beyer: Nein, keine Firma hat Ex-
perten auf allen Gebieten. Nach 
unseren Erfahrungen kann die di-
gitale Transformation nur durch 
ein Zusammenwirken von Exper-
ten, also durch Teamarbeit, erfolg-
reich umgesetzt werden. Wir bauen 
schon seit Jahren ein Partner- und 
Experten-Eco-System auf, das aus 
Naturwissenschaftlern und Verfah-
renstechnikern, aus Ingenieuren 
unterschiedlicher Fachrichtungen, 
aus KI- und IT-Experten, Sozialwis-
senschaftlern, Betriebswirten, Juris-
ten oder  Finanzierungsspezialisten 
besteht.

Was sind die wichtigsten Maß-
nahmen aus Ihrer Sicht, um Digi-
talisierungsprojekte erfolgreich zu 
gestalten?

R. Tordy: Wichtig ist, Methoden, Tools 
und Produkte einzusetzen, die den 
End-2-End-Prozess und damit die 
gesamte Wertschöpfungskette nach-
haltig und ausbalanciert gestalten.

U. Beyer: Nach unseren Erfahrungen 
ist es bei Digitalisierungsprojek-
ten ausschlaggebend, Technik und 
Menschen in Einklang zu bringen. 

	n www.industrie40machen3.de 

	n www.beyer-kaulich.com

	n www.virtualfortknox.de 

Ömer Atiker
In einem Jahr digital
Das Praxishandbuch für die digitale Transformation  
Ihres Unternehmens

2017. 280 Seiten. Gebunden.
€ 24,99
ISBN 978-3-527-50907-2      

Die Frage, die viele Unternehmer umtreibt, ist: Wo und wie beginnt  
man die Digitalisierung? Dieses Buch bietet als Erstes einen konkreten 
Leitfaden zur digitalen Transformation von Unternehmen.

DER AUTOR
Ömer Atiker ist Experte für digitale Strategie: Er hält Vorträge und  
Keynotes und berät Firmen bei der Entwicklung ihrer eigenen Strategie 
und beim Umgang mit der Digitalisierung. Geboren 1969 schlägt er die 
Brücke zwischen etablierten Führungskräften und digitalem Nachwuchs. 

So wird digital  
wunderbar

Robert Tordy, CEO, Virtual Fort Knox Uwe Beyer, Geschäftsführer, Beyer & Kaulich  
Unternehmensberatung

Zur Person Zur Person

Robert Tordy ist seit 2020 Vorstandsvor-
sitzender von Virtual Fort Knox, einem 
Spin-off der Fraunhofer Gesellschaft, die 
eine Technologie zur sicheren Verknüp-
fung unterschiedlicher Datenquellen 
entwickelt und vermarktet. Tordy ver-
fügt über langjährige Erfahrung in Ma-
nagementfunktionen weltweit, u.a. bei 
Axoom, Hirschmann/Belden oder Sie-
mens, und ist Chairman der OSADL.

Uwe Beyer ist seit 2004 Geschäftsführer 
der Beyer & Kaulich Unternehmensbe-
ratung, die Business Process Reenginee-
ring mit Lean Management Methoden 
und Change Management kombiniert. 
Der Experte für das nachhaltige Umset-
zen digitaler Transformationsprojekte 
war bei der BASF und bei Boehringer 
Ingelheim tätig. 

Der Weg zur Digitalisierung will gut geplant sein - die Kombination aus technischer und organisatorischer Umsetzung ist ein wichtiger Faktor zum Erfolg.
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Kleine Projekte mit wenig Risiko und  
schnellen Erfolgen sind der Schlüssel zum Erfolg  

bei der Umsetzung digitaler Maßnahmen.
Robert Tordy, Virtual Fort Knox

Die beste Technik nutzt nichts,  
wenn sie die Menschen nicht nutzen.

Uwe Beyer, Beyer & Kaulich Unternehmensberatung

http://www.wiley-vch.de
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Kontinuierliche Verbesserung oder Enttäuschung?
Die OpEx-Erfolgsrate und der Return on Continuous Improvement müssen stimmen

Oft wird der gut gemeinte Prozess zur kontinuierlichen Verbesserung (KVP 

oder CIP, Continual Improvement Process) zu einer kontinuierlichen Ent-

täuschung - die Verbesserungsprogramme bleiben hinter den Erwartun-

gen zurück. Volker Oestreich sprach mit Conor Troy, Geschäftsführender Inhaber 

von Conor Troy Consulting, über die Bedeutung des OpEx-Index, der als Benchmark 

für Operational-Excellence-Projekte und Best-Practice-Beispiele dienen soll.

CHEManager:  Herr Troy, wie er-
folgreich führen kontinuierliche 
Verbesserungsprogramme zur 
Operational Excellence? Macht 
besser machen immer besser? 

Conor Troy: Auf alle Fälle stehen in 
der post-Corona-Realität OpEx-Pro-
gramme mehr denn je auf dem Prüf-
stand! Programme zur kontinuier-
lichen Verbesserung sind seit nun-
mehr 30 Jahren in der Industrie fest 
etabliert. Kaum ein Unternehmen in 
der Prozessindustrie kommt ohne 
ein solches aus. Dennoch erfüllt eine 
Vielzahl der OpEx-Programme nicht 
die Erwartungen: mehr als 70 % der 
Verbesserungsprogramme enttäu-
schen mit ihren Resultaten. Bereits 
seit mehr als 20 Jahren begleiten 
wir ambitionierte Unternehmen als 
Dienstleister und Berater auf ihrem 
Weg zu Operational Excellence, was 
uns zugleich ermöglicht hat, die 
DNA des Erfolges zu entschlüsseln.

In den vergangenen Monaten 
haben wir genauer reflektiert, wel-
che Ursachen hinter all diesen Ent-
täuschungen stecken, denn viele 
Firmen haben große Probleme, die 
Ursache für dieses Phänomen zu 
finden. Die Vergleiche zu OpEx-Pro-
grammen anderer Firmen sind eine 
viel gefragte Navigationshelfe in die-
sem Diskurs. Verschieden Anfragen 
unserer Klienten nach externen 
Referenzpunkten als Grundlage für 
einen Entwicklungsdialog und die 
fehlende Verfügbarkeit einer sol-
chen Indikators auf dem deutschen 
Markt haben uns dazu geführt, den 
OpEx-Index zu erheben – ein Baro-
meter zur Einschätzung  der aktu-
ellen Zufriedenheit und Bewertung 
zukünftiger Trends: Wo stehen wir 
heute und in welche Richtung be-
wegen wir uns?

Was genau sind denn die Fragen, 
die Ihre Klienten zum Erfolg oder 
Misserfolg ihrer OpEx-Programme 
haben und die der Index beantwor-
ten soll?

C. Troy: Wir nehmen ein erhöhtes 
Interessen an Benchmarking und 
industrieweiten Vergleichen in der 
OpEx-Community wahr. Typische 
Fragen sind zum Beispiel „In wel-

chen Bereichen wurden die größten 
Wertbeiträge der Operational-Excel-
lence-Programme von vergleich-
baren Firmen in der Branche ge-
liefert?“ Oder: „Wo sehen andere 
Führungskräfte die größten Heraus-
forderungen in den nächsten Jahre, 

und wie werden Operational-Excel-
lence-Programme entsprechend 
ausgerichtet, um den höchsten Im-
pact zu haben?“

Die Idee des OpEx-Index findet 
ihre Wurzeln im Geist des OpEx-Fo-
rums, welches eine Plattform für Füh-
rungskräfte und Experten bietet. Dort 
haben wir schon vor einigen Jahren 
debattiert, warum eine fehlende Ver-
bindung zwischen OpEx-Programm 
und den Werthebeln des Unterneh-
mens oft lange Zeit unbemerkt blei-

ben kann. Viele Unternehmen haben 
sehr aufwändige und ausgeklügelte 
Instrumente installiert, um die Effek-
te der OpEx-Aktivitäten zu erfassen 
und zu verfolgen. In den seltensten 
Fällen gibt es allerdings eine Verzah-
nung zwischen den erfassten Ergeb-
nissen im „OpEx-Tracker“ und den 
finanziellen Instrumenten der Firma. 

Wie sieht das Konzept für die zu-
künftige Erhebung des OpEx-Index 
aus?

C. Troy: Der OpEx-Index ist ein In-
dustriebarometer, welches einmal 
jährlich in Form einer Panel-Um-
frage erhoben wird. Dabei werden 
– jeweils um ein halbes Jahr zeitlich 
versetzt - zwei sich ergänzende Ziel-

gruppen innerhalb der Prozessin-
dustrie befragt. Die Auswertungen 
liefern eine valide Datenbasis und 
Faktenlage sowie Branchen-Insights 
in Bezug auf Trends und Prognosen. 
Zur ersten Zielgruppe gehören Füh-
rungskräfte und OpEx-Experten. Die 
zweite Zielgruppe sieht das mittlere 
Management und die HR-Partner im 
Fokus. Beide Zielgruppen bilden zu-
sammen ein geschlossenes Gesamt-
bild der Industrie.

Und um welche Themen geht es 
dabei?

C. Troy: Die Fragen bestehen aus der 
Kombination eines fixen Moduls für 
beide Zielgruppen und eines vari-
ablen Moduls mit zielgruppenspe-
zifischen Inhalten. Die inhaltlichen 
Dimensionen des Industrie-Barome-
ters OpEx-Index beinhalten den Zu-
friedenheitsindex, also die subjekti-
ve Einschätzung der Zufriedenheit 
mit aktuellen OpEx-Programmen, 
die OpEx-Erfolgsrate, also die Lie-
fertreue und den Erfüllungsgrad 
aktueller OpEx-Programme, und 
den ROCI, also den Return on Con-
tinuous Improvement, der darstellt, 
ob aktuelle OpEx-Programme einen 
Mehrwert generieren.

Darüber hinaus analysieren wir 
kurz- und langfristige Trends und 
Herausforderungen der Industrie, 
die subjektive Einschätzung von Füh-
rungsqualitäten in der aktuellen Zeit 
und dabei insbesondere die Selbstein-
schätzung der Teilnehmer bezüglich 
digitaler Fern-Führung, die ja durch 
die Corona-Maßnahmen auf viele 

Führungskräfte zugekommen ist und 
die uns mit Sicherheit auch weiterhin, 
also auch in einer nach-Corona-Zeit, 
weiter begleiten wird.

Und dann geht es natürlich auch 
um Handlungsimplikationen, also 
um konkrete, übergeordnete Hand-
lungsempfehlungen für die nahe 
Zukunft.

Was ist der Mehrwert, der sich aus 
dem OpEx-Index ergibt?

C. Troy: Der OpEx-Index schafft vier 
wertschöpfende Ergebnisse, die ich 
als Mood-Barometer, Trend-Tra-
cker, Action Navigator und Network 
Member Improvement bezeichne.

Das Mood-Barometer zeigt die 
aktuelle Stimmung und Zufrieden-
heit in der OpEx-Gemeinschaft auf 
mit einem branchenweiten Vergleich 

bzgl. ROCI und generellem Nutzen 
von OpEx-Programmen.

Der Trend-Tracker liefert den 
Überblick über kurz- und langfris-
tige Trends und Herausforderungen 
in der OpEx-Gemeinschaft sowie ak-
tuelle Industrie-Benchmarks und  
Einblicke von Branchenexperten.

Der Action Navigator bietet den 
Zugang zu konkreten Empfehlungen 
und Unterstützung von Branchenex-

perten durch das Ableiten von klar 
definierten Aktionen, die sich aus 
dem OpEx-Index und dem Input aus 
Best-Practice-Beispielen ergeben.

Und schließlich dient der OpEx 
Index als Plattform zum Vernetzen 
mit OpEx-Experten aus verschiede-
nen Industrien und dem Erschaffen 
von Referenzpunkten über verschie-
dene Industrien und Firmen aus 
dem Netzwerk, also das Network 
Member Improvement.

Wann werden wir konkrete Ergeb-
nisse des OpEx-Index erfahren?

C. Troy: Wir haben bereits mit der 
Erweiterung des Industrie Panels 
begonnen und werden sowohl Kol-
legen aus Deutschland als auch aus 
dem benachbarten Ausland einbin-
den. Die Erhebung 2021 wird bis 

Ende Oktober 2021 abgeschlossen 
sein. Die Ergebnisse der OpEx-Index 
2021 werden dann beim diesjähri-
gen OpEx-Forum in Schloss-Schwet-
zingen am 18. November vorgestellt. 
Wir sind auf die Ergebnisse und 
Aussagen sehr gespannt!

	n www.conortroy.com 

	n www.opex-forum.de
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Save the Date
OpEx-Forum 2021

	▪ 18. November 2021, 08:30 – 17:00 Uhr.

	▪ Schloss Schwetzingen / Online
	� Hybrid-Event mit Vorträgen, Diskussionen, World-Cafés von Conor Troy Consulting  

zum Thema Operational Excellence (in deutscher Sprache). Weitere Infos unter:  
www.opex-forum.de 

	▪ Themen: Post-Corona Purpose Quest, Digital Maturity, OpEx-Index 2021 u.a.

	▪ Redner: Domenic Schüpbach, Swisscom; Kirstin Kohler, HS Mannheim;  
Marco Schlimpert, Lenzing; Franz Braun, Bilfinger Digital Next u. a. 

Conor Troy, Geschäftsführender Inhaber,  
Conor Troy Consulting

In der post-Corona-Realität stehen  
OpEx-Programme mehr denn je  

auf dem Prüfstand!

Der OpEx-Index ist ein  
Industriebarometer, welches jährlich in Form  

einer Panel-Umfrage erhoben wird.
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Automatisierte chemische Synthese

Effiziente Prozesse zur Entwicklung innovativer Materialien

Automatisierte Syntheseanlagen 
für chemische Reaktionen zum 
Herstellen neuer Materialien für 
Anwendungen in Biomedizin, Phar-
mazie, Elektronik und vielen weite-
ren Bereichen stehen im  Fokus von 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern weltweit. Sie sollen che-
mische Reaktionen dank automati-
sierter Abläufe reproduzierbar und 
standardisiert durchführen, ohne 
dass Menschen den Chemikalien 
ausgesetzt werden, und gleichzeitig 
den Durchsatz von Reaktionen und 
damit die Effizienz erhöhen.

Eine der modernsten Infrastruk-
turen zur automatischen Prozess-
führung in der Chemie baut das 
Karlsruher Institut für Technologie 
(KIT) gemeinsam mit der BASF auf. 
Die Anlage, die in der Karlsruhe 
Nano Micro Facility (KNMFi) ange-

siedelt ist, wird zunächst neue Subs-
tanzen parallelisiert für Anwendun-
gen in Bereichen von Biologie bis 
Materialwissenschaften herstellen. 
Langfristig wird sie auch ein Hoch-
durchsatzverfahren für chemische 
Reaktionen ermöglichen. Als stra-
tegischer Partner wird die BASF 
Projekte beispielsweise zur Identi-
fizierung neuer Wirkstoffe für die 
Landwirtschaft durchführen.

Zunächst soll die Syntheseanlage 
auf Vorhaben in der organisch-syn-
thetischen Chemie ausgerichtet wer-
den: Sie soll kleine organische Mole-
küle von rund zehn Milligramm bis 
zu mehreren Hundert Milligramm 
herstellen, beispielsweise für che-
mische Zwischenprodukte oder 
pharmazeutische Wirkstoffe. Künf-
tig soll die Anlage aber auch flexibel 
genutzt werden können und Reak-

tionen in kleinem Maßstab durch-
führen, damit Forschende in einem 
parallelisierten Verfahren viele Re-
aktionen gleichzeitig untersuchen 
können. Für beide Anwendungsfäl-
le bringt die BASF weitreichende 
Expertise in das Projekt ein: Das 
Unternehmen betreibt bereits eine 
automatisierte Hochdurchsatz-Platt-
form an seinem Hauptstandort in 
Ludwigshafen und erwartet durch 
die Zusammenarbeit neue Impulse 
für die Synthesevorhaben und die 
Prozessautomation.

Modularer Aufbau erleichtert Erweiterungen

In der automatisierten Anlage sollen 
neue Materialien für die Wirkstoff-
forschung und die Materialwissen-
schaften durch eine Kombination 
aus etabliertem Equipment und 

Open-Hardware-Komponenten her-
gestellt werden. Sie wird, wo immer 
möglich, Komponenten freier Hard-
ware und Software integrieren, um 
eine transparente Entwicklung und 
eine spätere Nutzung auch durch 
andere Forschende zu ermöglichen. 
Zudem werden die einzelnen Kom-
ponenten des Systems modular zu-
sammengefügt, sodass sich künftige 
Erweiterungen unkompliziert ver-
wirklichen lassen. Eine enge Abstim-
mung mit den Konsortien und die 
Implementierung der in der Natio-
nalen Forschungsdateninfrastruktur 
NFDI4Chem entwickelten Software 
und Standards innerhalb der Anla-
ge wird eine langfristig nachhaltige 
Forschung gewährleisten und die 
Bereitstellung von Forschungsdaten 
nach gängigen Best-Practice-Model-
len fördern. (vo)�

http://www.secsys.io
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Datengetriebene Optimierung von Prozessen
Hybride Modellierung hilft, die Effizienz von Chemieanlagen zu steigern

Die Auslegung von Anlagen 

durch klassische First-Prin-

ciple-Modelle ist ein “alter 

Hut” für Prozessingenieure, denn das 

ist Teil des Studiums und beschäftigt 

seit gut hundert Jahren eine ganze 

Fachdisziplin. Die Erstellung von Mo-

dellen existierender Anlagen, welche 

diese ausreichend genau wiedergeben 

ist hingegen nach wie vor eine Heraus-

forderung, die aber mit entsprechen-

dem Fachwissen und Projektaufwand 

realisiert werden kann. Soll jedoch 

ein Modell kontinuierlich helfen, den 

effizienten Betrieb einer Anlage zu er-

möglichen, ist Fachwissen aus vielerlei 

Bereichen gefragt. Doch bringen die 

Digitalisierung sowie die Fortschritte 

im Bereich des maschinellen Lernens 

auch neue Chancen für die Optimie-

rung chemischer Prozesse? 

Auf den ersten Blick kann es er-
scheinen, dass die Optimierung 
chemischer Prozesse ein „gelöstes“ 
Problem ist. Doch ob das stimmt, 
hängt nicht zuletzt von der Be-
trachtungsweise, der geforderten 
Genauigkeit und vor allem aber 
dem Optimierungsziel ab. Tech-
nisch machbar mit unendlichen 
Ressourcen ist (fast) alles. Ein sta-
tionäres Modell zur Auslegung eines 
Anlagenkonzeptes ist eine Basis die 
als Stand der Technik angesehen 
werden kann. Doch bereits wenn 
ein solches Modell mit den realen 
Beobachtungen aus einer Anlage 
in Einklang gebracht werden soll, 
kann dies eine Herausforderung 
darstellen. Sollen Vorhersagen in 
die Zukunft getroffen und die Dy-
namik der Anlage erfasst werden, 
wird der Aufwand höher. 

Optimierung kann unterschied-
lich umgesetzt werden: 

Einerseits auf Basis eines stati-
schen Modells als Debottlenecking 
eines Prozesses, oft im Rahmen ei-
nes einmaligen Projekts. Diese Art 
der „offline“-Optimierung ist eher 
Stand der Technik. 

Andererseits als eine „on-
line“-Optimierung des laufenden 
Betriebs, in welche kontinuierlich 
die aktuellen Daten eingehen. Hier 
sind dann robuste dynamische Mo-
delle gefragt, die mit der sich än-
dernden betrieblichen Wirklichkeit 
klarkommen müssen. Dies erfordert 
neue Ansätze – und dafür bieten 
Digitalisierung sowie Industrie 4.0 
Chancen.

Kontinuierliche Optimierung  
des Anlagenbetriebs

Im Fokus liegt zunehmend die 
kontinuierliche Optimierung des 
Anlagenbetriebs. Um zum Erfolg 
zu kommen, gibt es verschiedene 
Herangehensweisen. Letztendlich 
geht es immer darum, eine passen-
de Modellstruktur und anschließend 
passende Parameter zu finden. Die 
Lehrbuchmethode ist die Flows-
heet-Modellierung, wo mittels be-
kannter Zusammenhänge die ge-
samte Anlage und alle Unit Opera-
tions dargestellt werden. Hier ist das 
Auffinden von Parametern für Pha-
sengleichgewichte (VLE-Daten) oder 
den Wärmeübergang oft zeit- und 
damit kostenintensiv. Selbst wenn 
alle Parameter gefunden werden 
können, bleibt eine Lücke zu den Be-
obachtungen aus der realen Anlage 
– und so werden einige Parameter 
an Anlagendaten angepasst. 

Für eine gute Beschreibung der 
Anlage braucht es aktuelle, hoch-
aufgelöste Daten aus der Anlage. 
Da jedoch eine Produktionsanlage 
kein unveränderliches Asset ist, geht 
es nicht nur darum, einmalig unter 
Aufsicht eine Anpassung durchzu-
führen, sondern automatisch: Eine 
erfolgreiche kontinuierliche Opti-
mierung bedeutet, dass die Modelle 
“operativ” betrieben werden und 
mit den veränderlichen Bedingun-
gen “mitlernen”.

Folglich bietet es sich an, Modelle 
operativ zu betreiben: Wie auch der 
Produktionsprozess selbst, auf Per-
formance und Qualität überwacht. 
Dieser Prozess wird als „Machine 
Learning Operations” (MLOps) be-
zeichnet. Hier können wir in der 
chemischen Industrie auf die Fort-
schritte und Erfahrungen aufbauen, 

die in anderen Industrien etabliert 
wurden.

Flexibilität und Anpassungsfähigkeit 

Doch rein an Daten zu lernen, reicht 
in der Chemie nicht aus. Aus der Ver-
fahrenstechnik ist schon viel über die 
Anlagen bekannt und auch weshalb 
sogenannte hybride Modelle zur Op-
timierung Vorteile aufweisen. Hierbei 
handelt es sich, wie es der Name sug-
geriert um einen Mittelweg zwischen 
den klassischen First-Principle-Mo-
dellen und den ausschließlich da-
tengetriebenen Blackbox-Modellen. 
Konzeptionell nutzt man als Basis 
ein datengetriebenes Modell, z.B. ein 
neuronales Netzwerk, und erweitert 
dieses mit Blöcken, in welchen die 
aus der Prozesstechnik bekannten 
Details abgebildet sind. Es geht dar-
um, die Flexibilität und Anpassungs-
fähigkeit mit den fundamentalen 
Zusammenhängen zu kombinieren. 
Neu ist diese Idee nicht, doch ist 
eine erfolgreiche Umsetzung erst 
heutzutage möglich, da nun sowohl 
der Zugang zu Daten als auch ent-
sprechende Rechnerkapazitäten und 
passende Software verfügbar sind.

Allerdings benötigen diese Mo-
delle sehr viel Rechenleistung, so 
dass sich die flexibel und praktisch 
unbegrenzt verfügbaren Kapazitä-
ten in der Cloud anbieten. Als Folge 
bedeutet dies, dass die benötigten 
Daten vom Produktionsstandort in 
die Cloud kommen müssen – also 
von dem Bereich der Operational 
Technology (OT) in die Domäne der 
Information Technology (IT).

Sicherheit als Grundvoraussetzung

IT-Sicherheit ist, wie auch die be-
triebliche Sicherheit in der Anlage, 

eine absolute Grundvoraussetzung. 
Richtlinien der NAMUR, wie z. B. 
NE175 und NE177 umreißen sehr 
gut die Prinzipien, um auf der siche-
ren Seite zu sein. Es empfiehlt sich 
die Zusammenarbeit mit speziali-
sierten Dienstleistern, der Einsatz 
von kryptographisch gesicherten 
Verbindungen vom Standort in die 
Cloud sowie ein “Push”-Prinzip, bei 
dem kein externer Zugriff möglich 
ist, sondern nur das “Versenden” 
von Daten in Richtung Cloud. Dies 
reduziert das Risiko schadhafter 
Zugriffe von außen enorm.

Datengetriebene Optimierung 
von Prozessen mittels hybrider Mo-
delle kann den Betrieben auch im 
Hinblick auf die stetig wachsende 

Komplexität der Anlagen und den 
gleichzeitigen Wissensverlust durch 
viele in den Ruhestand gehende An-
lagenfahrer helfen. Mit dem stärke-
ren Blick auf Nachhaltigkeit rückt 
neben den Zielen von gesteigerter 
Effizienz und Energieeinsparungen 
auch ein auf den Carbon Footprint 

optimierter Prozess als zukünftiger 
Wettbewerbsvorteil in den Fokus.

Sebastian Werner, Chief Techno-
logy Officer und Geschäftsführer, 
Navigance GmbH, München

	n sebastian.werner@navigance.com

	n www.navigance.com

Befindlichkeitsumfrage 2021:  
Führungskräfte auch im zweiten Coronajahr zufrieden

Auch im zweiten Jahr der Coronaviruspandemie sind die Führungskräfte 
in der deutschen Chemie- und Pharmabranche weitgehend zufrieden mit 
der Personalpolitik ihrer Unternehmen. Das zeigt die aktuelle Befindlich-
keitsumfrage des VAA.

Wie im Vorjahr liegt die Durchschnittsnote für die personalpolitischen 
Maßnahmen der Unternehmen bei 2,8. Für die Personalpolitik im Kon-
text mit der Coronakrise vergaben die Befragten mit 1,6 allerdings eine 
deutlich bessere Bewertung als bei den Kernfragen der Befindlichkeits-
umfrage. „Durch die lange andauernde Pandemie hatte und hat auch 
die Chemie- und Pharmabranche besondere personalpolitische Heraus-
forderungen zu bewältigen. Das Urteil der Führungskräfte zeigt jedoch, 
dass die Unternehmen hier in den allermeisten Fällen den richtigen Weg 
gewählt haben“, sagt VAA-Hauptgeschäftsführer Stephan Gilow.

An der Spitze des Umfragerankings steht in diesem Jahr der Mainzer 
Glaskonzern Schott, gefolgt vom Leverkusener Polymerhersteller Coves-
tro. Die beiden Unternehmen haben somit im Vergleich zum Vorjahr die 
Plätze getauscht. Hinter Schott und Covestro kann der Pharmakonzern 
Boehringer Ingelheim seinen dritten Platz aus dem Vorjahr verteidigen.

Mit Shell, Daiichi Sankyo und Celanese konnten 2021 drei Unterneh-
men, deren Konzernmutter nicht in Deutschland ansässig ist, ihre Be-
wertung deutlich verbessern und im Ranking vorrücken. Der bayerische 
Chemiekonzern Wacker erhielt dagegen eine deutlich schlechtere Bewer-
tung als im Vorjahr und fiel von Platz zehn auf Platz 14 zurück. 2019 hatte 
Wacker noch auf dem dritten Platz gelegen. Auch die Umfrageteilnehmer 
bei B. Braun Melsungen vergaben schlechtere Bewertungen als 2020, 
sodass der hessische Pharma- und Medizinbedarfshersteller nach Platz 
zwölf im Vorjahr nun auf Platz 19 von 23 steht.

Die jährliche VAA-Befindlichkeitsumfrage wurde 2021 zum 20. Mal 
durchgeführt. Sie ist ein anerkanntes und unabhängiges Barometer für 
die Stimmung der außertariflichen und leitenden Angestellten in der Che-
mie- und Pharmaindustrie. An der Befindlichkeitsumfrage 2021 von Mitte 
April bis Mitte Mai beteiligten sich mehr als 2.700 Personen.

KOLUMNE: NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfteverband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

Vollautomatisches Reinigungssystem für Wärmetauscherplatten

Alfa Laval eröffnet Service Center in Deutschland

Alfa Laval eröffnet in Frechen eines 
der größten Zentren für Plattenwär-
metauscher weltweit. Der nachhalti-
ge Standort kann fast 100 % des ein- 
gesetzten Wassers recyceln. Das rund 
5.200 m² große Service Center für 
Kunden in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz sowie in Frank-

reich und den Benelux-Ländern hat 
die dreifache Kapazität des zweit- 
größten Alfa Laval-Standorts dieser 
Art in Japan. Ein vollautomatisches 
Reinigungssystem für Wärmetau-
scherplatten ermöglicht kurze Ser-
vicezeiten. Zudem werden 95 % des 
während der Rekonditionierung an- 

fallenden Abwassers aufbereitet: 
Frischwasser wird nur ergänzt, um 
die Verdunstung zu kompensieren. 
Als Teil seiner Nachhaltigkeitsstra-
tegie hat sich Alfa Laval das Ziel ge-
setzt, bis 2030 das gesamte, in allen 
Prozessen des Unternehmens anfal-
lende Abwasser zu recyceln. (mr)�
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Zur Person

Sebastian Werner 
ist seit seiner Promo-
tion in Chemischer 
Reaktionstechnik an 
der Universität Er-
langen-Nürnberg 
2011 stetig als IT-af-
finer Chemieingenieur an den Schnitt-
stellen von Simulation, Datenverarbei-
tung, Katalyse und Verfahrenstechnik 
tätig. Nach einem 32-monatigem Post-
doc-Aufenthalt an der University of Ca-
lifornia, Berkeley, in den USA trat er 2014 
bei Clariant ein, wo er zunächst F&E-Rol-
len in der Geschäftseinheit Catalysts 
innehatte und sich später mit der Digi-
talisierungsstrategie befasste. 2017 star-
tete er das Clariant-Technologie-Spin-off 
Navigance, wo er als Chief Technology 
Officer und Geschäftsführer tätig ist. 
Neben seiner Lehrtätigkeit an der Uni-
versität Erlangen ist er in der Fachgrup-
pe „Maschinelles Lernen“ der German 
DataScienceSociety aktiv.

Schnelle und effiziente Produkt- und Verpackungsinnovationen

SIG investiert in neues Tech Center Europe in Deutschland

Der Schweizer Verpackungsspezi-
alist SIG investiert 12 Mio. EUR in 
eine Pilotanlage für das neue Tech 
Center Europe, das in der Nähe der 
SIG-Packungswerke am deutschen 
Standort Linnich entstehen wird. 
Das Technologiezentrum wird dazu 
beitragen, die Entwicklung neuer 
Produkt- und Verpackungsinnova-
tionen zu beschleunigen, um vor 

allem der weiter wachsenden Nach-
frage nach besonders nachhaltigen 
Verpackungslösungen gerecht zu 
werden. Das Tech Center Europe 
wird ein wichtiger Hebel sein, um 
die Entwicklung und Validierung 
solcher Verpackungslösungen und 
innovativer Verpackungsmateria-
lien noch schneller und effizienter 
zu machen. 

Im neuen Tech Center Eu-
rope werden die bestehenden 
F&E-Einrichtungen „Test Field & 
Prototyp“ und „combiLab“ durch 
eine neue Pilotanlage ergänzt, in 
der modernste Extrusions- und 
Finishing-Technologien sowie an-
spruchsvolle Qualitätsmesssysteme 
und Prüfverfahren zum Einsatz 
kommen werden. (mr)�

http://www.jrs-cm.de
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Datenbasiert erfolgreich im Chemiegeschäft
Wie Chemieunternehmen neue Werte schaffen und effizienter Geschäftsentscheidungen treffen

Mit der zunehmenden Digitalisierung von Geschäftsaktivitäten haben 

uns neue Informationsquellen und ein immer besserer Zugang zu 

Technologien in ein Datenzeitalter geführt, in dem zu praktisch jedem 

für ein Unternehmen relevanten Interessensbereich große Mengen an Informatio-

nen bereitstehen. Die verfügbaren Daten sind oft verteilt und unstrukturiert, doch 

innerhalb dieses großen Datenrauschens existieren heute viele geschäftsrelevante 

Signale, die nur darauf warten entdeckt zu werden.

Nicht nur den großen, digitalen 
Plattformunternehmen gelingt es 
heute, enormes Wachstum mit Hilfe 
von Daten zu erreichen. Tatsächlich 
kann die Nutzung von Big Data auch 
klassische Unternehmen der „Old 
Economy“ – wie die der chemischen 
Industrie – transformieren. 

Die Frage ob, in welchem Umfang 
und wie zuverlässig Unternehmen 
Daten zur Entscheidungsfindung 
nutzen und inwieweit sie Wert-
schöpfung durch Daten erreichen, 
hat bedeutenden Einfluss auf die 
Wettbewerbsfähigkeit und damit auf 
das zukünftige Bestehen von Unter-
nehmen in ihrem Markt. Doch was 
sind die nötigen Voraussetzungen, 
die in Unternehmen vorliegen müs-
sen, um mit Hilfe von Daten signi-
fikante Wertschöpfung zu erzielen?

Wertschöpfung durch Daten

Unternehmen, die die folgenden 
fünf Eigenschaften und Fähigkeiten 
aufweisen, meistern es meist deut-
lich besser als andere, von Daten 
zu profitieren. Diese Fähigkeiten 
ermöglichen es, wertvolles Wissen 
aus Daten zu generieren oder In-
formationslösungen zu implemen-
tieren, die innovativ, profitabel und 
wettbewerbsfähig sind.

	▪ Data Assets
Die Fähigkeit eines Unternehmens, 
zuverlässige Daten zu generieren, 
die gefunden und genutzt werden 
können, wird als Data Asset Fähig-
keit bezeichnet. Unternehmen mit 
fortgeschrittenen Data-Asset-Fähig-
keiten können präzise Aussagen zur 
Genauigkeit ihrer Daten machen, 
verwandte Dateneinträge abgleichen 

sowie Datenfelder zusammenführen 
und optimieren. Um die Fähigkeit 
zum Aufbau von Data Assets zu ent-
wickeln, müssen Unternehmen dafür 
sorgen, dass Daten genau, vollständig, 
aktuell, standardisiert, kombinierbar, 
durchsuchbar und verständlich sind.

	▪ Datenplattform
Eine Datenplattform ermöglicht es, 
Daten innerhalb und außerhalb des 
Unternehmens sicher und effizient 
zu erfassen und zu verarbeiten. 
Unternehmen mit einer fortschritt-
lichen Datenplattform können die 
Verarbeitung und Bereitstellung 
der Daten kosteneffizient skalieren.

	▪ Data Science
Die Data-Science-Fähigkeit ist die 
Fähigkeit eines Unternehmens, wis-
senschaftliche Methoden, Prozesse, 
Algorithmen und Statistiken einzu-

setzen, um aus Daten Erkenntnisse 
zu gewinnen. Organisationen mit 
fortgeschrittenen Data-Science-Fä-
higkeiten beschäftigen analytisch 
versierte Mitarbeiter, die evidenz-
basierte Entscheidungen treffen, 

und führen Geschäftsprozesse ein, 
die auf analytischen Erkenntnissen 
und Automatisierung beruhen. Sie 
schulen ihre Mitarbeiter in probabi-
listischem Denken, Data Storytelling, 
Statistik und anderen Fähigkeiten, 
die die Nutzbarkeit von Data Science 
erhöhen.

	▪ Marktverständnis
Marktverständnis ist die Fähigkeit, 
genaue Informationen über Märkte 
und ihre Teilnehmer zu sammeln, 
zu verknüpfen und zu strukturie-
ren. Um fortgeschrittenes Markt-

verständnis aufzubauen, sammeln 
und analysieren Unternehmen aus 
aktuellen und zuverlässigen Quel-
len Daten zu Marktentwicklungen, 
Wettbewerbern, Lieferanten und 
(potenziellen) Kunden, aus denen 

sie Erkenntnisse über zentrale und 
latente Marktbedürfnisse gewinnen.

	▪ Data Governance
Data Governance stellt mit Hilfe von 
Datenstandards und Richtlinien die 
Verfügbarkeit, Sicherheit, Nutzbarkeit 
und Integrität der Daten im Unter-
nehmen sicher. Sie mindert das Risiko 
einer ungenauen, unangemessenen 
oder unerwünschten Verwendung 
von Daten und gewährleistet, dass die 
Nutzung von Daten und Analysen mit 
den geltenden Gesetzen, Vorschriften 
und den Werten des Unternehmens 
übereinstimmt. Diese Fähigkeiten zu 
erlangen, bedeutet oft erhebliche Auf-
wände. Aus diesem Grund bieten in 
vielen Funktionsbereichen ganzheit-
liche, externe Systeme Lösungsansät-
ze, die es ermöglichen Wertschöpfung 
durch Daten zu erreichen, ohne die 
genannten Fähigkeiten und techni-
schen Infrastrukturen in Gänze selbst 
aufbauen zu müssen.

Datenbasierte Entscheidungsfindung 

Insbesondere für die hoch geschäfts-
relevanten Bereiche des Supply 

Chain Managements, des Einkaufs, 
des Vertriebs, der Logistik etc. gibt 
es heute mächtige Business-Intelli-
gence-(BI)-Systeme, die ihren Nut-
zern als ganzheitliche Lösung zur 
Verfügung stehen. Mit ihnen können 
Unternehmen unter Zuhilfenahme 
eines einzelnen bzw. einiger weni-
ger externer Tools, in kurzer Zeit 
wertvolle Erkenntnisse aus großen 
Datenmengen extrahieren und da-
tenbasiert Geschäftsentscheidungen 
fällen. 

Während einige BI-Lösungen 
darauf beschränkt sind, aufbereite-
te Daten zur Verfügung zu stellen, 
geben andere Tools unmittelbare 
Handlungsempfehlungen als Re-
sultat Machine-Learning-basierter 
Datenauswertungen an die Hand, 
die ihre Nutzer direkt bei der Ent-
scheidungsfindung unterstützen. 

Insbesondere Entscheider aus 
Supply Chain Management, Ver-
trieb, Einkauf oder Logistik können 
heute erheblich von diesen - meist 
Software-as-a-Service (SaaS) – An-
geboten profitieren, die in diesen 
Sektoren bereits große Fortschritte 
erzielen. 

Auch hier stehen Unternehmen 
also wie so oft vor der Entscheidung, 
Systeme, Infrastruktur, Fähigkeiten 
und Wissen selbst sukzessive intern 
aufzubauen oder von extern zu be-
ziehen (Make or Buy). Eine allge-
meingültige Herangehensweise gibt 
es auch hier nicht, da die Entschei-
dung von einer Vielzahl individueller 
Faktoren abhängt und aus diesem 
Grund immer im Einzelfall betrach-
tet werden sollte.

Im Zweifel sind insbesondere 
jene Unternehmen, die sich noch 
am Anfang oder im Aufbau eige-
ner Data-Science-Infrastrukturen 
befinden, meist gut beraten, früh-
zeitig externe Lösungen mit einzu-
beziehen, um die enormen Chancen 
und Potenziale des Datenzeitalters 
rechtzeitig zu nutzen und von diesen 
zu profitieren.

Christian Bürger,  
Executive Advisor, Abrams World 
Trade Wiki, Hamburg

	n buerger@abrams.wiki

	n www.abrams.wiki
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Zur Person

Christian Bürger ist als Berater und Ent-
wickler für Daten-Strategien, digitale 
Geschäftsmodelle und Daten-Moneta-
risierung für Industrie-, Handels- und 
IT-Unternehmen tätig. Als Gründer, Ge-
schäftsführer und Berater verschiedener 
digitaler Initiativen und Plattformen 
unterstützt er seit 2013 Unternehmen 
bei der digitalen Transformation, u.a. 
gründete er 2016 die Chemikalien-Me-
tasuchmaschine ChemBid, deren Ge-
schäftsführer er bis Ende 2020 war. Seit 
2021 betreut er als Executive Advisor für 
die Business-Intelligence-Plattform Ab-
rams World Trade Wiki Projekte und 
Partnerschaften im Chemiesektor. Bür-
ger studierte an der Ruhr-Universität 
Bochum und absolvierte Executi-
ve-Education-Programme in Digital Bu-
siness Strategy, Artificial Intelligence 
und Data Monetization Strategy an der 
Sloan School of Management am MIT.

Christian Bürger,  
Abrams World Trade Wiki

Innerhalb des großen Datenrauschens  
existieren viele geschäftsrelevante Signale,  
die nur darauf warten entdeckt zu werden.

Warum sich der Einsatz einer Cloud für Life Sciences lohnt

Heute führt für Unterneh-

men kein Weg mehr an 

Cloud-Lösungen vorbei. 

Sie sind Grundlage für den digi-

talen Wandel und führen grund-

legende Veränderungen herbei, 

wie Unternehmen arbeiten. Auch 

Life-Sciences-Unternehmen stehen 

zunehmend unter Druck, sich den 

Veränderungen anzupassen. Wenn 

sie effektiv genutzt wird, kann eine 

Cloud-Lösung auch in regulierten 

Umgebungen dazu beitragen, die 

Kosten für Besitz, Betrieb und War-

tung der IT-Infrastruktur und Anwen-

dungen zu senken. 

Für Unternehmen der Life-
Sciences-Branchen geht es bei den 
Vorteilen der Cloud aber nicht nur 
darum, ihr Geschäft zu rationali-
sieren, Kosten zu senken oder die 
Lieferkette zu optimieren. Vielmehr 
geht es um die Fähigkeiten, Daten 
zu erschließen, effizienter über das 
gesamte Ökosystem hinweg zusam-
menzuarbeiten, Patienten oder 
Gesundheitsdienstleister stärker 
einzubinden und die Unterneh-
menskultur so zu verändern, dass 

die neuen Arbeitsweisen angenom-
men werden. Und all das muss 
passieren, ohne dabei die Qualität, 
die Produktwirksamkeit, die Kon-
tinuität der Lieferkette und – allen 
voran – die Patientensicherheit zu 
beeinträchtigen. 

Darauf sollten Sie bei der Einführung einer 
Cloud im regulierten Umfeld achten

Der Einstieg in die Cloud für 
ERP-Zwecke bringt einerseits 
zahlreiche Vorteile mit sich, ein-
schließlich interner IT-Kostenein-
sparungen. Andererseits sollten 
Sie bedenken, dass Sie Zeit und 
Ressourcen für die laufende Qua-
litäts- und Compliance-Überwa-
chung benötigen. Sie müssen Ihren 
Cloud Solution Provider (CSP) und 
das von ihm bereitgestellte System 
kontinuierlich überwachen, ein-
schließlich regelmäßiger Audits 
und (erneuter) Validierung Ihres 
Systems, wenn Upgrades durch-
geführt werden. 

Sie können die IT auslagern, 
nicht jedoch Ihre regulatorische 
Verantwortung. Die Kosten hier-
für sollten sich danach richten, 
was erforderlich ist, um die mit 
dem Cloud-Service-Modell verbun-
denen Risiken, das Risiko der in die 
Cloud überführten GxP-kritischen 
Daten oder ERP-Anwendung selbst 

und die mit dem CSP verbundenen 
Risiken zu mindern.

Natürlich sollten diese Kosten 
vor Vertragsabschluss geschätzt 
und zu den vom CSP angegebe-
nen Servicekosten addiert werden. 
Nur so lassen sich die tatsächli-

chen Kosten für den Wechsel von 
On-Premises-ERP zu Cloud-ERP 
ermitteln.

Die Risiken einer Cloud sollten 
von Software-Branchen-Expert*in-
nen abgeschätzt werden. So kön-

nen sie in den meisten Fällen ge-
mildert werden. 

Der richtige Zeitpunkt für Cloud ist jetzt

Für die regulierten Unternehmen, 
die sich noch nicht ernsthaft mit 

dem Potenzial von ERP-Systemen 
auseinandergesetzt haben, die als 
Cloud-Service angeboten werden, 
ist es jetzt an der Zeit, in das The-
ma einzutauchen: Sie sollten jetzt 
eine Strategie entwickeln, die ihren 
Compliance-Anforderungen ent-
spricht, und von einer der bedeu-
tendsten Verbesserungen im ERP-
Markt seit Jahrzehnten profitieren.

Sie wollen mehr erfahren? 
Im Whitepaper von NTT DATA 
Business Solutions lernen Sie: 
	▪ welche Auswirkungen der Ein-
satz eines Cloud-basierten 
ERP-Systems in einer regulierten 
Umgebung hat,

	▪ wie viel Kontrolle Ihr Cloud Ser-
vice Provider übernehmen darf,

	▪ wie Regulierungsbehörden mit 
der Cloud umgehen,

	▪ wer die Infrastruktur und die 
Anwendungen kontrolliert und 
qualifiziert,

	▪ wie Sie ein SaaS-ERP-System va-
lidieren können.

	▪ Plus: Checklisten zur Anbieterbe-
wertung und für Vereinbarungen 
mit dem Cloud Service Provider.

Link zum Whitepaper: 
https://itel.li/whitepaper-cloud

Advertorial

Lernen Sie im kostenlosen Whitepaper „Compliance in der Cloud“ die Vorteile und Herausforderungen der Cloud in Life Sciences Unternehmen kennen.
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Was tun gegen Mikroplastik im Abwasser?
Experten fordern Maßnahmenmix zur Vermeidung des Mikroplastikeintrags durch industrielle Abwässer

In der kunststoffproduzierenden und -verarbeitenden Industrie können Emis-

sionen von Mikroplastik in Gewässer in vielen Handlungsfeldern verringert 

werden: gezielte Anpassung im Produktionsprozess, Optimierung des Abwas-

ser- und Regenwassermanagements und die Sensibilisierung von Mitarbeitern, 

flankiert von rechtlichen Vorgaben, Normen und Selbstverpflichtungen. Branche-

nexperten haben vielfältige Maßnahmen für eine erfolgreiche Vermeidung von 

Mikroplastik identifiziert und evaluiert.

Industrielle Abwässer sind ein re-
levanter Eintragspfad für Mikro-
plastik in Gewässer. Experten aus 
Industrie und Wissenschaft haben 
in den letzten Jahren eine Reihe 
von Aktivitäten unternommen, um 
Problemstellungen im Zusammen-
hang mit Mikroplastikemissionen 
zu bewältigen. So hat u.a. das Bun-
desministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) mit dem For-
schungsschwerpunkt „Plastik in 
der Umwelt“ eine Fördermaßnahme 
initiiert, die den Übergang zu einer 
ressourcen- und umweltschonenden 
Wirtschaftsweise unterstützt. In die-
sem Rahmen hat das Forschungs-
projekt EmiStop eine zweistufige 
Delphi-Expertenbefragung mit 108 
Teilnehmern aus (Kunststoff-)In-
dustrie, Wissenschaft, Politik und 
Verwaltung sowie eine multikrite-
rielle Bewertung von Abwasserauf-
bereitungsverfahren durchgeführt, 
um für den Praxiseinsatz optimale 
Maßnahmenkonfigurationen zu er-
mitteln.

Effektive Maßnahmen zur Vermeidung  
von Mikroplastikemissionen

Analysen von Wasserproben und die 
Befragung von Stakeholdern zeigen, 
dass Mikroplastik in signifikanten 
Mengen sowohl im Zu- und Ablauf 
von Industriekläranlagen als auch 
in der Regenwasserentsorgung zu 
finden ist. Aufgrund von Auflagen 
sowie drohender monetärer oder 
reputatorischer Auswirkungen müs-
sen Betriebe der Kunststoffindustrie 
Strategien finden, um den Eintrag 
von Mikroplastik in Oberflächenge-
wässer zu vermeiden. Andernfalls 
stehen durch Regulierungsbehör-

den Verbote von Materialien und 
Produkten in Aussicht.

In der Praxis werden aktuell vor 
allem technische und kapazitätsbil-
dende Maßnahmen diskutiert, um 
industrielle Mikroplastikemissionen 
zu verhindern. Begleitet werden die-
se Maßnahmen durch einen in den 
letzten Jahren dynamisch angepass-
ten Rahmen aus rechtlichen Mitteln, 
Normen und Selbstverpflichtungen. 
Industrievertreter befürworten vor 
diesem Hintergrund insbesondere 
freiwillige Maßnahmen wie Initiati-
ven und Selbstverpflichtungen (z.B. 
„Null Granulatverlust“ oder „Ope-
ration Clean Sweep“), da diese der 
Industrie mehr Handlungsspielraum 
und Flexibilität bei der Anpassung 
von Produktionsstandorten und 
-prozessen lassen als Normen (z.B. 
ISO-Normen 14040 und 14044) 
und rechtliche Regulierungen (z.B. 
Einleitgrenzwerte), die wiederum 
insbesondere von Behörden und 
Umweltschutzorganisationen be-
fürwortet werden. 

Bei konkreten Maßnahmen wer-
den (1) bauliche Anpassungen von 
Produktionsprozessen, (2) Maßnah-

men zur Optimierung des Abwasser- 
und Regenwassermanagements für 
einen verbesserten Mikroplastik-
rückhalt sowie (3) Maßnahmen der 
Sensibilisierung von Mitarbeitern 
als wirksam erachtet. Vor allem der 
Einbau von Auffangsystemen (z.B. 
Siebe) in den Produktionsprozess, 
die Anpassung von Ein- und Umfüll-
stationen und die Optimierung von 
Transportbehältern sind wichtige 
Stellschrauben im Produktionspro-
zess, wobei Mitarbeiterschulungen 
und Sensibilisierungen ebenfalls 
große Wirkung entfalten können. Im 
Bereich des Abwasser- und Regen-
wassermanagements bieten Maß-
nahmen wie die Optimierung der 
Feinstoffentfernung in bestehenden 
Anlagen sowie die Optimierung der 
Regenwasserinfrastruktur (z.B. Re-
genabflüsse mit Auffangsystem) ein 
hohes Potenzial zur Vermeidung von 
Mikroplastikemissionen.

Vergleich von Maßnahmen zur  
industriellen Abwasseraufbereitung

Für die Auswahl eines passenden 
Verfahrens zur industriellen Ab-

wasseraufbereitung bieten sich im 
Wesentlichen sieben mögliche Tech-
nologien an, die in Hinblick auf ihre 
Abscheideleistung für Mikroplastik 
sowie weitere entscheidungsrele-
vante Kriterien verglichen werden 
können: Ein (1) Mehrschichtfilter, 
(2) keramische (cross-flow) und (3) 
organische (getauchte) Ultrafiltra-
tionsmembranen, Kombinationen 
aus Flockungsmittel mit (4) Band-

filtration, (5) Flotation und (6) Ab-
setzbecken sowie (7) Schrägklärer 
mit Tuchfilter als Nachbehandlungs-
stufe. 

Die Maßnahmen wurden durch 
das Projektteam von EmiStop und 
beteiligte Praxispartner mit experi-
mentellen Daten, Praxisbeispielen 
und Expertenwissen hinsichtlich 
ihrer Anwendbarkeit evaluiert. Da-
für wurden ökonomische (Investiti-
onen, Betriebskosten), ökologische 
(Entfernungsleistung Mikroplastik 
und gelöste Stoffe sowie Ressour-
cenverbrauch) und betriebliche 
(Betriebsaufwand, Platzbedarf und 
Autarkie der Systeme) Aspekte be-
rücksichtigt. Durch Stakeholder-Be-
fragungen wurde ermittelt, dass für 
die Kunststoffindustrie insbesonde-
re die Reinigungsleistung sowie be-
triebliche Aspekte wichtig sind, wäh-
rend Planer von Abwasseranlagen 
die Kosten für sehr relevant halten 
und die Vertreter der Wissenschaft 
den Schwerpunkt auf ökologische 

Aspekte legen. Für einen typischen 
Referenzfall mit einem industriellen 
Abwasserstrom von 100 m³ pro Tag 
mit 1.000 mg Feststoffgehalt (TSS) 
und 1.000  mg/L CSB wurden die 
verschiedenen Verfahren analysiert. 

Membranverfahren: wirksam, aber teuer

Die Analyse zeigt, dass bei der Effizi-
enz der Mikroabscheideleistung die 

Membranverfahren mit 100 % Rück-
halt von 0,05 µm kleinen Partikeln 
überdurchschnittlich gut abschnei-
den. Die Bandfiltration zeigt mit 
80 % Abscheideleistung von 50 µm 
großen Partikeln die schwächste 
Leistung. Die anderen Verfahren 
liegen jeweils im Bereich von 95-
99 % von 1-10 µm großen Partikeln. 
Für gelöste Stoffe (u.a. CSB) zeigen 
die Verfahren mit Flotationsmit-
teln einen besonders wirksamen 
Rückhalt. Den geringsten Res-
sourcenverbrauch hinsichtlich des 
Energie- und Chemikalienbedarfs 
haben Mehrschichtfilter sowie die 
Kombination aus Schrägklärer und 
Tuchfilter.

Die ökonomische Betrachtung 
ergibt, dass Membranverfahren ca. 
zwei- bis dreimal höhere Investitio-
nen erfordern als die betrachteten 
Alternativen. Beim Vergleich der Be-
triebskosten zeigt sich, dass die ge-
tauchte organische Membran relativ 
geringe Betriebskosten aufweist, da 
nur wenig Material und Energie ver-
braucht werden. Die untersuchten 
Verfahren mit Flockungsmitteln er-
fordern vergleichsweise niedrige In-
vestitionen, weisen jedoch aufgrund 
der Kosten für Flockungsmittel hohe 
Betriebskosten auf, die in etwa dop-
pelt so hoch sind wie die Betriebs-
kosten der Mehrschichtfilter. Diese 
sind in der ökonomischen Gesamt-
betrachtung aus Investitionen und 
Betriebskosten am vorteilhaftesten.

Bei betrieblichen Merkmalen 
zeigen Mehrschichtfilter mit einer 
Aufstellfläche von nur 6-8  m² den 
geringsten Platzbedarf. Im Gegen-
satz dazu benötigen Bandfilter, or-
ganische Ultrafiltration und Absetz-
becken bzw. Schrägklärer und Tuch-
filter mit einem Flächenaufwand 

von 15-20 m² deutlich mehr Platz. 
Im Betrieb haben Bandfilter einen 
hohen Bedarf an externen War-
tungsdienstleistungen und weisen 
daher insbesondere im Vergleich zu 
Mehrschichtfiltern und Membran-
verfahren eine geringe Autarkie im 
Betrieb auf.

Die Betriebssicherheit ist bei al-
len Systemen hoch. Der Aufwand 
und Bedarf an zusätzlichem Know-
how für den Industriebetrieb ist bei 
Absetzbecken besonders gering. 
Auch Bandfiltration, Flotation und 
die Kombination aus Schrägklärer 
und Tuchfilter schneiden hinsicht-
lich des betrieblichen Aufwands 
im Vergleich gut ab. Schließlich 
zeigen Membranverfahren und 
Mehrschichtfilter in der Praxis den 
höchsten Aufwand für Überwa-
chung, Steuerung und Regelung. 
Darüber hinaus benötigte die ge-
tauchte Membran relativ hohes 
spezifisches Know-how im Betrieb.

Für jede Ausgangslage die richtige Maßnahme

In der multikriteriellen Analyse wer-
den die Leistungsmerkmale der Ver-
fahren mit der ermittelten Relevanz 
von Kriterien zusammengeführt und 
als Orientierung für den Neu- und 
den Ausbau von Abwassertechnik 
in der kunststoffproduzierenden 
und -verarbeitenden Industrie wie 
in der Abbildung dargestellt. Unter 
Berücksichtigung aller Bewertun-
gen und Stakeholder-Präferenzen 
stellen sich der Mehrschichtfilter, 
insbesondere aus ökonomischen 
Gründen, als besonders attraktiv 
dar. Flockungsmittel mit Flotation 
und Absetzbecken zeichnen sich 
durch ein ausgewogenes Verhältnis 
von Abscheideleistung, Kosten und 
Betriebsaufwand aus. Membran-
verfahren sind vor allem geeignet, 
wenn ein absoluter Rückhalt von 
besonders kleinen Mikroplastik-
partikeln erforderlich wird, wobei 
auch die Verfahrenskombination aus 
Schrägklärer und Tuchfiltration ho-
hen Rückhalt verspricht.

Lösungen für komplexe  
Herausforderungen in Sicht

Die Problematik von Mikroplastike-
missionen wird von der kunststoff-
produzierenden und -verarbeiten-
den Industrie ernst genommen. Ein 
Beispiel hierfür sind Eigeninitiativen 
der Industrie wie die „Operation 
Clean Sweep“. Mit den im Projekt 
EmiStop entwickelten Analyseme-
thoden zur Quantifizierung von 
Mikroplastikemissionen können 
betriebliche Emissionswege schon 
heute besser aufgedeckt werden, 
um standortspezifische Gegenmaß-
nahmen zu treffen. Die vorgestell-
ten Ergebnisse der systematischen, 
multikriteriellen Analyse dienen als 
erste Orientierung für die Auswahl 
geeigneter Verfahren für den Mik-
roplastikrückhalt in industriellem 
Abwasser. Bei der standortspezifi-
schen Maßnahmenauswahl sollte 
eine Kombination aus Abwasser-
verfahrenstechnik, Sensibilisierung 
der Mitarbeiter und baulicher Ver-
änderung des Produktionsprozesses 
berücksichtigt werden.

Wolf Raber, Senior Projektma-
nager „Kreislaufwirtschaft und 
Wassermanagement“, Inter 3 
– Institut für Ressourcenmanage-
ment, Berlin

	n raber@inter3.de

Dr. Özgür Yildiz, Senior Projekt-
manager „Kommunale Energie-
wende und nachhaltige Versor-
gungsinfrastrukturen“, Inter 3 
– Institut für Ressourcenmanage-
ment, Berlin

	n yildiz@inter3.de

	n www.inter3.de
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Stresstest für  
Störfallbetriebe

22. September 2021 | Fachseminar

■ Brand- und Explosionsgefahr 
■ Cybersicherheit 
■ Starkregen, Windlast und Schnee
■ Störfallbetriebe im Wandel

chemicals
compliance
consulting

Multikriterielle Analyse für Verfahren der industriellen Abwasseraufbereitung.
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Pandemie als Beschleuniger der Digitalisierung
Shell auf der Reise zum Ökosystem für Energie und Innovation

Michael Hansen ist als Engineering Manager Mitglied der Geschäftslei-

tung des Shell Energy and Chemicals Park Rheinland. In dieser Funktion 

ist er für Digitalisierung, Innovationen und somit im Rahmen des Trans-

formationsprozesses für die digitale Zukunft von Anlagen verantwortlich. Oliver 

Pruys hat sich mit dem 41-jährigen Ingenieur über die Digitalisierung unterhalten. 

CHEManager: Ist die Corona-Pan-
demie ein Treiber oder Verhinderer 
für die Digitalisierung?

M. Hansen: Ein wirklicher Beschleu-
niger! Im Frühjahr 2020 mussten 
wir ja von heute auf morgen vieles 
digital ablaufen lassen. Gleichzeitig 
standen wir unter dem Druck, durch 
die Pandemie bedingte Umsatzein-
brüche mit Kosteneinsparungen zu 
kompensieren. Das hat Digitalisie-
rungsinitiativen in den Bereichen 
Produktion, Engineering oder In-
standhaltung massiv beschleunigt.

Was heißt das konkret?

M. Hansen: Die Zusammenarbeit der 
Mitarbeitenden haben wir über 
Microsoft Teams auf ein anderes 
Level gehoben. Gleichzeitig mussten 
wir Standardabläufe wie Team- oder 
Projekt-Meetings und Workshops in 
den virtuellen Raum verlegen, ohne 
dabei Mitarbeiter zu verlieren. Etwa 
mit virtuellen Coffee Calls. Das zwei-
te Handlungsfeld betrifft die Pro-
duktion sowie die Betreuung der 
Anlagen im Bereich Instandhaltung 
und Engineering. Hier haben wir 
Wert daraufgelegt, Systeme mehr 
miteinander zu vernetzen.

 Stichwort persönliche Vernetzung. 
Wie hat sich die Arbeitswelt der 
Menschen verändert?

M. Hansen: Sehr stark. Wir müssen 
künftig noch mehr dafür zu sorgen, 
dass Jobs von Zuhause genauso gut 
wie im Büro ausgeführt werden 
können. Das ändert aber nichts an 
dem Mehrwert, wenn man Ideen in 
Teams vor Ort entwickelt. Außerdem 
lassen sich viele Anlagen nur vor Ort 
betreiben. Ich gehe davon aus, dass 
das hybride Arbeiten zur Norm wird 
– mit all den Herausforderungen für 
den Führungsstil und die IT-Techno-
logie. Außerdem braucht man mo-
derne Räumlichkeiten, die diesen 
Mix erlauben.

Welche IT-Technologie kommt da-
bei zum Einsatz?

M. Hansen: Im Wesentlichen sind es 
drei Plattformen, die wir derzeit 
ausprobieren. Das ist einmal Open 
Artificial Intelligence, auf der wir 
die von uns entwickelten Modelle 
zur Verfügung stellen, zum Bei-
spiel im Bereich der präventiven 
Wartung. Die zweite Plattform ist 
der Digital Twin, mit dem man ver-
schiedenen Datenquellen in einem 

zentralen System so vernetzt, dass 
Anlagen virtuell optimal betrieben 
werden können. 

Digital Twin heißt, dass wir Anla-
gen in virtueller Form als Zwilling 
haben?

M. Hansen: Ja, genau. Aber der digi-
tale Zwilling ist mehr als eine reine 
3D-Abbildung der Anlagen. Es geht 
darum, unzählige Datenquellen mit-
einander zu vernetzen. So erhalten 
wir einen möglichst schnellen Zu-
griff auf Information und können 
besser sowie schneller Entschei-
dungen treffen.

Welche Plattformen gibt es noch?

M. Hansen: Plattformen im Bereich 
Virtual Reality und Augmented Re-
ality. Diese sind wichtig, um Projekte 
der Energiewende erfolgreich um-
zusetzen. Wir arbeiten zunehmend 
mit Firmen aus vielen Ländern und 
Kontinenten zusammen. Wir er-
warten, durch Virtual Reality oder 
Augmented Reality ein viel besseres 
Design und letztendlich auch die 
kostengünstigere Verwirklichung 
von Projekten.

Welche Fähigkeiten haben diese 
Plattformen noch? Ein KI-System 
sollte erkennen, dass nächste Wo-
che ein Ventil kaputt geht. Wo sind 
aber die Grenzen?

M. Hansen: Die Plattform für Künst-
liche Intelligenz kann in der Tat 
vorhersagen, ob ich einen Schaden 
an einer Maschine erwarte. Da-

für benötigen diese Modelle aber 
Trainings und eine gute Betreuung 
durch Spezialisten. Es reicht nicht, 
einfach einen Knopf zu drücken. Es 
sind neue Kompetenzen erforder-
lich, die bei uns sukzessive ausge-
baut werden. Und der Digital Twin? 
Der kann zwar Daten vernetzen, 
aber wir müssen schon selbst die 
Daten aufbereiten. Wissen Sie, man 
muss Daten genauso behandeln wie 
eine Anlage, die in der Industrie aus 
Eisen und Stahl gebaut ist. Aber da-
für ist ein Umdenken und ein kultu-
reller Wandel erforderlich. 

Dritter Punkt: Augmented Reality 
…

M. Hansen: Man kann an einem 
3D-Modell nah an der Realität über 
das Design einer Anlage Diskussio-
nen führen. Dafür muss das Modell 
aber erst manuell mit bestehenden 
Systemen wie dem Digital Twin ge-
koppelt werden. Das ist eine Reise, 
die uns noch einige Jahre begleiten 
wird. 

Welche Hürden sind bei diesem 
Digitalisierungsprozess noch zu 
nehmen?

M. Hansen: Von der Datenqualität 
habe ich schon gesprochen. Die 
zweite Hürde ist die Ausbildung in 
neue Techniken und Anforderungen. 

Es geht um den Umgang mit künstli-
cher Intelligenz, mit Daten, mit agi-
lem Arbeiten und Design Thinking, 
um ein paar Stichworte zu nennen. 
Dafür hat Shell konzernweit eine Di-
gital-Literacy-Kampagne gestartet, 
wo Mitarbeitende sukzessive diese 
Neuerungen erlernen und später im 
eigenen Berufsbereich anwenden 
können. Zudem sind wir natürlich 
laufend auf der Suche nach jungen 
Talenten, die mit uns die Zukunft 
gestalten wollen.

Werfen wir doch mal einen Blick 
auf die Glaskugel! Was sehen Sie 
in fünf Jahren für einen digitali-
sierten Energy and Chemicals Park 
Rheinland?

M. Hansen: Sie werden lachen, aber 
wir blicken tatsächlich in die Glas-

kugel. Wir versuchen unsere Teams 
mitzunehmen, in dem wir mit Bil-
dern arbeiten. Wir versetzen uns 
in die Zukunft, erstellen Visionen, 
schreiben sogar fiktive Presse-
mitteilungen und arbeiten dann 
rückwärts. Gleichzeitig haben wir 
gelernt: Wir müssen wirklich groß 
denken. Gerade im Bereich Digita-
lisierung verläuft die Entwicklung 
exponentiell. Der Energie and Che-
micals Park Rheinland ist für diese 
Denke ein sehr konkretes Beispiel. 
Schließlich gestalten wir den Wan-
del von einer althergebrachten 
Erdöl-Raffinerie hin zu einem 
Ökosystem für Innovationen und 
Energie.

	n www.shell.de
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Anlagen fit machen für die Transformation
Die Anlagen des Energy and Chemicals Park Rheinland am Standort Wesseling sind 
Mitte August für rund zweieinhalb Monate heruntergefahren worden. Hintergrund sind 
vorgeschriebene Instandsetzungs- und Wartungsarbeiten, die regelmäßig durchgeführt 
werden. Außerdem stellt der Park mit Investitionen wichtige Weichen für zukunftswei-
sende Energieprojekte. Für die Arbeiten kommen täglich zusätzlich bis zu 2.700 Fach-
kräfte ins Werk. Eine logistische Herausforderung. 
Der Turnaround ist in festgelegten Abständen verpflichtend. Shell investiert dabei aber 
nicht nur in die Instandhaltung der Anlagen, sondern macht sie auch technisch fit, um 
sie im Rahmen der Transformation von der ehemaligen Rheinland Raffinerie zum Ener-
gy and Chemicals Park weiter betreiben zu können. Der 1.500-seitige Terminplan umfasst 
rund 65.000 einzelne Arbeitsschritte. 
Die zusätzlichen Arbeitskräfte kommen aus nahezu allen Ländern Europas. Insbeson-
dere Schweißer, Schlosser, Gerüstbauer und Isolierer kommen aus Osteuropa. Die ver-
schiedenen Tag- und Nachtschichten während der Stillstandsarbeiten sind so aufeinan-
der abgestimmt, dass es zu keinen größeren Ansammlungen oder Auswirkungen auf 
den Verkehr kommt. Für die Versorgung innerhalb des Werkgeländes ist auf einer Fläche 
von über 1.000 m2 eine zusätzliche Feldkantine mit zweizügiger Essensausgabe aufge-
stellt worden. Die Kantine hat eine Leistung von 1.000 Mahlzeiten in der Stunde. Um 
den Großstillstand unter Pandemiebedingungen sicher durchzuführen, wurde ein ei-
genes Sicherheits- und Hygienekonzept erstellt. 

Michael Hansen, Engineering Manager und Mit-
glied der Geschäftsleitung, Shell Energy and 
Chemicals Park Rheinland
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Neue US-Produktionsstätte im Großraum Boston

Rentschler Biopharma legt Grundstein in Milford, USA

Rentschler Biopharma hat den 
ersten Spatenstich für seine neue 
Produktionsstätte gesetzt, die am 
bestehenden Standort in Milford, 
MA, USA. 

Das neue Manufacturing Cen-
ter US, dass voraussichtlich Ende 
2023 in Betrieb geht, wird über 
eine zusätzliche Reinraumfläche 

von ca. 2.050 m2 verfügen und vier 
neue 2.000-l-Einweg-Bioreaktoren 
beherbergen. Um die Komplexität 
der biopharmazeutischen Produk-
tion für die Kunden von Rentschler 
Biopharma zu reduzieren, ist die 
Anlage so konzipiert, dass sie leicht 
an sich verändernde Kundenbedürf-
nisse angepasst werden kann. wird.

Die Pläne für die Anlage sehen ei-
nen modern angelegten Großraum 
für flexibles Upstream Processing 
vor. Die für das Downstream Pro-
cessing vorgesehenen Bereiche sind 
mit Räumlichkeiten zum Vorberei-
ten der Prozesse und Lagern von 
Puffern ausgestattet. Die Produk-
tionsstätte wird erweiterte Kapa-

zitäten für Qualitätskontrolle (QC), 
Entwicklung und Lagerhaltung um-
fassen. Der derzeitige Standort in 
Massachussetts wurde bereits von 
der auf ein Produkt spezialisierten 
kommerziellen Anlage zu einer Mul-
ti-Produkt-Anlage mit Bioreaktoren 
bis zu 500 l Fassungsvermögen ent-
wickelt. (mr)�

http://www.munio.no
http://www.packwise.de
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Deutsche Chemieparks als Vorbild
Elixir Group entwickelt Donau-Standort Prahovo zum ersten Industrie- und Chemiepark in Serbien

Seit Beginn der Wirtschaftsreformen hat sich Serbien zu einem der wichtigs-

ten Investitionsstandorte in Mittel- und Osteuropa entwickelt. Neben Land-

wirtschaft und Lebensmittelproduktion, die in Serbien eine lange Tradition 

haben, ziehen heute insbesondere Sektoren wie die Automobil- oder Elektronikin-

dustrie, der Maschinenbau oder die Chemie- und Pharmabranche Investoren an. 

Die Elixir Group ist mit zwei eigenen Werken eines der führenden Chemieunter-

nehmen auf dem Balkan. Das Werk Prahovo, im Osten Serbiens direkt an der Donau 

gelegen, wird aktuell nach dem Vorbild deutscher Chemieparks entwickelt und für 

Ansiedler geöffnet. Michael Reubold sprach mit Matthias Predojevic, Vice President 

Corporate Development und Geschäftsführer der für die Entwicklung des Standorts 

zum Industrial ChemPark Prahovo zuständigen Gesellschaft.

CHEManager: Herr Predojevic, 
während es westliche Unterneh-
men wie auch deutsche Chemie-
produzenten im Zuge der Expan-
sion nach Osteuropa zunächst vor 
allem gen Polen und Tschechien 
zog, werden nun auch südosteuro-
päische Länder wie Serbien zuneh-
mend als Produktionsstandorte at-
traktiv. Worauf führen Sie diesen 
Trend zurück?

Matthias Predojevic: Serbien ist für 
Investoren ein attraktives Land, 
insbesondere aufgrund der geogra-
fischen Lage: Man ist binnen eines 
Tages per Lkw z. B. in der Mitte 
Deutschlands – und auch die Nähe 
zu anderen europäischen Märkten 
ist hervorragend. Die Infrastruktur 
wurde ebenfalls grundlegend erneu-
ert, wird aktuell weiter ausgebaut 
und konstant modernisiert. Außer-
dem stehen zahlreiche gut ausge-
bildete Fachkräfte zur Verfügung. 
Nicht zuletzt erhöht das Prinzip der 
deutschen dualen Ausbildung, das 
hier als Vorbild gilt, die Attraktivität 
Serbiens für ausländische Konzerne, 
sich hier anzusiedeln. Das Interesse 
ausländischer Investoren am Stand-
ort Serbien ist also hoch, und gerade 
deutsche Unternehmen haben trotz 
der Coronakrise ihre Projekte vor-
angetrieben.

Elixir investiert derzeit in die Er-
weiterung und Entwicklung des 
Standorts zum Industrial Chem-

Park Prahovo. Warum nehmen Sie 
sich dazu deutsche Chemieparks 
zum Vorbild?

M. Predojevic: Deutschland ist Vorrei-
ter, hat lange Erfahrung in diesem 
Bereich und ist international aktiv. 
In der Bundesrepublik gibt es über 
40 Chemieparks mit hoher Techno-
logiekompetenz, die effizient, nach-
haltig und umweltfreundlich betrie-
ben werden – und die wir uns daher 
selbstverständlich zum Vorbild neh-
men. Unser Ziel bei der Entwicklung 
des Industrial Chempark Prahovo ist 
es, alle Dienstleistungen, die ande-
re europäische Chemieparks ihren 
Kunden anbieten, bereitzustellen.

Die Nähe zum deutschen Markt 
hat uns außerdem dazu bewogen, 
eine eigenständige Tochtergesell-
schaft mit Stammsitz in Mannheim 
zu gründen. Die Elixir Group pflegt 
ebenfalls bereits zahlreiche Ko-
operationen und einen engen Aus-
tausch mit deutschen und anderen 
westlichen Unternehmen – rund um 
Technologien, Anlagenbau oder Ma-
schinen. Gleichzeitig ist auch unser 
Kundenstamm international: Wir ex-
portieren unsere Produkte bereits in 
mehr als 70 Länder. 

Ihr Standort wartet mit geografi-
schen und logistischen Vorteilen 
auf. Welche sind das?

M. Predojevic: Unser Standort befin-
det sich in Südostserbien im Drei-

ländereck direkt an der Donau, 
dem zweitlängsten Fluss Europas, 
der von Rumänien nach Deutsch-
land durch zehn europäische Län-
der fließt. Die Elixir Group verfügt 
über einen eigenen Hafen mit ei-
nem 700 Meter langen Kai und ei-
ner Umschlagskapazität von bis zu 
3,5 Mio. t/a. Unser Schienennetz ist 
innerhalb des Komplexes weit ver-
zweigt, mit einer insgesamt 25 km 
langen Bahnstrecke und mehreren 
Rangiermöglichkeiten. Das Areal 
ist zudem an das System der Bahn 
Serbiens und an das internationale 
Bahnnetz angebunden. Die Städte 
Calafat in Rumänien und Widin 
in Bulgarien sind nur rund 50 km 
entfernt – beide Orte sind wichtige 
Straßen- und Bahn-Knotenpunkte 
des Europäischen Verkehrskorri-
dors  4. Auch an den Korridor  10, 
der Serbien vom Werk aus über 
eine 150  km lange Schnellstraße 
mit dem europäischen Autobahn-
netz verbindet, sind wir angebun-
den. 

Welche Infrastrukturen für Chemi-
kalienproduzenten bietet das Werk 
außerdem?

M. Predojevic: Unser Park hat eine 
direkte Anbindung an das Wasser-
kraftwerk Djerdap und bietet zudem 
günstige CO2-neutrale elektrische 
Energie mit eigener Trafostation 
110/10kV 63 MVA, Prozessdampf 
sowie Industriewasserversorgung 
aus der Donau mit einer Leistung 
von 4.000  m3/h. Geplant sind wei-
tere Trafostationen sowie eine An-
bindung an das Erdgasnetz des Bal-
kan Stream. Diese Leitung verläuft 
über eine Strecke von 403 km von 
der bulgarisch-türkischen zur bul-
garisch-serbischen Grenze. Aktuell 

entsteht auf unserem Gelände die 
erste Sonderabfallverbrennungsan-
lage des Balkans für feste, pastöse 
und flüssige Industrieabfälle, um 
den Park nachhaltig mit Prozess-
dampf zu versorgen. Eine moderne 
zentrale Abwasserbehandlungsan-
lage wird ebenso gerade errichtet. 
Für weitere innovative Technologi-
en, etwa grünen Wasserstoff, sind 
wir offen. Auch Fotovoltaik ist für 
die Zukunft ein wichtiges Thema, 
schließlich ist Prahovo mit 265 Son-
nentagen im Jahr die sonneninten-
sivste Region Serbiens.

Das gesamte Areal wird künftig 
von unserer eigenen Betreiberge-
sellschaft Elixir Craft geführt und 
bietet somit Investoren und Kun-
den eine zentrale Anlaufstelle mit 
vollumfänglichen, kundenorientier-
ten Dienstleistungen und höchsten 
europäischen Standards. 

Elixir stellt in Prahovo minerali-
sche Düngemittel sowie Phospho-
rsäure her. Woher beziehen Sie die 
Rohstoffe für Ihre Produktion?

M. Predojevic: Wir legen großen Wert 
auf Qualität und Transparenz, also 
auf die Rückverfolgbarkeit inner-
halb der gesamten Wertschöp-
fungskette. Pro Jahr erreichen 
uns über den Schienenverkehr 
600.000  t Schwefelsäure von der 
Kupferhütte Bor sowie 700.000  t 
Phosphat, das aus Nordafrika 
verschifft und in Constanta per 
Bargen zu unserem Hafen trans-
portiert wird. Unsere Phosphor-
säureanlage produziert 185.000  t 
Diphosphorpentoxid, P2O5, und 
in unseren weiteren strategischen 
Ausrichtung steht schon eine Leis-
tungserhöhung der Produktionsan-
lage in den Investitionsplanungen 

sowie die Produktion von techni-
scher weißer und Phosphorsäure 
in Nahrungsmittelqualität. Kalium 
und Ammoniak beziehen wir über 
langjährige Partner und Lieferan-
ten aus der Umgebung. Im Zuge 
einer nachhaltigen Kreislaufwirt-
schaft führen wir Säuregemische, 
die regional und landesweit – etwa 
aus der metallischen Oberflächen-
bearbeitung – anfallen, wieder in 
unsere Produktion zurück. Die 
Jahresproduktion in Prahovo, die 
wir in Serbien und international 
vertreiben, liegt bei 300.000  t. In 
unserem zweiten Werk in Sabac 
kommen noch einmal 300.000  t/a 
dazu. Mit insgesamt 600.000 t/a ist 
die Elixir Group damit der größte 
Produzent mineralischer Dünge-
mittel in Osteuropa.

Werden Neuansiedler von dem 
Stoffverbund am Standort profi-
tieren?

M. Predojevic: Neuansiedler profitie-
ren am Standort unter anderem 
von der bestehenden Infrastruk-
tur und den zusätzlichen Anlagen, 
die gerade entstehen. Auch durch 
die angestrebte Branchenvielfalt 
werden weitere Synergiemöglich-
keiten geschaffen. Wer später vor 
Ort expandieren möchte: Im Werk 
stehen ausreichend Flächen für 
Erweiterungen zur Verfügung, so 
dass Unternehmen auf dem Areal 
stets flexibel bleiben. Die gesamte 
Fläche unseres Chemieparks beläuft 
sich auf 300 ha. 

Für welche ausländischen Che-
mikalienproduzenten könnte der 
Standort interessant sein, welche 
potenziellen Ansiedler sprechen 
Sie primär an?

M. Predojevic: Wir sehen unsere Kern-
kompetenz in erster Linie im Be-
reich der Grundchemikalien. Ebenso 
sind aber auch Chemiekonzerne an-
gesprochen, die Produkte in unsere 
Region liefern und ihre Transport-
wege über den Standort der Elixir 
Group effizienter gestalten können. 
Der Park ist aber bspw. auch für Be-
triebe, die Produkte für E-Mobility 
fertigen, oder Baustoffhersteller, die 
Rohstoffe der Region nutzen könn-
ten, sehr interessant, aber auch 
für Chemikalienproduzenten, die 
andere Abnehmerbranchen als die 
Agrar- und Bauwirtschaft oder die 
Automobilbranche in der Region 
lokal beliefern möchten. Dazu ge-
hören z. B. die Textil-, Metall- oder 
Elektronikindustrie. 

Neben den Produktionsmöglich-
keiten bietet ein modernes Labor im 
Park eine breite Palette an physika-
lischen und chemischen Tests und 
Analysen. Wir sind also auch offen 
für innovative Unternehmen, die vor 
Ort Forschung und Entwicklung be-
treiben wollen und sich mit neuen 
Technologien befassen.

Welche weiteren Vorteile bietet 
eine Ansiedlung im Industrial 
ChemPark Prahovo, gibt es auch 
staatliche „Incentives“ und För-
derprogramme? 

M. Predojevic: Die serbische Ent-
wicklungsgesellschaft RAS unter-
stützt ausländische Unternehmen 
je nach Investitionssumme, Zahl 
der Arbeitsplätze etc. mit staatlichen 
Fördermitteln. Wir bringen Inter-
essenten mit den entsprechenden 
Ansprechpartnern zusammen und 
koordinieren gerne den Austausch. 

Deutsche Unternehmen sind der-
zeit schon die wichtigsten aus-
ländischen Arbeitgeber in Serbi-
en. Gibt es bereits eine „German 
Community“ in Serbien, die die 
deutschen Mitarbeiter der Neu-
ansiedler bei der Eingewöhnung 
und „Integration“ unterstützen 
können?

M. Predojevic: Die Deutsch-Serbische 
Wirtschaftskammer, AHK Serbien, 
und die Deutsche Gesellschaft für 
internationale Zusammenarbeit, 
GIZ, in Belgrad sind hier wichtige 
Ansprechpartner. Deutsche Unter-
nehmen sind in Serbien der größte 
ausländische Arbeitgeber: Über 400 
Betriebe aus der Bundesrepublik 
beschäftigen hier bereits 65.000 
Mitarbeiter. Daraus resultiert, dass 
es selbstverständlich vor Ort vielfäl-
tige Möglichkeiten für Mitarbeiter 
von Neuansiedlern gibt, sich schnell 
zu integrieren. 

	n www.elixirgroup.rs/en/

	n www.icpp.rs

Neues Salzwerk in Sachsen-Anhalt

Polnischer Chemiekonzern Ciech produziert in Staßfurt Salz für ganz Europa 

Neben dem bereits bestehenden 
Sodawerk in Staßfurt hat die pol-
nische Ciech-Gruppe mit einer In-
vestition von 140 Mio. EUR eine 
der modernsten Anlagen zur Her-
stellung von Siedesalz in Betrieb 
genommen. Das neue Salzwerk in 
Sachsen-Anhalt liegt im Zeitplan, 
erste Kunden haben im Juli Nass-
salz erhalten, und die Produktion 
von Pharmasalz ist für das vierte 
Quartal angekündigt.

Ciech ist führend in der Produk-
tion von Siedesalz, Soda und Nat-
ron in der Europäischen Union, Die 
verschiedenen Salzprodukte werden 
vornehmlich innerhalb Europas 
ausgeliefert, pharmazeutisches Salz 
soll später auch weltweit exportiert 
werden.

Experten erwarten, dass der 
globale Markt für Gewerbesalze 
deutlich steigen wird. Im Jahr 2019 
wurde dieser auf 13,29 Mrd. EUR 
geschätzt und soll bis 2027 einen 
deutlich höheren Wert von 20,4 Mrd. 
EUR erreichen. 

Das von Ciech produzierte Salz 
findet Anwendung in vielen End-
produkten, z.B. in Medikamenten, 
Kosmetika und verarbeiteten Le-
bensmitteln. Gerade die steigende 
Nachfrage nach Gewerbesalzen in 
der Abwasseraufbereitung bedient 
Ciech mit den in Staßfurt produzier-
ten Salztabletten. 

Auch die Verwendung von Natri-
umchlorid bei der Herstellung vieler 
Produkte in der pharmazeutischen 
Industrie wächst. „Dank unserer 

qualitativ hochwertigen Solevor-
kommen und dem zweistufigen 
Reinigungsverfahren sind wir in der 
Lage, die Anforderungen für die Pro-

duktion von Pharmasalz zu erfüllen 
und den Markt zu bedienen“, sagte 
Miroslaw Skowron, Vorstandsmit-
glied der Ciech-Gruppe und ergänz-

te: „Unser Plan ist es, alles für die 
Produktion von pharmazeutischem 
Salz im vierten Quartal in die Wege 
zu leiten.“

„Wir liegen mit unserer neu-
en Anlage im Zeitplan“, erklär-
te Andrzej Dawidowski, Leiter 
des Geschäftsbereichs Salz der 
Ciech-Gruppe. Zurzeit befindet sich 
die Anlage noch in der Vorinbetrieb-
nahmephase. Der Vollbetrieb der 
Anlage, die Anfang September das 
ISO 9001:2015-Zertifikat erhalten 
hat, ist für Ende 2021 vorgesehen.

Ciech schafft mit dem neuen 
Salzwerketwa 140 neue Arbeits-
plätze. Damit wächst die Gesamtbe-
legschaft von Ciech in Staßfurt auf 
über 500 Arbeitsplätze an. Eigene 
Solevorkommen, eine eigene Ener-

gieversorgung sowie die besonders 
effiziente und umweltfreundliche 
MVR-Technologie machen die An-
lage zur Herstellung von Siedesalz 
zu einer der modernsten und um-
weltfreundlichsten in Europa. Im 
Frühsommer wurden hier die ers-
te Charge Nasssalz und die ersten 
Salztabletten produziert. Salztablet-
ten bilden das Grundelement im An-
gebot des Werks in Deutschland und 
haben einen hohen Anteil der jährli-
chen Produktionskapazität in Höhe 
von 450.000 t Siedesalz aus. Nach 
Erreichen dieses Zielwerts wird die 
Ciech-Gruppe zu den führenden 
europäischen Herstellern von Sie-
desalz gehören und gleichzeitig der 
größte Anbieter von Salztabletten in 
Europa sein. (mr)�

Matthias Predojevic, Vice President Corporate Development, Elixir Group

Serbien ist  Serbien ist  
für Investoren  für Investoren  
ein attraktives  ein attraktives  

Land.Land.
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Pandemie als Fortschrittsbeschleuniger
Der sichere Anlagenbetrieb darf auf keinen Fall gefährdet werden

Die Covid-19-Pandemie hat ihre Spuren in vielen Branchen hinterlassen – 

auch in der chemisch-pharmazeutischen Industrie. Oliver Pruys sprach 

mit Hans Joachim Machetanz, CEO des TÜV Süd Chemie Service, über 

die Auswirkungen auf die Prüfung der Anlagen, die Pandemie als Fortschrittsbe-

schleuniger und neue Herausforderungen im Zuge der Digitalisierung.

CHEManager: Herr Machetanz, wie 
hat sich die Coronapandemie auf 
geplante Prüfungen und Anlagen-
revisionen ausgewirkt? 

Hans Joachim Machetanz: Vor allem 
im letzten Jahr hat sich die Pande-
mie stark auf unser Prüfgeschäft 
ausgewirkt, wobei unsere Kunden 
durchaus unterschiedlich mit der 
Krise umgegangen sind. Manche 
Chemieunternehmen haben die 
Prüfungen nahezu unverändert 
weitergeführt, andere – darunter 
vor allem Pharmabetriebe – haben 
den Zutritt zu ihren Betrieben stark 
eingeschränkt. Die Behörden haben 
auf die schwierigen Bedingungen 
reagiert und Freiräume geschaffen, 
um Prüfungen für eine bestimmte 
Zeit verschieben zu können. Das 
haben einige Unternehmen auch 
genutzt.

Unter welchen Voraussetzungen ist 
eine Verschiebung möglich?

H. Machetanz: Eine wiederkehrende 
Prüfung kann nur in Abstimmung 
mit der zuständigen Aufsichtsbehör-
de und nach der Beurteilung durch 
einen unabhängigen Sachverständi-
gen verschoben werden. Wir kennen 
die Anlagen unserer Kunden sehr 
gut und können damit belastbare 

Aussagen über ihren technischen 
Zustand machen. Auch während der 
Pandemie waren wir in den Chemie-
parks immer präsent, um für kurz-
fristige Prüfanfragen verfügbar zu 
sein. Denn der sichere Betrieb der 
Anlagen darf auch in einer solchen 
Ausnahmesituation auf keinen Fall 
gefährdet werden.

Wirkt die Krise als Treiber für den 
Fortschritt?

H. Machetanz: Ja, definitiv! Die Pan-
demie hat die Digitalisierung in 
vielen Bereichen beschleunigt und 
auch die Akzeptanz für digitale Tools 
und digitale Lösungen verbessert. 
Wir haben beispielsweise unser 
SAP- und webbasiertes Datenma-
nagementsystem Damas optimiert. 
Bereits vor der Pandemie konnten 
unsere Kunden ihre Anlagenstruk-
turen komplett in diesem System ab-
bilden. Es ermöglicht beispielsweise 
die Organisation von Prüfzyklen, 
Prüfergebnissen und die komplette 
Dokumentation. Wir haben das Sys-
tem zum Smart Damas weiterent-
wickelt, mit dem aktuellen Release 
wird auch die Benutzeroberfläche 
moderner und einfacher.

Nutzen Sie neben diesem Daten-
managementsystem auch digitale 

beziehungsweise mobile Tools für 
Ihre Prüfungen?

H. Machetanz: Ein gutes Beispiel 
dafür ist die Schallemissionsprü-
fung (SEP). Das Verfahren ist zwar 
nicht neu, aber durch die Weiter-
entwicklung der Sensoren und der 
Auswertungssoftware können wir 
die SEP nun flächendeckend ein-
setzen. Mit der SEP lassen sich 
Veränderungen in der struktu-
rellen Integrität eines Apparates 
detektieren und lokalisieren. Das 
ermöglicht eine belastbare Aussa-
ge darüber, ob ein Apparat beim 
nächsten Anlagenstillstand ausge-
tauscht werden muss oder weiter 
betrieben werden kann. Durch die 
Weiterentwicklung der Software 
und bessere Rechnerleistungen 
lassen sich Störsignale wesentlich 
besser herausfiltern. Das erhöht 

die Qualität und die Aussagekraft 
der Prüfung – ein echter Mehrwert 
für den Betreiber!

Wird sich diese Entwicklung nach 
der Pandemie fortsetzen?

H. Machetanz: Davon bin ich fest 
überzeugt. Auch wir werden in 
Zukunft bei unseren Prüfungen 
noch stärker auf digitale Tools 
und Lösungen setzen. Die Akzep-
tanz dafür hat während der Pan-
demie deutlich zugenommen. Ein 
besonders spannendes Thema ist 
die kontinuierliche Überwachung, 
die durch die Weiterentwicklung 
und Verbindung von Sensorik und 
Software einen deutlichen Sprung 
gemacht hat. Bei TÜV Süd haben 
wir ein vielversprechendes Pilot-
projekt zum Asset Integrity Moni-
toring gestartet, bei dem wir für die 

kontinuierliche Überwachung der 
Anlagenintegrität ein neuartiges 
Sensornetzwerk mit künstlicher In-
telligenz kombinieren. Zudem wer-
den wir in Zukunft auch verstärkt 
Drohnen einsetzen, beispielsweise 
für die äußere Prüfung von Rohr-
leitungssystemen oder die innere 
Prüfung von großen Behältern und 
Tanks.

Wird die Arbeit der Sachverstän-
digen durch solche Entwicklungen 
nicht überflüssig?

H. Machetanz: Nein, auf keinen Fall. 
Trotz der steigenden Effizienz 
durch digitale Tools bleibt die Nähe 
zu unseren Kunden und zu ihren 
Anlagen immens wichtig. Dadurch 
kennen unsere Sachverständigen 
die Situation vor Ort und können 
kurzfristig reagieren. Die Entschei-

dung, ob eine Anlage weitergefah-
ren werden kann, wird immer auf 
Basis der konkreten Situation in 
der Anlage entschieden. Das Wis-
sen unserer Sachverständigen um 
eine Anlage und ihre Besonderhei-
ten ist fester Bestandteil der An-
lagensicherheit. Allerdings wird 
sich durch die Digitalisierung die 
Arbeit unserer Sachverständigen 
verändern – und damit auch die 
Anforderungen, die an sie gestellt 
werden.

Was meinen Sie hier genau?

H. Machetanz: Eine unserer Stärken 
besteht darin, dass wir aus der Ei-
genüberwachung der Chemieindus-
trie kommen und dass die meisten 
unsere Sachverständigen in der 
Branche verwurzelt sind. Zusätz-
lich brauchen wir aber in Zukunft 
immer mehr Know-how zur Anwen-
dung von digitalen Prüfmethoden, 
zur Datenanalyse, zum Einsatz von 
künstlicher Intelligenz sowie zur di-
gitalen Kommunikation und Doku-
mentation. Zudem werden verfah-
renstechnische Anlagen durch die 
Digitalisierung auch anfälliger für 
Cyber-Angriffe. Aus diesem Grund 
befassen wir uns bereits intensiv mit 
der Frage, wie die Cyber Security 
der Anlagen und das Zusammen-
spiel von Safety und Security – von 
funktionaler Sicherheit und Cyber 
Security – gewährleistet werden 
kann.

	n www.tuvsud.com

UNSERE KERNKOMPETENZ:  
ES LÄUFT.

Wir sind Infraserv Höchst. Wenn 
es um die Weiterentwicklung Ihres 
Standortes und den umfassenden 
Service für Ihren Betrieb geht, sind 
wir für Sie da. Als führende Exper­
ten für che mie nahe Dienst­
leistungen helfen wir Ihnen, Ihr 
Unternehmen noch erfolgreicher 
zu machen und neue Potentiale 
zu aktivieren. Als Ihr Partner 
 sorgen wir dafür, dass einfach 
 alles läuft. Damit Sie Ihr Unter­
nehmen noch besser nach vorn 
bringen können. 
Mehr unter: www.infraserv.com
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Hans Joachim Machetanz, CEO,  
TÜV Süd Chemie Service
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Explosion im Chempark Leverkusen

Gutachten enthält Hinweise zur Ursache

Eine chemische Reaktion hat ver-
mutlich zur Explosion von Tank 3 
des Tanklagers der Sonderabfall-
verbrennungsanlage am 27. Juli im 
Chemiepark Leverkusen geführt. 
Das hat die Bezirksregierung Köln 
in der Sitzung des Rates der Stadt 
Leverkusen unter Berufung auf den 
ersten Zwischenbericht zur Brand-
ursachenermittlung bekanntgege-
ben.

„Die Ergebnisse dieses Zwischen-
berichts passen zu unseren bisheri-
gen Erkenntnissen“, erklärt Curren-
ta-Geschäftsführer Hans Gennen. 
„Sie sind ein wichtiger Teil der Auf-
klärung durch die Ermittlungs- und 
Aufsichtsbehörden, die wir vollum-
fänglich unterstützen werden“, so 
Gennen weiter.

Die Autoren des Sachverständi-
gengutachtens halten es für wahr-
scheinlich, dass eine Lagerung 
der Abfallflüssigkeit über der sog. 
„Selbstexplosionstemperatur“ des 
gelagerten Stoffes zu Selbsterwär-
mungseffekten geführt hat. In der 

Folge sei es zu einem exponentiellen 
Temperatur- und Druckanstieg in 
Tank 3 des Entsorgungszentrums in 
Bürrig gekommen. Im Bericht heißt 
es unter „Brand- und Explosionsur-
sache“ wörtlich: „Der ganze Vorgang 
ging so schnell, dass die Sicherungs-
einrichtungen den Druck nicht mehr 
abführen konnten. Als der Druck 
dann über dem Auslegungsdruck 
des Behälters lag, explodierte die-
ser.“ Am 27. Juli 2021 um 9.37 Uhr 
habe der Druck die Belastbarkeits-
grenze des Tanks überschritten.

Durch die Explosion haben sich 
nach Einschätzung der Gutachter 
die Abfallflüssigkeit und das zuvor 
zur Kühlung in den Tank gepumpte 
Heizöl mit der Umgebungsluft ver-
mischt und sofort durchgezündet. 
Im Anschluss an diese beiden Ex-
plosionsvorgänge sei es dann zum 
Brand im Tanklager gekommen.

Breites Spektrum chemischer 
Substanzen 

Seit dem Explosionsereignis 
führt der Standortbetreiber für die 

internen und externen Einsatz- und 
Bergungskräfte ein umfassendes 
Biomonitoring durch. Die Explosi-
on mit anschließendem Brand hat 
sieben Todesopfer gekostet, 31 Men-
schen wurden verletzt.

Bei den Analysen wurde ein brei-
tes Spektrum potenzieller chemi-
scher Substanzen und deren Stoff-
wechselprodukte im Blut und Urin 
der Einsatzkräfte gemessen, die 
während der Lösch- und Bergungs-
arbeiten auf dem Gelände der Son-
derabfallverbrennungsanlage tätig 
waren.

Das umfassende Analysespek
trum beinhaltet unter anderem für 
Brandeinsätze typische Stoffe wie 
Aceton, Benzol oder polyzyklische 
aromatische Kohlenwasserstoffe 
(PAKs) sowie die zum Ereigniszeit-
punkt im Tanklager befindlichen 
lösemittelhaltigen Produktionsrück-
stände.

Es wurden Blut- und Urinproben 
von mehr als 460 internen und ex-
ternen Einsatzkräften untersucht. 
Dabei hat das Institut für Biomo-
nitoring der Currenta rund 23.000 
Messungen durchgeführt.

Als Grundlage für die Beurteilung 
wurden die Technischen Richtlinien 
für Gefahrstoffe (TRGS 903 und 910) 
angewandt. Die Grenzwerte legen 
fest, wie hoch die durchschnittliche 
Belastung maximal sein darf, wenn 
ein Mitarbeiter 40 Jahre lang fünf 
Tage pro Woche und acht Stunden 
täglich dem betreffenden Stoff aus-
gesetzt ist.

Für die Mehrheit der Stoffe lagen 
die Werte unterhalb der Bestim-
mungsgrenze. 55 Personen wiesen 
Konzentrationen auf, die nahe oder 
oberhalb der zulässigen arbeitsme-
dizinischen Grenzwerte lagen. (op)

	n www.currenta-info-buerrig.de

Zur Bewältigung einer Explosion mit anschließendem Brand  im Tanklager des Entsorgungszentrums 
Bürrig waren die Rettungskräfte rund um die Uhr im Einsatz.
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Unverhofft positiv
Stillstände zu Coronazeiten: nicht nur Herausforderung, sondern auch Chance

Erfolgreiche Anlagenrevisio-

nen in Corona-Zeiten erfor-

dern einen hohen Planungs-

aufwand und zusätzliche Investitionen 

in Equipment und Personal. Doch so 

manch eine pandemiebedingte Lö-

sung kann unerwartet positive Ne-

beneffekte mit sich bringen. Diese Er-

fahrung hat der Industriedienstleister 

Yncoris gemacht. 

Im Chemiepark Knapsack stehen je-
des Jahr im Frühling mehrere Still-
stände parallel an. Das galt auch für 
2020 und 2021. Im Unterschied zu 
vielen anderen Unternehmen der 
Branche, die ihre Stillstände ver-
schoben, wickelte der Standortbe-
treiber diese Stillstände zusammen 
mit seinem Kunden im gleichen 
Umfang und gleichem Leistungs-
volumen ab. Um Mitarbeiter und 
externe Fachkräfte zu schützen, 
ergriff der Industriedienstleister 
eine Vielzahl von praktischen In-
fektionsschutzmaßnahmen. Ein Teil 
davon wird aller Wahrscheinlichkeit 
nach einen festen Platz in den Pla-
nungsaktivitäten des Unternehmens 
finden.

Anmeldezentrum im Zeltdorf  
entzerrt Fremdmitarbeiterströme

Einen positiven Effekt auf die ge-
samte Arbeitssituation am Standort 
hatte bspw. ein Zeltdorf mit Anmel-
destelle und Testzentrum. Denn 
gerade zu Beginn eines Stillstands 
benötigen viele Fremdfirmenmit-
arbeiter gleichzeitig Ausweise zum 
Eintritt in den Chemiepark. Auf ei-
nen solchen Ansturm sind die Pfört-
nerhäuser jedoch nicht ausgelegt. 
Deshalb kommt es bei normalen 
Stillständen häufig zu Menschen-
trauben und Wartezeiten. „Durch 
die Anmeldestelle haben wir die Mit-
arbeiter schnell und effizient durch 
den gesamten Anmeldeprozess 
einschließlich Testung geschleust 
und auf die Anlagen verteilt“, sagt 
Andreas Becker, der das Projekt- 
und Stillstandsmanagement leitet. 
„Wir können uns daher sehr gut 
vorstellen, auch weiterhin solche 
Anmeldezelte für Stillstände zu 
nutzen – ganz unabhängig von der 
Pandemie.“ 

Lunchpakete für mehr Ruhe und Effizienz

Eine ursprünglich aus Abstands-
gründen getroffene Regelung 
sorgte nicht nur für ausgespro-
chen positive Rückmeldungen aus 
der Belegschaft, sondern auch 
für mehr Ruhe und Effizienz im 
Stillstand: Um zu vermeiden, dass 
sich externes Stillstandspersonal 
mit anderen Mitarbeitern im Che-
miepark durchmischte, stellte der 
Standortmanager mehrere große, 
beheizte Zelte bereit. Dorthin lie-
ferte die Betriebsgastronomie ins-
gesamt rund 4.800 Lunchpakete. 
Die Pausenzeiten wurden darüber 
hinaus so gestaffelt, dass sich die 
einzelnen Teams nicht begegneten. 
„Unsere Kunden zahlen für unsere 
Leistung und nicht für gearbeitete 
Stunden. Deshalb müssen wir da-
für sorgen, dass unsere Mitarbeiter 
– ob intern oder extern – optimale 
Bedingungen erhalten, um diese 
Leistung zu erbringen“, zeigt sich 
Rainer Betzin, Geschäftssegment-
leiter Stillstands- /Baumanage-
ment, überzeugt. „Dazu gehört 
auch, dass sie in Ruhe und im War-
men verpflegt werden.“ Insbeson-
dere die kurzen Wege zur Anlage 
zahlten sich aus. Der Industrie-
dienstleister plant daher auch für 
zukünftige Stillstände eine solche 
Lösung.

Stillstandsplanungstool in der Cloud

Die Planung von Stillständen läuft 
bereits seit einigen Jahren über 
TARServ, eine spezielle Software, die 
das Unternehmen eigens für seine 
Kunden aus der Chemie- und Pro-
zessindustrie entwickelt hat. In der 
Datenbank sind eine Vielzahl anla-
genspezifischer Daten zur Planung 
und Ausschreibung von Anlagenstill-
ständen erfasst. „Wir können so jede 
einzelne Anlagenkomponente bis ins 
Detail mit den erforderlichen Ge-
werken und Arbeitsvorgängen ab-
bilden“, erklärt Becker. „Außerdem 
lassen sich mit den geplanten Daten 
der Personalbedarf und die benötig-
te Zeit genau kalkulieren und in ih-
rer zeitlichen Abfolge vorbereiten.“ 
Diese Software hat der Dienstleis-
ter während der Pandemie in eine 

Cloud-basierte Lösung überführt. 
Das bietet noch einmal deutlich 
mehr Möglichkeiten: TARServ lässt 
sich nun per App plattformunabhän-
gig von jedem mobilen Endgerät und 
von überall aus bedienen. „Dadurch 
können wir Materialveränderungen 
und andere Korrekturen direkt vor 
Ort vornehmen und Grafiken, Fotos 
oder andere Medien sofort kompo-
nentenspezifisch integrieren“, sagt 
Becker. „So muss der Anwender im 
Nachgang nichts mehr zuordnen 
und es kann auch nichts vergessen 
gehen.“ 

Die Software ist eine wichtige 
Möglichkeit, um Anlagenwissen 
festzuhalten und entlang der Pro-
zesskette zu teilen. Denn gerade in 
der Instandhaltung wurden syste-
matische Instandhaltungsansätze 
in den letzten Jahren aus Kosten-
gründen oft zu Gunsten einer „Feu-
erwehrmethodik“ aufgegeben. Mit 
zunehmender Individualisierung 
und damit sinkenden Lagervolumi-
na fallen jedoch plötzliche Ausfälle 
viel stärker ins Gewicht. Transpa-
rente Cloud-Lösungen können hier 
helfen, die Instandhaltung effektiv 
und effizient zu halten.

Digitale Kommunikation

Insgesamt nahm die Akzeptanz di-
gitaler Lösungen während der Pan-
demie deutlich an Fahrt auf. „Für 
die Abstimmung intern und mit Ge-

schäftspartnern sowie die Stillstand-
splanung selbst haben wir über-
wiegend Microsoft Teams genutzt 
– und zwar in einem Umfang, den 
wir uns vor der Pandemie nicht hät-
ten vorstellen können“, sagt Betzin. 
Er schätzt, dass insbesondere die 
Teamleiter- und Operations Mana-
ger zwischen 50 und 80 % ihrer Prä-
senztermine durch Teams-Meetings 
ersetzt haben. Auch während der 
Stillstände stellte das Unternehmen 
in den täglichen Lage-Besprechun-
gen auf Videokonferenzen um und 
besprach Fortschritte, Probleme 
oder Forecasts online. „Obwohl wir 
durch das Coronavirus zum mobi-
len Arbeiten getrieben worden sind, 
schätzen wir die vielen Vorteile“, so 
Betzin weiter. In einem New-Work-
Projekt soll daher nun festgelegt 
werden, wie sich Präsenztermine 

und mobiles Arbeiten im Sinne von 
Mitarbeitern und Unternehmen 
auch nach der Pandemie best-
möglich vereinbaren lassen. In der 
Diskussion stehen bestimmte Prä-
senztage, an denen möglichst alle 
Mitarbeiter anwesend sind, beglei-
tet von Tagen, in denen Mitarbeiter 
aufgabenabhängig wählen können, 
ob sie von zuhause oder vom Büro 
aus arbeiten.

Mit digitalem Pilotprojekt  
gegen Fachkräftemangel

Zunehmend Sorgen bereitet dem 
Serviceunternehmen der anhalten-
de Fachkräftemangel. Während im 
letzten Jahr viele Fachkräfte ver-
fügbar waren, weil einige Unter-
nehmen ihre Stillstände verscho-
ben hatten, war die Situation bei 
Personal und Equipment in diesem 
Jahr deutlich angespannter. Gera-
de bei der Personalbeschaffung 
mussten die Beteiligten dieses Jahr 
besonderes leisten. „Rund 20 % der 
Fachkräfte, die uns unsere Fremd-
firmen zugesagt hatten, sind ein-
fach nicht erschienen. Andere 

wurden spontan durch Kollegen 
ersetzt, was ebenfalls zusätzliche 
Arbeit, z. B. für Unterweisungen, 
bedeutete“, erklärt Becker. „Wir 
können nur spekulieren, warum. 
Denn aufgrund der guten Arbeits-
bedingungen ist Yncoris bei Fremd-
firmen beliebt.“ Die eigenen Kräf-
te des Dienstleisters glichen dies 
durch mehr Arbeit aus, auch am 
Wochenende. 

Dass solche Engpässe in der 
Personalbeschaffung in Zukunft 
häufiger vorkommen werden, hält 
Betzin für wahrscheinlich: „Die 
Herausforderungen werden immer 
größer, uns auch in Zukunft Perso-
nal auf unserem hohen Qualitäts- 
und Sicherheitsniveau zu sichern. 
Deshalb stehen wir in engem Aus-
tausch mit den Partnern, die eine 
große Anzahl an Fremdfirmen-Mit-
arbeiter für uns bereitstellen, und 
bringen gemeinsam Maßnahmen 
zu deren Weiterentwicklung auf 
den Weg.“ 

In einem Pilotprojekt will der 
Standortbetreiber zudem ausge-
wählten Partnern Zugriff auf die ei-
gene Datenbank gewähren. In der 
dortigen Kapazitätsplanung wird 
dann der Personalbedarf während 
bestimmter Zeiten zusammen mit 
der jeweils benötigten Qualifikation 
hinterlegt sein. Die Disponenten in 
den Partnerfirmen können auf die-
ser Basis Ihre Kapazitäten einstel-
len und gleichzeitig Dokumente und 
Bescheinigungen für die verschiede-
nen Arbeitskräfte hochladen. Über 
ein Ampelsystem sollen außerdem 
die Stillstandplaner auf einen Blick 

erkennen, in welchen Qualifikati-
onsbereichen noch Mitarbeiter be-
nötigt werden.

Die Stillstände in diesem Früh-
jahr kann der Chemieparkmana-
ger als Erfolg verbuchen: Zeitplan 
eingehalten, keine Verbreitung von 
Neuinfektionen, keine meldepflich-
tigen Unfälle. Sie zeigen darüber 
hinaus, dass auch ungeahnte Her-
ausforderungen den kontinuierli-
chen Verbesserungsprozess eines 
Unternehmens weiter beschleuni-
gen können. (op)

	n www.yncoris.com

 Veto! 
Der ursprünglich den Römern zu-
geschriebene Ruf zum Einspruch 
gegen Entscheidungen, wurde erst 
im Polen des 17. Jahrhunderts 
gebräuchlich. Dieses Einspruchs-
recht beschreibt heute in einem 
formell definierten Rahmen einen 
wichtigen Aspekt demokratischer 
Rechtsstaaten. Allerdings haben Einsprüche auch aufschiebende Wirkung. 
In einem Land wie Deutschland, in dem sich mittlerweile zu fast jeder 
Entscheidung rechtsstaatlicher Organe Widerstandsfronten wie von selbst 
bilden, hat dies Folgen: Wir mögen uns zwar als Weltmeister der Planung 
sehen, aber leider kommen wir in der Umsetzung kaum mehr aus der 
Kreisklasse heraus. Wir setzen uns Ziele und erreichen sie nicht schnell 
genug oder gar nicht. Das ist gerade im internationalen Vergleich als 
Wirtschafts- und Exportnation fatal.

Transformation und Reformen

Auch der Vorschlag der Grünen, ein Klimaschutzministerium mit Veto-
recht zu etablieren, passt in diese Landschaft. Angesichts der zu erwarten-
den Verfehlung der Klimaziele, Stichwort „Fit for 55“,  zwar aus grünem 
Blickwinkel verständlich. Leider ist gut gemeint nicht gut gemacht. Der 
notwendige Transformationsprozess zur Erreichung der Klimaziele wird 
nicht gelingen, wenn er nicht mit wirtschaftlichem Wachstum verknüpft 
ist. Dazu bedarf es zeitnaher Umsetzung der erforderlichen Maßnahmen. 
Davon ist aber in einem selten inhaltslosen Wahlkampf wenig zu hören. 
Vielmehr bleiben bei den Parteien zu viele Themen auf der Brems- statt 
auf der Überholspur. Veto!

Beispiel Reform der Unternehmensbesteuerung: Diese ist im inter-
nationalen Vergleich zu hoch. Steuerpolitik muss wettbewerbsfähiger 
machen, also Investitionen erlauben und Wachstum schaffen. Gerade 
für den deutschen Mittelstand, dem die meisten unserer VAIS-Mitglieder 
zuzuordnen sind, ist dies überlebenswichtig. Auch Staatsverschuldung 
abzubauen, gelingt am verträglichsten so. Die angebotenen Rezepte ver-
heißen allerdings nichts Gutes, da entweder der Status quo erhalten oder 
die Belastungen nur gering verbessert werden. Von den ideologischen 
Ansätzen der Linken ganz zu schweigen. Veto!

Auch die Sicherung einer bezahlbaren Energieversorgung ist ungelöst. 
Mit dem Umbau der Schlüsselindustrien hin zur Klimaneutralität wird ein  
dramatisch höherer Strombedarf auf uns zukommen. Da dieser „grün“ 
sein muss, ist ein schnellerer Ausbau erneuerbaren Energien, aber auch 
eine höhere Importrate von Nöten und das zu niedrigeren Preisen. Wie 
das im angestrebten Zeitplan bis 2030 bzw. 2045 bei langsamen Ge-
nehmigungsverfahren und den praktizierten Einspruchsverfahren, der 
EEG-Umlage und ohne AKW und Kohle möglich sein soll, bleibt unbeant-
wortet. Die Verknappung der CO2-Zertifikate hilft da nicht. Veto!

Die dringend erforderliche Verbesserung der Infrastruktur und das 
Desaster beim Thema Digitalisierung, ob Ausstattung, Ausbildung, Ver-
waltung, oder auch dem seit Jahren verschleppten Breitbandausbau, wird 
nicht entschlossen genug angegangen. Auch hier behindern Einspruchs-
verfahren, übertriebener Datenschutz und die föderalen Unstimmigkeiten 
den zeitnahen Fortschritt. Veto!

Soziale Verantwortung und Technologieoffenheit

Mit dem Lieferkettengesetz sieht sich die deutsche Exportindustrie mit 
in seinen Auswirkungen nicht durchdachten Vorgaben konfrontiert. Zur 
Verhinderung von Menschenrechtsverletzungen konzipiert, wird es ge-
rade für mittelständische Unternehmen zum Bürokratiemonster. Zudem 
werden die Menschen in vielen betroffenen Ländern nicht profitieren. 
Deutsche Auftraggeber werden sich zurückziehen, andere Marktteilneh-
mer das Vakuum nutzen. Veto!

Stichwort Technologieoffenheit: In einem Land, das zu Recht stolz auf 
seine Leistungen in Wissenschaft und Technik sein kann, scheint man in 
der Politik zu glauben, dass voreilige Festlegungen auf noch nicht ausge-
reifte Technologien der beste Weg ist. So die Verkündung vom Ende des 
Verbrennungsmotors. Die einseitige Ausrichtung auf den Elektromotor 
ignoriert die Möglichkeiten anderer Technologien. So wird Wasserstoff 
zwar als emissionsfreier Energieträger gefördert (vorausgesetzt er ist 
grün), andererseits als sauberer Benzinersatz ignoriert. Veto!

Angesichts der bevorstehenden Bundestagswahl und den wenig 
überzeugenden Konzepten dürfte klar sein, dass der Ausgang erhebli-
che Auswirkungen auf die Standortbedingungen in Deutschland haben 
wird. „Wehe, wehe, wenn ich auf das Ende sehe“, argwöhnte schon Wil-
helm Busch. Oder um es mit dem Münchner Original Karl Valentin zu 
sagen:„Hoffentlich wird‘s nicht so schlimm wie es jetzt schon ist.“ Veto!

Lothar Meier, 
Stellv. Vorsitzender des Vorstands,
Verband für Anlagentechnik und Industrieservice e.V. (VAIS),  
Düsseldorf

Der Verband für Anlagentechnik und Industrieservice e.V. (VAIS), hat es sich zur Auf-
gabe gemacht,das breite Spektrum der Branche umfassend zu vermitteln, Kompe-
tenzen zu bündeln und ein repräsentatives Branchenimage nach Außen zu tragen.

	n www.fdbr.de

	n www.wvis.eu

	n www.set-online.de

KOLUMNE: INDUSTRIESERVICE

VAIS

 Lothar Meier,  
Stellv. Vorsitzender des 
VAIS

Im Chemiepark Knapsack stehen jedes Jahr mehrere Stillstände an. Standortbetreiber Yncoris wickelte trotz Pandemie im gleichen Umfang ab.

Obwohl wir durch das  
Coronavirus zum mobilen Arbeiten  

getrieben worden sind, schätzen  
wir die vielen Vorteile.

Rainer Betzin, Geschäftssegmentleiter Stillstands- /Baumanagement

Die Herausforderungen, uns auch in  
Zukunft Personal auf unserem hohen  

Qualitäts- und Sicherheitsniveau zu sichern,  
werden immer größer.
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Smart Maintenance
Trend-Kompass für die Instandhaltung bietet Orientierung im Dschungel der digitalen Technologien

Experten in der Prozessindustrie sind sich einig, dass die Smart Factory 

nur dann Realität werden kann, wenn auch die Instandhaltung ‚intelli-

gent‘ arbeitet. Aber was genau bedeutet Smart Maintenance? Welche 

Voraussetzungen müssen dafür in anlagenintensiven Unternehmen etabliert sein 

und vor allem, welche der zahlreichen Technologien auf dem Markt versprechen 

wirklich einen Benefit? Mit ihrem Trend-Kompass identifiziert die Unternehmens-

beratung T.A. Cook wegweisende Technologieansätze, transformative Prozesse 

sowie innovative Anwendungen und bewertet, welche nachhaltig die Erreichung 

individueller Unternehmensziele unterstützen.

In Zeiten wirtschaftlicher Heraus-
forderungen spielt die Instandhal-
tung eine immer wichtigere Rolle 
für anlagenintensive Unternehmen, 
vor allem, wenn sie ‚intelligent‘ 
agiert. Denn Smart Maintenance 
verfolgt generell das Ziel, die tech-
nische Effektivität und wirtschaftli-
che Effizienz von Instandhaltungs-
maßnahmen zu maximieren und 
damit die Kosten zu minimieren. 
Sie verspricht weniger Stillstand-
zeiten und erhöhte Anlagenverfüg-
barkeit, insbesondere im Hinblick 
auf die ständig steigende Produkti-
vität in Unternehmen. 
So weit, so bekannt. Um eine erfolg-
reiche Entwicklung hin zur intelli-
genten Instandhaltung überhaupt 
möglich zu machen, müssen Un-
ternehmen dafür sorgen, dass al-
tes ‚Silo-Denken‘ aufgehoben wird. 
Konkret bedeutet das, Produktion 
und Instandhaltung sollten eng und 
auf Augenhöhe zusammenarbeiten 
und gemeinsam planen. Die Reali-
tät, die wir in vielen Unternehmen 
beobachten, sieht leider nicht so 
aus. Der erste Schritt zu Smart 
Maintenance bedeutet deshalb 
nicht zuletzt auch die Emanzipation 
der Instandhaltung vom geduldeten 
Kostenverursacher zum unterneh-
mensweit akzeptierten Wertschöp-
fungsfaktor.

In digitale Technologien investieren zahlt 
sich aus – wenn man die richtigen wählt

Steigt man tiefer in die Diskussion 
um Smart Maintenance ein, fallen 
schnell Schlagwörter wie Big Data, 
Sensor Based Maintenance, Digital 

Twinning oder Machine Learning. 
Unterm Strich laufen alle Ansätze 
darauf hinaus, dass Mitarbeiter 
Zugriff auf solide Daten haben, 
um Störungen schneller zu erken-
nen, zu bewerten und in der Fol-
ge umgehend beheben zu können 
oder im Idealfall sogar zu verhin-
dern. Klingt vielversprechend? Ist 
es auch! Warum besteht dann bei 
vielen Unternehmen laut aktueller 
Studien immer noch eine große 
Lücke zwischen Theorie und Wirk-
lichkeit? 

Unsere Erfahrung zeigt, dass 
eine zentrale Herausforderung für 
viele Anlagenbetreiber darin be-
steht, sich im Dschungel der inno-
vativen Angebote zurecht zu finden 
und zu entscheiden, welche Inves-
titionen sich auszahlen. Konkret: 
Welche digitalen Anwendungen 
und Lösungen führen zu einem si-
chereren Betrieb der Anlagen, er-
möglichen Kostensenkungen oder 
versprechen eine optimale oder be- 
darfsgerechte Anlagenverfügbar-
keit.

Um Unternehmen hier eine bes-
sere Orientierung zu bieten hat er 
mit einem interdisziplinären Team 
einen Trend-Kompass entwickelt. 
Basierend auf der StartUs-In-
sights-Discovery-Plattform, die 
weltweit mehr als 1,8 Mio. Start-ups, 
Scale-ups und Emerging Technolo-

gies abdeckt, wurden interessante 
technische Innovationen identifiziert 
(siehe Grafik). 

In die Recherche, aber vor allem 
die Bewertung der Trends, fließt 
zusätzlich die Erfahrung unserer 
Experten ein, die seit Jahrzenten 
Projekte von Kunden aus Chemie, Öl, 
Gas, Petrochemie und anderer an-
lagenintensiver Branchen betreuen 
und die Entwicklungen praxisnah 
beobachten und begleiten. Bei jedem 
Trend, den wir uns ansehen, klopfen 
wir vier zentrale Kriterien ab: Wie 
hoch sind die Umsetzungskosten, 
wie hoch ist der zu erwartende wirt-
schaftliche Nutzen, wie lange dauert 
die Implementierung und wie hoch 
ist die Wahrscheinlichkeit einer er-
folgreichen Einführung der neuen 
Technologie? 

Sieht man sich z. B. einen Makro- 
Trend wie Mobile Working an, wür-
de man auf den ersten Blick sagen, 
dass dies ein Selbstläufer ist. Mobile 
Anwendungen helfen Unternehmen, 
ihre Instandhaltungsingenieure und 
-techniker so optimal wie möglich 

einzusetzen, denn mit ihrer Hilfe ha-
ben sie im Feld Zugriff auf kritische 
Anlagendaten in Echtzeit, können 
schneller auf festgestellte Abwei-
chungen reagieren und auch Auf-
träge effektiv planen. Die Mitarbei-
ter können Informationen über die 
auszuführenden Arbeiten abrufen, 
die geleisteten Arbeitsstunden und 
die verwendeten Teile registrieren, 
melden, dass die Arbeit des Techni-
kers fertig ist, 

Arbeitsaufträge eingeben, klei-
ne Reparaturen registrieren, Fotos 
und Unterschriften hinzufügen oder 
E-Mails versenden, um nur einige 
Funktionen zu nennen. Letztlich 
führen all diese Vorteile zu einer er-
höhten Produktivität, einer verbes-
serten Datenqualität und effiziente-
ren und dadurch kostensparenden 
Prozessen. 

Bei der Bewertung stehen au-
ßerdem auf der Pro-Seite über-
schaubare finanzielle und zeitliche 
Investitionen für die Anschaffung 
und Implementierung mobiler An-
wendungen. Aber obwohl der tech-

nische Reifegraf hoch ist und viele 
etablierte Applikationen existieren, 
stellen wir in der Praxis häufig fest, 
dass der Umsetzungserfolg über-
raschend niedrig ist. Ein Grund ist, 
dass die Mitarbeiter nicht von An-
fang an in den Prozess eingebunden 
werden. Die Implementierung von 
Mobile Working ist ein klassisches 
Change Management-Projekt. Viele 
Unternehmen unterschätzen, dass 
die Technologien nur ein Teil des 
notwendigen Entwicklungsprozes-
ses hin zur mobilen Instandhaltung 
sind. Mindestens ebenso wichtig 
sind die Anpassung und Digitalisie-
rung von Prozessen und vor allem 
die Befähigung der Mitarbeiter. 
Denn was nützen die besten Tech-
nologien, wenn keiner sie anwenden 
kann – oder will.

Roadmap zum digitalen Erfolg

Klar ist: An Smart Maintenance 
kommt keiner mehr vorbei. Aber 
nicht alle Technologien, die auf 
dem Markt sind, passen zu jedem 

Unternehmen und bringen die ge-
wünschten Benefits. Wichtig ist des-
halb eine strategische, strukturierte 
Herangehensweise bei der am An-
fang nicht nur klare Ziele gesetzt 
werden, sondern auch eine realisti-
sche Einschätzung der Umsetzbar-
keit stattfindet. 

Der Trend-Kompass hilft dabei, 
individuelle Ziele für eine digitale 
Unternehmensvision zu definieren. 
Im nächsten Schritt sollte dann der 
digitale Reifegrad der Organisation 
ermittelt werden, bei der vorhande-
ne Informationssysteme und IT-Inf-
rastruktur, Datenqualität, Prozesse, 
Entscheidungswege, die digitale 
Kompetenz der Mitarbeiter und vor 
allem die Firmenkultur untersucht 
und bewertet werden. Beide Pers-
pektiven zusammengenommen bil-
den das Fundament für eine digitale 
Roadmap, mit der Unternehmen auf 
dem erfolgreichen Weg zur digitalen 
Transformation sind.

Markus Lewerenz,  
Principal & Global Expertise Lead 
Digital Solutions,  
T.A. Cook, Berlin

	n m.lewerenz@tacook.com 

	n www.tacook.com/digitalsolutions

Laborplanung vom Spezialisten
Planung von technischen Anlagen inklusive Labortechnik und wissenschaftlicher Geräte

Die Anforderungen an die Planung der Labortechnik sind aufgrund der 

zunehmenden Komplexität von Laboreinrichtungen in Forschung, Leh-

re und Produktion sowie der fachlich-interdisziplinären Verknüpfung 

verschiedener Forschungsdisziplinen und der rasanten Weiterentwicklung der 

wissenschaftlichen Gerätetechnik anspruchsvoll. Eine Vielzahl von relevanten 

Vorschriften und Verordnungen, DIN- und EN-Normen sind bei der Planung zu 

berücksichtigen. Stetige Weiterbildung der Planer ist unabdingbar.

Häufig wird die Laborplanung im 
Zusammenhang mit den üblichen 
Planungsleistungen für technische 
Anlagen wie Heizung, Lüftung, Käl-
te, Elektro beauftragt. Ein klassi-
scher Planer der Technischen Ge-
bäudeausrüstung (TGA) kann diese 
Spezialleistungen im Allgemeinen 
nicht mit der erforderlichen Pla-
nungsqualität erbringen. Meist 
fehlt es an der nötigen Qualifika-
tion und der Erfahrung in diesem 
Bereich. 

Als kompetenter Dienstleister 
im Bereich Bauplanung bietet das 
Unternehmen HI Bauprojekt seit 
2015 die Fachplanung von Laboren 
mit einem speziell ausgebildeten 
Team an. Das Tochterunternehmen 
der EPC Group mit Sitz in Jena und 
Niederlassung in Rudolstadt verfügt 
über ein auf die Laborplanung spe-
zialisiertes Team von Mitarbeitern, 

das nur die Kostengruppe 473 nach 
DIN 276 „Medienversorgungsanla-
gen, Medizin- und labortechnische 
Anlagen“ beplant. Das Labor-Team 
übernimmt auch die Planung der 
Labortechnik und der wissenschaft-
lichen Geräte. 

Referenzprojekte

Die Beauftragung eines separaten 
Laborplaner-Teams zusätzlich zu 
einem klassischen TGA-Planer hat 
sich in der Praxis bewährt. Das zeigt 
u. a. die Vielzahl der Projekte, die 
unter Beteiligung der Fachplanung 
Labortechnik von HI Bauprojekt 
realisiert wurden. Zu den Kunden 
zählen renommierte Forschungs-
institute wie z. B. die Fraunhofer 
Gesellschaft für angewandte For-
schungen oder das Leibniz-Institut 
für Naturstoff-Forschung und Infek-

tionsbiologie – Hans-Knöll-Institut. 
Auch verschiedene Universitäten, 
wie die Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg und die Fried-
rich-Schiller-Universität Jena grei-
fen auf die Expertise des Laborpla-
ner-Teams zurück.

Ein Bespiel für die Kompetenz 
des Teams ist das Projekt „Gene-
ralplanung Sanierung und Umbau 
eines Laborgebäudes“ im Auftrag 
des Instituts für Bioprozess- und 
Analysenmesstechnik (IBA) in Heil-
bad Heiligenstadt, einem außeruni-

versitären Forschungsinstitut des 
Freistaats Thüringen und An-Insti-
tut der TU Ilmenau. Im Rahmen des 
Forschungsprofils „Biotechniques 
at Interfaces“ werden Themen der 
anwendungsorientierten Vorlauffor-
schung auf dem Gebiet technischer 
Systeme für die Lebenswissen-
schaften bearbeitet. Der zentrale 
Forschungsschwerpunkt ist das 
Engineering molekularer und zel-
lulärer Verfahren für das Disease 
Modeling und Therapieansätze für 
die patientenindividuelle Medizin.

Umbau und Sanierung eines Laborgebäudes 

Im Rahmen der Generalplanung 
des Umbaus und der Sanierung 
eines Laborgebäudes mit einer 
Nutzfläche von ca. 1.000 m² war 
die Labor- und Medienplanung für 
650 m² hochinstallierter Labore für 
die interdisziplinäre Forschung und 
den Lehrbetrieb zu erbringen. Zum 
Planungsumfang gehörten:
	▪ chemische Labore inklusive Dige-
storien

	▪ chemisch-biologische Labore (Mi-
krobiologie)

	▪ physikalische Labore bis Laser-
klasse 4

	▪ physikalisch-biologische Labore
	▪ biologische Labore bis Sicher-
heitsstufe S2 gemäß BioStoffVO 
und S“ gemäß GenTG

	▪ analytische Labore
	▪ Forschungs- und Sonderlabore 
	▪ und Messlabore.

Schwerpunkte der planerischen 
Umsetzung waren u. a. die Errich-
tung einer modernen, den Anforde-
rungen gerechten und für zukünf-
tige Forschung variabel gestaltete 
Reinstgasversorgungsanlage, die 
Umsetzung der ENEV durch ener-
getische Sanierung der baulichen 
Hülle sowie den Einsatz effektiver, 

energiesparender Geräte und die 
Errichtung einer neuen Elektroan-
lage sowie der Einbau von moderner 
Kommunikations- und Datentech-
nik. Außerdem die Schaffung eines 
durchgängigen, zentralen Lüftungs-
system, das den Anforderungen der 
Laborrichtlinie entspricht. Um die 
entsprechende Lüftungsanlage für 
das Obergeschoss sowie die Technik 
für Kälte und Klima unterzubringen, 
war hierfür die Erneuerung und 
Ertüchtigung des Dachgeschosses 
notwendig.

Die Sanierung erfolgte unter 
Aufrechterhaltung des Laborbe-
triebs, wenn auch mit zeitweisen 
Einschränkungen. Die fortgesetzte 
Nutzung stellte hohe Anforderungen 
an die Projektsteuerung insbesonde-
re an die Terminkoordinierung und 
die Termintreue der ausführenden 
Firmen. Der Umbau erfolgte fristge-
recht und störungsfrei im Rahmen 
des geplanten Budgets.

Olaf Rammelt, Projektleiter La-
borplanung und Katrin Kühn, 
Controlling/ Projektsteuerung, HI 
Bauprojekt GmbH, Jena

	n olaf.rammelt@hi-bauprojekt.de

	n katrin.kuehn@hi-bauprojekt.de

	n www.hi-bauprojekt.de
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Markus Lewerenz, T.A.Cook

© T. A. Cook

Zur Person

Markus Lewerenz verfügt als Principal 
bei T.A. Cook über mehr als 10 Jahre Er-
fahrung in der strategischen und opera-
tiven Beratung. Der Spezialist für Chan-
ge Management und Operational Excel-
lence unterstützt vorwiegend 
Unternehmen aus der Chemie-, Petro-
chemie- sowie Öl- und Gasbranche bei 
der Entwicklung und Steuerung globa-
ler Transformations-Programme. Nach 
Stationen in London und Shanghai leitet 
der studierte Betriebswirtschaftler seit 
2017 ein langfristiges Digitalisie-
rungs-Programm für einen führenden 
Chemiekonzern. Seit 2020 ist er außer-
dem als Global Expertise Lead für den 
Bereich Digital Solutions verantwortlich. 
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Auf dem Weg zum Industriedienstleister
ISW-Technik investiert in die Effizienz seiner Dienstleistungen

Der Industrieservice-Anbieter ISW-Technik hat sich in den vergangenen 

Jahren einer umfangreichen Modernisierungskur unterzogen. Statt 

technische Gewerke vorrangig an externe Dienstleister auszulagern, 

verfolgt die Gruppe das Ziel, die Kernkompetenzen eines Standortbetreibers im 

Verbund zu erhalten, sie zu stärken und fokussiert in sie zu investieren. Entspre-

chend wurden zahlreiche Investitionen und Instandsetzungen realisiert. 

In mehrere Leistungsbereiche un-
tergliedert, bietet die Techniktochter 
von Infraserv Wiesbaden eine große 
Fertigungstiefe. Fachleute aus 120 
Ausbildungsberufen und Ingenieure 
diverser Fachrichtungen bedienen 
von Anlagenplanung und -bau über 
die Maschinen-, Automatisierungs- 
und Elektro- bis hin zur Bau-, Ge-
bäude- und Fahrzeugtechnik ein 
umfangreiches Portfolio.

Getragen vom gesunden Wachs-
tum der Betriebsleistung wurden 
in den letzten Jahren die Werkstät-
ten grunderneuert und eine Viel-
zahl neuer Maschinen beschafft, 
darunter 3D-Laserscanner, Was-
serstrahlschneidanlage, Drehma-
schine, CNC-Fräse, Schallkamera 
und Laserschneidgeräte. Parallel 
dazu wurden Arbeitsprozesse digi-
talisiert. Die nunmehr digital über 
mobile Endgeräte gestützte Instand-
haltung von Maschinen und Anlagen 
bspw. bietet gerade in Pandemiezei-
ten und dem Gebot maximaler Kon-
taktreduzierung viele Vorteile.

Die Investitionen verfolgen das 
Ziel, die Effizienz der Dienstleistun-
gen kontinuierlich zu steigern und 
sie damit attraktiver zu gestalten. 
Die deutlich gewachsene Betriebs-
leistung pro Mitarbeitenden belegt 
den Erfolg.

Neue Wachstumschancen

Ohne den Blick auf die Bestands-
kunden im Industriepark zu verlie-
ren, wird für die kommenden Jahre 
ein stärkeres Wachstum vor allem 
außerhalb des Industrieparks anvi-
siert. Der Dienstleister sieht großes 
Potenzial, das eigene Unternehmen 
für die Prozessindustrie in der Re-
gion Rhein-Neckar als leistungsstar-
ken Wettbewerber aufzustellen. Um 

dies zu erreichen, wird die konse-
quente Entwicklung zum vollinte-
grierten Industrieservice-Anbieter 
forciert.

Im Fokus stehen dabei Angebote 
umfassender technischer Services 
im gesamten Lebenszyklus von In-
dustrieanlagen und -gebäuden – von 
der ersten Idee über die Beratung, 
Planung und Errichtung bis hin zur 
Instandhaltung und zum Rückbau. 
Wahlweise sollen für kleinere ge-
nauso wie für große Instandhal-
tungsprojekte spezifische Einzelleis-
tungen oder gewerkeübergreifende 
Leistungspakete angeboten werden, 
um Mehrwerte durch nachhaltigere 
und hochverfügbare Produktions-
prozesse zu bieten.

Insbesondere das Angebot von 
Paketleistungen aus einer Hand, 
die Kunden im Fertigungsbetrieb 
maximale Freiräume schaffen, um 
sich auf strategische Kernaufgaben 
zu konzentrieren, sollen zielstrebig 
ausgebaut werden. In der Vorberei-
tung sind solche Paketlösungen für 

die Anlagenplanung und deren Bau 
wie auch für die Instandhaltung. 
Hinzu kommen Leistungspakete 

für die schlüsselfertigen Errichtung 
von Industriegebäuden und die In-
standhaltung von Gebäuden und das 
Technische Gebäudemanagement.

Kompetenzbeweise im Industriepark

Die Umsetzungsstärke auf Grundla-
ge einer über Jahre gewachsenen 

Industrieanlagenerfahrung hat die 
ISW-Technik immer wieder unter 
Beweis gestellt. Nach nur einem 

Jahr Bauzeit wurde im April 2020 
ein neues Gefahrstofflager im Indus-
triepark mit einer Lagerkapazität 
von 2.500 Palettenplätzen in Betrieb 
genommen. Bei der Realisierung 
dieser rund 5-Mio-EUR-Investition 
erbrachte das Serviceunternehmen 
die komplette technische Gebäude-
ausrüstung inklusive hochmoderner 
Sicherheitstechnik. Auch bei der 
Realisierung des im Juli 2021 in 
den Vollbetrieb überführten neuen 
GuD-Kraftwerks kam der ISWT eine 
Schlüsselrolle bei der technischen 
Gebäudeausrüstung zu.

Auch aktuell ist die Technik-Toch-
ter in diverse Großprojekte im Indus-
triepark involviert, deren Realisie-
rungen zum Teil auf mehrere Jahre 
angesetzt sind. So unterstützt sie im 
Auftrag des Standortbetreibers beim 
Aufbau eines neuen, nachhaltigeren 
und kostengünstigeren Verfahrens 
zur Entwässerung von Schlamm-
fraktionen, die bei der biologischen 
Abwasserreinigung anfallen. Hier 
kommt die Anlagentechnik mit ei-
nem Schwerpunkt auf den komple-
xen Rohrleitungsbau zum Einsatz.

Für einen international aufge-
stellten Konzern aus der Prozessin-
dustrie im IP Kalle-Albert hat sie 
im Rahmen einer umfangreichen 
Produktionserweiterung zudem die 
Verantwortung für mehrere zent-
rale Leistungspakete übernommen. 
So wurden die erforderlichen Bau-
maßnahmen vollständig von den 
Ingenieuren der ISW-Technik auf 
HOAI-Grundlage geplant. Um die 
Bedürfnisse des Kunden mit den Re-
alisierungsoptionen abzugleichen, 
wurden 3D-Gebäudemodellierungen 
erstellt. In der technischen Umset-
zung sind gleich mehrere Gewerke 
eingebunden, darunter Bautechnik, 
TGA, EMR-Planung und Prozes-
stechnik-Engineering.

Etablierter regionaler Player

Bei dem im Rahmen eines Strate-
gie-Updates beschlossenen stär-
keren Fokus auf Geschäfte in der 
Region handelt es sich weniger um 
eine Zäsur als um eine konsequente 
Weiterentwicklung des Unterneh-
mens, dessen Geschäfte von Andre 

Wiechmann und Jürgen Zsembera 
geführt werden. Auch jenseits des 
Industrieparks hat sich die ISWT in 
den vergangenen Jahren als bevor-
zugter Technikdienstleister für die 
regionale Prozessindustrie etabliert. 
Sie betreut aktuell schon mehr als 
100 Industriekunden bei Moder-
nisierungen oder Umbauten ihrer 
Anlagen und Gebäude und bei der 
Instandhaltung.

So hat sie kürzlich für einen re-
gionalen Player der Getränke – und 
Lebensmittelindustrie die Erneue-
rung der Druckluftversorgung ab-
geschlossen, wobei die Herausforde-
rung bestand, die Baumaßnahme mit 
minimalen Montagezeiten im laufen-
den Betrieb umzusetzen. Angeboten 
wurde hierfür eine Paketleistung mit 
den Schwerpunkten Rohrleitungs-
bau, Schwermontage und Stahlbau. 
Unterm Strich wurde der Kunde mit 
der neuen Druckluftversorgung in 
die Lage versetzt, seine Herstellungs-
kosten zu reduzieren.

Auch in anderen Industrieparks 
ist der Industriedienstleister längst 
eingebunden. So arbeitet er auf 
einem Fremdgelände im Bereich 
der betriebsnahen Instandhaltung 
im First- und Second-Level für ein 
dort angesiedeltes Industrieunter-
nehmen. Konkret geht es um den 
technischen Service für wieder-
kehrende Prüfungen von Anlagen 
und Maschinen auf Grundlage ei-
nes mobilen Maintenance- und As-
set-Managements, vergleichbar mit 
der Systematik, die schon im In-
dustriepark Wiesbaden umgesetzt 
wurde. In das Projekt integriert 
sind zudem die Automatisierungs-, 
EMR- und Anlagentechnik. Um die 
Schnittstelle zum Kunden optimal zu 
bedienen, hat ein ISWT-Koordinator 
vor Ort ein Büro bezogen. 

In einem weiteren Industriepark 
steht die Errichtung einer neuen 
Produktionsanlage für Spezialche-
mikalien kurz vor dem Abschluss. 
Für deren Realisierung wurde ein 
Leistungspaket mit Fokus auf Auto-
matisierungstechnik und EMR-Mon-
tage eingesetzt. (op)

	n www.isw-technik.de

Halogen-Austausch-Reaktionen auf Kaliumfluoridbasis 

WeylChem stellt Halex-Anlage am Standort Frankfurt-Fechenheim fertig

WeylChem, die Feinchemieplattform 
der International Chemicals Inves-
tors Group (ICIG), hat am Standort 
in Frankfurt-Fechenheim eine neue 
Anlage für Halogen-Austausch-Re-
aktionen (Halex) errichtet. Der füh-
rende CDMO für Kunden aus der 
Agro- und Pharmaindustrie sowie 
anderen Branchen stellt bei der Al-
lessa Chemie im Osten Frankfurts 
die größte Anlage für Halex-Anlage 
auf Kaliumfluoridbasis in der west-
lichen Erdhalbkugel fertig. Die Ka-
liumfluoridtechnologie ist generell 
deutlich sicherer als das häufig ein-
gesetzte Fluorwasserstoffverfahren.

Mit rund 10 Mio. EUR ist die neue 
Halex-Anlage die umfangreichste 
Investition in die Allessa, seit diese 
vor acht Jahren in die WeylChem 
Group eingegliedert wurde. Obwohl 
die Anlage bei laufendem Betrieb in 
einem Produktionsgebäude errich-
tet wird, will WeylChem das Projekt 
innerhalb von gut zwei Jahren ab-
geschlossen haben.

Die zugrundeliegende Technolo-
gie wurde aus dem 2019 geschlos-
senen Standort Frankfurt-Griesheim 
übernommen und schafft durch 
zusätzliche Verfahrensentwicklung 
und umfassende Automatisierung 
die derzeit modernste Produkti-
onsstätte ihrer Art. Die Einbindung 
in den Industriepark Fechenheim 
sichert den Zugriff auf die eigene 
Instandhaltung, Standortsicherheit 

und Abwasserbehandlung und auf 
bewährte Prozesse der Abfallbe-
handlung und -verwertung. 

Der Hastelloy-Reaktor als Schlüs-
selapparat der Anlage ermöglicht 
die Fahrweise in sauren und basi-
schen Bedingungen auch bei hoher 
Chloridlast. Diese Apparatur kann 
bei Vakuum von bis zu <10  mbar, 
Drücken von maximal 6 bar(ü) und 
bis zu einem Temperaturmaximum 
von 220  °C betrieben werden. Die 
Aufarbeitung zum Endprodukt er-

folgt in einer beheizten Filtration 
über einen hydraulisch betriebenen 
Druckfilter und in einer Destillation, 
die ebenfalls aus beständigen Son-
derwerkstoffen gefertigt ist. Durch 
mehr als 50 theoretische Trennstu-
fen kann die Rektifikation verschie-
dene Vor- und Zwischenläufe sepa-
rieren. Dies ermöglicht die Herstel-
lung hochreiner Produkte, während 
das eingesetzte Prozessleitsystem 
mit einem Automatisierungsgrad 
von mehr als 95 % ein hohes Maß 

an Prozesssicherheit und Produkt-
qualität gewährt.

Halogen-Austausch-Reaktionen 
zur Umwandlung chlorierter in flu-
orierte aromatische Kohlenwasser-
stoffe ermöglichen zahlreiche neue, 
mehrstufige Synthesen, mit denen 
sich komplexe Zwischenprodukte 
in hohen Reinheitsgraden herstel-
len lassen. Aufgrund der vielfäl-
tigen Anwendungsmöglichkeiten 
dieser Technologie sind über die 
klassischen Zielbranchen Agro- und 
Pharmaindustrie hinaus Lösungen 
für weitere Segmente wie bspw. 
Elektronik realisierbar. 

Uwe Brunk, President der Weyl-
chem Group of Companies, erläuter-
te: „Wir sind jetzt einer der wenigen 
Anbieter, die mithilfe dieser Tech-
nologie hochreine chemische Bau-
steine herstellen. Da wir innerhalb 
der WeylChem Gruppe einerseits in 
die Chlorierung rückwärtsintegriert 
und anderseits in unterschiedlichs-
te Verfahren der Weiterverarbeitung 
vorwärtsintegriert sind, können wir 
unseren Kunden die Synthese unter-
schiedlichster komplexer Moleküle 
anbieten.“

Die Anlage wird ihre Hauptroh-
stoffe auf kurzem Wege aus Frank-
furt-Höchst beziehen, wo WeylChem 
eine Seitenkettenchlorierung be-
treibt und derzeitig auch eine An-
lage zur Kernchlorierung errichtet. 
(mr)�

Die ISW-Technik ist mit ihren etwa 450 Mitarbeitern bevorzugter Industrieservice-Anbieter für die rund 75 Standortunternehmen im IP Kalle-Albert. 

„Wir erweitern unseren Aktionsradius“
Jürgen Zsembera,  

ISW-Technik, Geschäftsführung

„Wir schärfen aktuell das Portfolio der ISW-Technik 
für die Prozessindustrie in der Rhein-Neckar-Re-
gion für Services im gesamten Lebenszyklus von 
Industrieanlagen und -gebäuden. 
Zukünftig wollen wir für große Instandhaltungs-
projekte neben spezifischen Einzelleistungen neue 
gewerkeübergreifende Leistungspakete anbieten, 
um unseren Kunden Mehrwerte zu bieten.“

Platinhaltige pharmazeutische Wirkstoffe gegen Krebs

Heraeus baut Kapazitäten in Hanau aus

Heraeus hat seine Kapazitäten für 
pharmazeutische Wirkstoffe deut-
lich erweitert. Die neue Produkti-
onslinie für platinhaltige Wirkstoffe 
läuft am Firmensitz in Hanau. Die 
ersten Wirkstoffe daraus sind be-
reits an Kunden ausgeliefert. 

Mit der Millioneninvestition re-
agiert Heraeus auf die weltweit 
steigende Nachfrage nach Mitteln 
für die Krebsbehandlung und fes-
tigt gleichzeitig seine weltweite 
Marktführerschaft für platinhaltige 
Wirkstoffe.

„Wir sind stolz darauf, dieses 
Projekt in so einem kurzen Zeit-
raum zu einem erfolgreichen Ab-
schluss gebracht zu haben. Unsere 
Kunden können nun von unseren 
zusätzlichen Kapazitäten und da-
mit kurzen Lieferzeiten für Wirk-
stoffe in Spitzenqualität profitieren“, 
sagt Marcus Hannakam, Leiter von 
Pharmaceutical Ingredients. Dieser 
Geschäftsbereich von Heraeus Pre-
cious Metals ist der weltweit führen-
de Anbieter platinhaltiger hochak-
tiver pharmazeutischer Wirkstoffe 
(Pt-hAPIs) als Schlüsselverbindun-
gen in der Chemotherapie verschie-
dener Krebserkrankungen.

Mit dem Bau der neuen Produk-
tionslinie in Hanau nach den jüngs-
ten EHS- und GMP-Anforderungen 
hatte der Geschäftsbereich Phar-
maceutical Ingredients Ende 2018 
begonnen.

„Die weltweit steigende Nachfra-
ge nach unseren Wirkstoffen und die 
Konzentration auf erfahrene, zuver-
lässige Hersteller waren der Schlüs-
sel für unsere Investition. Dies ist ein 
großer Schritt für den langfristigen 
Erfolg sowohl unserer Kunden als 
auch von Heraeus Pharmaceutical 
Ingredients“, erklärt Hannakam. 
Der Ausbau sichert die Marktführer-
schaft von Heraeus Pharmaceuticals 
Ingredients weiter. Als langjähriger 
Partner im Kampf gegen den Krebs 
genießt der Geschäftsbereich bei 
Kunden und Behörden einen exzel-
lenten Ruf.

Platinhaltige hochaktive phar-
mazeutische Wirkstoffe (Pt-hAPIs) 
sind insbesondere in Kombinati-
onstherapien von großer Bedeutung 
und werden unter anderem zur Be-
kämpfung von Lungen-, Dickdarm-, 
Eierstock- und Hodenkrebs einge-
setzt. 

Der Bedarf an Pt-hAPIs in der 
Krebsbehandlung steigt aus ver-
schiedenen Gründen: Der demogra-
fische Wandel führt zu immer mehr 
Krebserkrankungen, gleichzeitig 
verbessert sich der Zugang von 
Schwellenländern zu Chemothera-
pien. Folglich stößt die derzeitige 
Marktabdeckung an ihre Grenzen, 
wovon nicht nur die Pharmaindus-
trie, sondern das gesamte Gesund-
heitswesen betroffen ist. (mr)

�
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Mehr Transparenz in den Prozessen
Individualisierte Lösungen bringen die Digitalisierung in der Chemie voran

Die Digitalisierung fällt immer noch unter die Megatrends und der Begriff 

selbst wird allumfassend verwendet für die Umwandlung physischer 

Objekte in digitaltechnische Systeme. Für die engere Eingrenzung 

des Begriffes müssen sich Unternehmen grundsätzlich die Frage stellen: Warum 

möchte ich eigentlich digitalisieren? Dies setzt ein ausreichendendes Verständnis 

darüber voraus, welche Vorteile sich aus der Digitalisierung und dem digitalen 

Wandel für das eigene Unternehmen ergeben. 

Die Anwendungsfälle und Möglich-
keiten erscheinen zumindest in der 
Theorie nahezu unbegrenzt, jedoch 
digitalisiert man ja nicht, um zu 
digitalisieren, also nur um einem 
Trend gerecht zu werden. Hinter 
der Digitalisierung stehen Ziele wie 
Effizienz, Transparenz aber auch 
Erweiterung des Geschäftsmodells 
und neue digitale Geschäftsmodelle 
z. B. in Kombination mit chemischen 
Erzeugnissen, also Transformations-
prozesse, die durch die Digitalisie-
rung erst möglich werden (digitale 
Transformation). Auch Service Pro-
vider im Chemieumfeld müssen die-
sem Trend folgen.

Digitale Integration der  
Industrial Service Provider

Lineare Wertschöpfungsketten ha-
ben sich in der Chemie hin zu Netz-
werken entwickelt, in denen sich 
sowohl die produzierenden Chemi-
eunternehmen und Chemiedienst-
leister auch mit ihren digitalen Ser-
vices positionieren müssen. Diesen 
Trend hat TeamProjekt Outsourcing 
aus Raunheim seit einigen Jahren 
erkannt. Für die Erbringung von 
Services in der Chemie ist es enorm 
wichtig sich digital mit Kunden auf 
Prozessebene zu vernetzen und zu 
integrieren. Die digitale Integrati-
on betrifft Logistikservices in glei-

chen Maßen wie produktionsnahe 
Dienstleistungen, Wartungs- und 
Instandhaltungsservices oder auch 
Lohnfertigungsprozesse. Zentrale 
Fragen sind bspw., welche Daten 
ausgetauscht werden müssen oder 
welche Schnittstellen zwischen 
Lagerverwaltungs- und ERP- bzw. 
PPS-System notwendig sind. Auf 
der Seite der Dienstleisterprozesse 
fallen ebenfalls Daten an: Welche 
Daten sind relevant und was steckt 
möglicherweise für ein Potenti-
al in diesen Daten? Diese Fragen 
müssen Industrie-Dienstleister 
einerseits im Sinne ihrer Kunden 
stellen und andererseits Antwor-
ten darauf haben. Häufig geht es 
nicht nur um Standardschnittstel-
len oder Prozesse, die bereits in 
Standardsoftwaresystemen digital 
abgebildet werden, sondern um 
Daten die verteilt in unterschied-
lichen Systemen und Datenbanken 
vorliegen oder tatsächlich noch in 
Papierform erfasst werden – also 
prinzipiell noch gar nicht digital in 
ihrer Gesamtheit konzipiert sind. 
Teilweise sind Daten damit noch 

analog und die IT-Systemlandschaft 
heterogen. 

Flexible Software- und Datenlösungen  
agil entwickeln

Der Bedarf geht über die Integration 
von Industriedienstleistungen in die 
IT hinaus. Der Industriedienstleister 
hat, um den Anforderungen hetero-
gener Systeme und Daten gerecht zu 
werden, die Marke Codefly geschaf-
fen, um Systeme, Daten aber auch 
Menschen zu verbinden und unter 
Verwendung der bestehenden Soft- 
und Hardwarestrukturen, Software- 
und Datenlösungen zu entwickeln. 
Diese Services werden nicht nur als 
Ergänzung und Voraussetzung für 
die bestehenden Industrie-Services 
angeboten, sondern mittlerweile 
auch als separate IT-Services für die 
chemische Industrie. So ist Codefly 

auf die Entwicklung individueller 
Enterprise Apps sowie Datenmodelle 
spezialisiert. Dabei können moderne 
Cloud Services großer Internet- und 
Softwareunternehmen, bspw. BI- 
oder KI-Software-Services integriert 
werden. Zahlreiche Cloud-Services 
sind ohnehin schon im Rahmen von 
Office Anwendungen in den meisten 
Unternehmen im Einsatz. In Kom-
bination mit modernen Application 
Frameworks ist TeamProjekt so in 
der Lage unter Anwendung agiler 
Entwicklungsmethoden ausgehend 
von der Entwicklung eines Prototyps 
zu schnellen und leistungsstarken 
Lösungen zu kommen. 

Herausforderungen und  
Potentiale in der Prozessindustrie

Für die Umsetzung von Business-
logiken, deren Strukturen auf 

einfachen Daten und Workflows 
aufbauen, haben sich mittlerweile 
Low Coding und No Coding Platt-
formen etabliert, ein Trend, dem 
eine große Zukunft vorhergesagt 
wird. Jedoch sind diesen Platt-
formen in heterogenen Software-
landschaften, häufig bestehend aus 
ERP-System, MES-System, diversen 
Prozessleitsystemen und CRM-Sys-
temen heute noch Grenzen gesetzt, 
sodass es schwierig ist, individuelle 
Lösungen, die nicht bereits durch 
Standardsoftwaresysteme abge-
bildet werden, umzusetzen. Grund 
hierfür sind häufig die in den Stan-
dardsystemen verteilten Daten und 
Schnittstellen, deren Datenquellen 
in individuelle Applikationen in-
tegriert und verarbeitet werden 
müssen. Darüber hinaus werden 
interne Ressourcen gebunden, 
die ein Mindestmaß an IT-Affini-

tät mitbringen müssen. Gerade in 
der Prozessindustrie, wo Potenzial 
in Form von Daten vorhanden ist, 
sind individuelle Lösungen gefragt, 
die sich in der Regel nur mit mo-
dernen Entwicklungsumgebungen 
und Data Frameworks umsetzen 
lassen. Hier reichen die Anwen-
dungsfälle von prädiktiven Metho-
den, bspw., um auf Basis von Pro-
zessdaten frühzeitig Rückschlüsse 
auf die Produktqualität ziehen zu 
können oder Business Intelligence 
Lösungen, um Auswertungen über 
verteilte Systeme durchzuführen, 
deren Daten zuvor erst konsoli-
diert werden müssen, um diese im 
Kontext einer unternehmenswei-
ten Analyseplattform verwendbar 
zu machen. Die Anwendungsfälle 
sind in jedem Falle vielfältig und 
individuell, lassen sich jedoch im 
Rahmen agiler Softwareentwick-
lungsmethoden und der Integra-
tionen moderner Cloud Services 
(z. B. KI-Anwendungen, BI-Anwen-
dungen, Data Storage) zielführend 
und effizient umsetzen.
Christian Besier, Geschäftsführer,  
TeamProjekt, Raunheim

	n www.teamprojekt-outsourcing.de

	n www.code-fly.de

Durchblick via Datenbrille
Evonik nutzt digitale Technologie

Vom digitalen Wandel zur technischen Lösung: Der Einsatz von Indust-

rie-Datenbrillen ist auf dem Vormarsch. Mit dem Geschäftsgebiet Health 

Care nutzte erstmals ein Produktionsbereich von Evonik diese Technolo-

gie, um den Aufbau einer Anlage, Wartungsarbeiten, Mitarbeiterschulungen und 

Audits deutlich effizienter zu gestalten.

Mitarbeiter, die mit sprachgesteu-
erten Datenbrillen durch die Anla-
ge gehen, können dabei gleichzeitig 
detaillierte Ansichten von Anlagen-
teilen aufzeichnen, haben aber die 
Hände frei zum Arbeiten. In Verbin-
dung mit der Datenbrille bringt ein 
zugehöriges Tablet die Ansicht von 
Ventilen, Rohren und Maschinen 
an alle gewünschten Standorte, ob 
Büro, Homeoffice oder auch in ande-
re Länder. Denn mit dem Equipment 
können während des Rundgangs 
zeitgleich Team-Sitzungen veran-
staltet werden. Die Teilnehmer am 
anderen Ende der Leitung schau-
en zu, können Fragen stellen, aber 
auch Hilfestellung geben. 

Rolf Eymann, verantwortlich für 
die Technik innerhalb der Wirkstoff-

produktion in Hanau, ist begeistert 
von der fortschrittlichen Technolo-
gie: „Diese Art der Digitalisierung 
eines Anlagenrundgangs hat uns 
gerade auch in der Pandemie groß-
artige Dienste erwiesen. Denn es 
mussten sich nicht mehr viele Men-
schen an einen Ort begeben, um 
gemeinsam einen Blick auf Rührer, 
Armaturen oder deren Einstellun-
gen zu werfen.“

Insbesondere bei der kurzfris-
tigen Realisierung der Produktion 
von Lipid-Nanopartikeln für die mR-
NA-Impfstoffe von BioNTech habe 
diese audio-visuelle Technologie zu 
einem schnellen Erfolg beigetragen. 
„Die Mitarbeiter haben sich direkt 
mit den Lieferanten von Anlagentei-
len aus England, Spanien und der 

Schweiz in Team-Meetings ausge-
tauscht. Trotz der Distanz konnten 
die Hersteller der Bauteile die Mit-
arbeiter für die Bedienung schulen“, 
erläutert Eymann.

Mit der Industriedatenbrille wur-
den diverse weitere Maßnahmen 

optimiert. „So konnten wir bspw. 
Sicherheitsrundgänge mit zwei 
Mitarbeitern vor Ort durchführen, 
tatsächlich über die Schulter ge-
schaut haben ihnen aber weitere 
20 Kollegen per Videoübertragung“, 
sagt Techniker Timo Singwald. „Das 

haben wir auch in nicht-pandemi-
schen Zeiten mit so vielen Mitarbei-
tern zeitgleich nicht hinbekommen.“

Der Aufwand für Schulungen und 
Rundgänge wird mit Hilfe der Da-
tenbrille tatsächlich deutlich verrin-
gert, ohne dass es zu Qualitätsver-
lusten kommt, denn der Austausch 
ist intensiv, es werden Fragen ge-
stellt und beantwortet – so sind alle 
Kolleginnen und Kollegen immer 
auf dem gleichen Wissensstand, 
selbst wenn sie sich im Homeoffice 
befinden.

Auch erste Audits wurden in der 
Wirkstoffproduktion via Datenbrille 
durchgeführt: Ein Mitarbeiter geht 
mit der Datenbrille in den Betrieb, 
während die Auditoren aus der Fer-
ne über ein spezielles sicheres Por-
tal Fragen stellen und sich Einzel-
heiten zeigen lassen können. Auch 
Fotos oder Bewegtbildaufnahmen 
lassen sich anfordern – der Daten-
brillenträger gibt diese nach Prü-
fung frei.

Die Einsatzmöglichkeiten sind 
vielfältig – genau wie der Nutzen: 

Aus der Ferne können Experten bei 
Störungsbeseitigung unterstützen, 
an Schulungen und Rundgängen 
müssen nicht mehr alle Mitarbeiter 
vor Ort sein, sondern können sich 
via Teams dazuschalten. Und nicht 
zuletzt werden Kosten eingespart, 
wenn ein Lieferant für Schulungen 
nicht einfliegen muss, sondern per 
Video an den Produktionsort ge-
schaltet wird.

Auch die Dokumentation von Re-
paraturen wird einfacher: Mit Hilfe 
des Tablets und der Aufzeichnungs-
funktion der Videokamera kann 
nicht nur ein einfacher Prozess wie 
eine Reparatur dokumentiert wer-
den. Komplexere Arbeitsabläufe 
oder ganz spezielle Techniken kön-
nen nun auf einfachste Weise und 
aus Sicht des Experten aufgezeich-
net werden und gehen nicht verlo-
ren, auch wenn der Mitarbeiter die 
Funktion wechselt. (op)

	n www.evonik.de

Zur Person

Christian Besier ist Geschäftsführer bei 
TeamProjekt Outsourcing und entwi-
ckelt innovative Geschäftsmodelle und 
Strategien im Hinblick auf digitalisierte 
und automatisierte Prozesse. Zuvor war 
der Wirtschaftsinformatiker als Unter-
nehmensberater zur Einführung und 
Implementierung von komplexen Soft-
wareanwendungen in der diskreten 
Fertigungsindustrie sowie in der Prozes-
sindustrie tätig.

Christian Besier,  
TeamProjekt

Techniker Reiner Körbel kann sich während des Anlagenrundgangs mit seinen Kollegen besprechen. 
Sie sehen alles, was er sieht.

©
 Ev

on
ik

Offshore-Windparks Hollandse Kust Zuid versorgt Chemiestandorte

BASF und Vattenfall schließen Anteilsübertragung ab

BASF hat den Kauf von 49,5 % des 
Offshore-Windparks Hollandse Kust 
Zuid von Vattenfall früher als geplant 
abgeschlossen. Gemäß der von BASF 
und Vattenfall im Juni 2021 unter-
zeichneten Vereinbarung beläuft 
sich der Kaufpreis auf 300 Mio. EUR. 
Einschließlich des BASF-Beitrags 
zum Bau des Windparks beträgt das 

finanzielle Engagement der BASF 
rund 1,6 Mrd. EUR. BASF beabsich-
tigt, seine Beteiligung durch den Ver-
kauf von Anteilen an einen Finan-
zinvestor zu reduzieren. Die Monta-
gearbeiten für den Windpark in der 
niederländischen Nordsee haben 
im Juli begonnen. Der subventions-
freie Offshore-Windpark soll im Jahr 

2023 seinen Betrieb vollständig auf-
nehmen. Der Strom aus dem Wind-
park wird es BASF ermöglichen, an 
mehreren Produktionsstandorten in 
Europa emissionsarme Technologi-
en einzusetzen. Ein weiterer Teil der 
Stromproduktion ist für die nieder-
ländischen Kunden von Vattenfall 
reserviert. (mr)�

72 Offshore-Windkraftanlagen vor der Küste Dänemarks in der Ostsee

Skandinaviens größter Offshore-Windpark eröffnet

Der Offshore-Windpark Kriegers 
Flak von Vattenfall ist Anfang Sep-
tember eröffnet worden. Der Wind-
park mit 72 Windkraftanlagen liegt 
15 bis 40 km vor der Küste Däne-
marks in der Ostsee, ist der größte 
in Skandinavien und wird die däni-
sche Produktion von Strom aus Win-
denergie um 16 % steigern..

„Mit der Eröffnung des Wind-
parks kommen wir unserem Ziel, in-
nerhalb einer Generation ein fossilf-
reies Leben zu ermöglichen, einen 
großen Schritt näher. Kriegers Flak 
ist ein wichtiger Beitrag zum ökolo-
gischen Wandel, weshalb wir stolz 
darauf sind, dass der Windpark nun 
bereit ist, dänische Haushalte und 

die Industrie mit fossilfreiem Strom 
zu versorgen“, sagt Anna Borg, Prä-
sidentin und CEO von Vattenfall.

Der Bau von Kriegers Flak wur-
de 2012 vom dänischen Parlament 
beschlossen. Im Mai 2020 errichtete 
Vattenfall das erste Fundament und 
begann Anfang 2021 mit der Instal-
lation der ersten Anlage. (mr)�
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Hochwasserrisiko steigt
Risikomanagement bei Naturkatastrophen – Umfrage in Sites & Services 

Der Klimawandel beeinflusst nicht nur unsere Gesellschaft, sondern auch 

die Industrie. Stromausfälle und Betriebsunterbrechungen können die 

Folgen sein. Überschwemmungen werden zunehmen, prognostiziert 

eine Studie des Potsdam-Instituts für Klimafolgenforschung. Erfahrungen aus der 

Flut von Mitte Juli in Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz zeigen wie wich-

tig es ist ein effizientes Risikomanagement in Bezug auf Schutz vor Hochwasser 

aufzubauen. 

Hochwassergefahren, die für Che-
miebetriebe allgegenwärtig sind, 
da sie häufig auf Kühlwasser aus 
Flüssen oder dem Meer angewie-
sen sind, bergen auch ein weiteres 
Risiko: Durch großflächige Über-
schwemmungen kann es zu Strom-
ausfällen oder zu Engpässen bei 
der Stromversorgung kommen. Dies 
kann verheerende Folgen haben. 
Denn fällt der Strom in einem Werk 

aus, kann es zu Problemen mit den 
Prozess- oder Kühlwasserkreisläu-
fen kommen. Der Kupfer-Recycler 
Aurubis hatte aufgrund von star-
ken Unwetterauswirkungen die 
Produktion in Stolberg bei Aachen 
stoppen und das Werk evakuieren 
müssen. Die Überflutung hatte das 
gesamte Firmengelände betroffen. 
2017 ereigneten sich mehrere Ex-
plosionen in einer Chemiefabrik in 

der Nähe von Houston/Texas, weil 
die Stromversorgung zur Kühlung 
einer Anlage wegen Hochwassers 
ausgefallen war. 

Neben einer Betriebsunterbre-
chung auf unbestimmte Zeit und 
den „normalen“ Folgeschäden wie 
Image- und Marktanteilsverlusten 
muss ein Chemieunternehmen beim 
Eintreten einer Katastrophe auch 
immer mit potentiellen Risiken für 
die Bevölkerung sowie mit Umwelt-
verschmutzung rechnen. 

Aus aktuellem Anlass haben wir 
eine Umfrage zur Risikobewertung 
von Chemiestandorten im Kata-
strophenfall gemacht. „Wie sind 
die deutschen Chemieparks und 
-standorte auf Extremwetterlagen 
und Naturkatastrophen vorberei-
tet?“ Im Folgenden einige Antwor-
ten dazu:

Deichansichten in unmittelbarer Nähe des ChemCoast Parks:  Der wirkungsvolle und stets zu überprüfende Schutz durch Deiche ist aufgrund der Lage am 
Nord-Ostsee-Kanal und der Unterelbe die wichtigste Aufgabe, um sich vor Hochwasser zu schützen.

Vorbereitung auf Extremwetterlagen
Christoph von Reden,  

Geschäftsführer, InfraServ Gendorf

Bisher hat im Chemiepark Gendorf kein Wet-
terereignis zu gravierenden Problemen geführt 
– weder für die Umwelt, noch für Anwohner 
oder die Betriebe selbst. Mit unseren präven-
tiven Schutzmaßnahmen und unserem Not-
fallmanagement sind wir auch prinzipiell gut 
aufgestellt. Aber Sicherheit ist kein Zustand, 
sondern ein kontinuierlicher Verbesserungs-
prozess. Wir nehmen die jüngsten Extremwet-
terereignisse deshalb sehr ernst – alles andere 
wäre fahrlässig. Wir verstehen sie als Aufruf, 
unser etabliertes und bewährtes Sicherheits-
konzept auf den Prüfstand zu stellen und alles 
kritisch zu hinterfragen, insbesondere die zu-
grundeliegenden Gefährdungsszenarien. 
Als das jüngste Unwetter im benachbarten 
Berchtesgadener Land große Zerstörungen 
verursacht hat, näherten sich auch unser Ka-
nal- und Abwassersystem sowie die Rückhal-
teeinrichtungen ihren Kapazitätsgrenzen. Weil 
in den Regenfluten ungewöhnlich viele 

Schwebstoffe enthalten waren – z.B. Blüten-
pollen und Reifenabrieb – schlug unsere 
TOC-Messung Alarm und leitete das Regen-
wasser aus der Kanalisation vorsichtshalber 
in die Rückhaltebecken. Diese füllten sich 
entsprechend rasch, sodass wir in diesen 
Stunden nahezu keinen Sicherheitspuffer 

mehr für längere Ausleitungen hatten. Derzeit 
führt ein interdisziplinäres Expertenteam eine 
systematische Analyse dieses Ereignisses 
durch und sucht nach Schwachpunkten und 
Verbesserungsmöglichkeiten. Verschiedene 
Möglichkeiten zeichnen sich ab: Angefangen 
von einer Vergrößerung unserer Wasserrück-
haltekapazitäten bis hin zur zielgenaueren 
prozessualen Vorbereitung auf solche Wetter-
eignisse. Bspw. könnten die Unternehmen im 
Chemiepark bei drohendem Starkregen vor-
sorglich die dezentralen Abwasserbecken an 
ihren Anlagen komplett vorab entleeren, da-
mit wir insgesamt mehr Rückhaltekapazitäten 
zur Verfügung haben. Das Beispiel zeigt: Wir 
ruhen uns nicht auf dem Sicherheitsgefühl 
vergangener Tage aus, sondern entwickeln 
unser präventives Sicherheitskonzept konti-
nuierlich fort und passen es an sich verän-
dernde Bedingungen, wie bspw. Extremwet-
tersituationen, an.

Notfallorganisation von Industrieparks
Jürgen Vormann,  

Geschäftsführer, Infraserv Höchst

Der Industriepark Höchst verfügt über eine 
ausgezeichnete Sicherheits-Infrastruktur, 
durch die der Standort auch auf Extremwetter-
lagen vorbereitet ist. Notfallmanagement und 
Werkfeuerwehr der Betreibergesellschaft, sind 
an 365 Tagen im Jahr rund um die Uhr einsatz-
bereit und aufgrund der speziellen Qualifika-
tion, aber auch der hervorragenden Ausstat-
tung jederzeit in der Lage, auf außergewöhnliche 
Situationen zu reagieren und den Schutz von 
Mensch und Umwelt zu gewährleisten. Von der 
Gefahrenabwehrmeldezentrale des Industrie-
parks, in der die Alarmierungs- und Überwa-
chungssysteme des zusammengeführt sind, 
können im Bedarfsfall alle notwendigen Maß-
nahmen schnell und umfassend eingeleitet 
werden. In dieser Leitstelle sind jederzeit die 
aktuellen meteorologischen Daten abrufbar 
und hier gehen auch bspw. Unwetterwar-
nungen ein, so dass bei Bedarf rechtzeitig Vor-
kehrungen getroffen werden können. 

Bei der Notfallorganisation des Industrieparks 
ist die enge Zusammenarbeit der produzie-
renden Standortgesellschaften mit den ent-
sprechenden Einheiten des Standortmana-
gers ein wichtiger Erfolgsfaktor. Durch den 
regelmäßigen und intensiven Informations-
austausch ist sichergestellt, dass sich alle 

Unternehmen im Industriepark Höchst auf ex-
treme Situationen vorbereiten können. Zum 
Schutz vor Hochwasser steht ein mobiles 
System zur Verfügung, das den Bereich am 
nördlichen Mainufer sichern kann, der am 
ehesten von einer Hochwassersituation be-
troffen sein könnte. Der Industriepark ist auch 
für besondere Wetterlagen gut aufgestellt, die 
Produktion der am Standort ansässigen Un-
ternehmen kann bei schwierigen Rahmenbe-
dingungen sicher aufrechterhalten werden. 
Dazu trägt der Umstand bei, dass die Roh-
stoffversorgung bei Hoch- oder Niedrigwas-
sersituationen und daraus resultierenden Ein-
schränkungen des Schiffsverkehrs 
sichergestellt werden kann, da der Industrie-
park an das Schienennetz der Deutschen 
Bahn angeschlossen ist und durch seine zen-
trale Lage inmitten des Rhein-Main-Gebiets 
zusätzlich über Autobahnen sehr gut erreich-
bar ist.

Neue Gefährdungslagen
Cornelia Lentge,  

Geschäftsführerin, InfraServ Wiesbaden

„Wir überprüfen regelmäßig, auf welche 
neuen Gefährdungslagen wir uns für einen si-
cheren Industrieparkbetrieb einstellen müs-
sen. Angesichts sich häufender Unwetterla-
gen und der Erwartung, dass es zukünftig 
auch zu unerwartet hohen Pegelständen am 
Rhein kommen kann, legen wir aktuell ein 
verstärktes Augenmerk auch auf diese Sze-
narien.
Die Topographie ist glücklicherweise vorteil-
haft für den Hochwasserschutz unseres In-
dustrieparks. Am Rheinufer befindet sich zu-
nächst eine Bebauungsstrecke ohne kritische 
Produktionsanlagen und eine zweispurige 
Straße. Das Gelände steigt zudem in Rich-
tung Industrieparkgrenze an, weshalb eine 
Gefährdung durch Hochwasser derzeit nicht 
sehr hoch einzustufen ist.
Eine Besonderheit ist unsere Biologische Ab-
wasserreinigung, deren Hauptanlagen sich 
auf der dem Industriepark vorgelagerten 

Rheininsel Petersaue befinden. Beim Bau An-
fang der siebziger Jahre wurde das Gelände 
aber so aufgestockt, dass die Anlage höher-
gelegen ist als das Festland. Ab gewissen 
Hochwasser-Pegelständen des Rheins grei-
fen dennoch für unsere Abwasserreinigungs-
anlage wie auch für andere Infrastrukturen 

spezielle Sicherheitskonzepte. So kann es bei 
der Kläranlage zu einem Wasserrückstau in 
der Hauptableitung kommen. Dann wird das 
gereinigte Abwasser über zusätzliche Pum-
pen in den Rhein geführt. Außerdem müssen 
wir in Abhängigkeit vom Rhein-Pegelstand 
leerstehende Becken fluten, um bauliche 
Schäden durch den entstehenden Auftrieb 
auszuschließen.
Die starken Niederschläge im Juli und das 
Hochwasser in Rheinland-Pfalz und Nordr-
hein-Westfalen hatten glücklicherweise kei-
nen Einfluss auf unsere Betriebe. Der Indus-
triepark Wiesbaden liegt stromaufwärts von 
den im Juli besonders stark betroffenen Ge-
bieten und den Einleitern in den Rhein. Aber 
in Gedanken waren wir bei den Menschen 
und natürlich auch bei unseren Kollegen an-
derer Industrieparks, die von dieser tra-
gischen Naturkatastrophe so hart getroffen 
wurden.“

Hochwasserrisiko bei Sturmfluten
Jesko Dahlmann,  

Entwicklungsgesellschaft Westholstein

Für den ChemCoast Park Brunsbüttel als 
größtes Industriegebiet Schleswig-Holsteins 
muss man Hochwasserereignisse aufgrund 
der Lage an der Unterelbe und Nähe zur Nord-
seeküste differenziert betrachten: Zu unter-
scheiden sind Binnenhochwasser, die durch 
Starkregenereignisse ausgelöst werden, und 
Küstenhochwasser, verursacht durch Sturm-
fluten. Da die Geländeoberfläche auf dem Hö-
henniveau des mittleren Tidehochwassers 
liegt, setzt die Verhinderung von Hochwassern 
in beiden Fällen den Einsatz von technischen 
Maßnahmen wie Deichbau, Unterhalt und Be-
trieb von Schöpfwerken etc. voraus.
Das Hochwasserrisiko wurde für das Gebiet 
auf Basis der Vorgaben der EU-Hochwasser-
risiko-richtlinie bewertet. Demnach ist ein 
Hochwasserrisiko bei extremen Nieder-
schlags- und/oder Sturmflutereignissen sehr 
wohl gegeben. Entscheidend ist aber, dass 
die technischen Anlagen zur Hochwasserver-
hinderung fortwährend unterhalten und an 
neue Entwicklungen angepasst werden müs-

sen. Die Anpassung der Anlagen bezieht sich 
auch auf Veränderungen im Klima- und Wet-
tergeschehen, wie wir sie in den letzten Jah-
ren leider vermehrt beobachten mussten. Das 
Land Schleswig-Holstein investiert in diesem 
Kontext umfassend in den Deichbau und hat 
über den Generalplan Küstenschutz das wei-
tere Vorgehen und den Umgang mit Klimaver-
änderungen definiert.

Bei der Frage der Binnenhochwasser ist für 
den ChemCoast Park Brunsbüttel ein Ab-
gleich herzustellen zwischen der ursprüng-
lichen geplanten Bebauung bzw. Nutzung 
und dem heutigen Istzustand der Flächen. 
Zudem ist auch die zukünftige Entwicklung 
weiterer Flächennutzungen bzw. -bebau-
ungen zu prognostizieren. Aktuell steht das 
technische System, bestehend aus Vorflut-
gräben und Schöpfwerken, vor einer Überar-
beitung und Sanierung. Dieser Prozess ist 
eingeleitet und soll in Abstimmung mit den 
Landesbehörden kurzfristig zur Umsetzung 
kommen. Die Flächennutzer – vorwiegend 
also die ansässigen Unternehmen – müssen 
aufgrund ihrer unmittelbaren Betroffenheit 
zielführend mitwirken, um einen verbesserten 
Schutz ihrer Betriebe im Fall von extremen 
Niederschlags- oder Sturmflutereignissen ge-
währleisten zu können. Ein zukunftssicheres 
Entwasserungssystem kann nur gemeinsam 
mit den potenziell Betroffenen im ChemCoast 
Park aufgestellt werden. 

© Entwicklungsgesellschaft Westholstein

KI-basierte Kriseninformation 

Für den Katastrophenfall gerüstet

Die Hochwasserkatastrophe im Juli 
hat den Bedarf an einer schnellen 
und sicheren Informationsversor-
gung in Krisensituationen drastisch 
verdeutlicht. Es genügt nicht, dass 
Informationen rechtzeitig bei den 
öffentlichen, zivilen und auch indus-
triellen Leitstellen und Lagezentren 
vorhanden sind. Sie müssen, ohne 
dass dies an einzelnen Entschei-
dungsträgern scheitern darf, be-
darfsgerecht verknüpft und verteilt 
werden, um Gefährdungen bestmög-
lich abzuwehren.

Um die effiziente und effektive 
Zusammenarbeit aller relevanten 
Akteure zu ermöglichen, ist im Juni, 
mit Unterstützung des Bundesminis-
teriums für Wirtschaft und Energie, 
das Projekt SPELL gestartet. Mit der 
digitalen, KI-basierten Plattform sol-
len Leitstellen mit unterschiedlichen 
Softwaresystemen datenschutzkon-

form und automatisiert über digita-
le Schnittstellen miteinander ver-
knüpft werden. 

Softwareentwickler Empolis 
bringt als Projektpartner seine Ex-
pertise im Bereich KI-basierter Lö-
sungen ein. Diese werden in Behör-
den eingesetzt, um Lageinformatio-
nen auszuwerten und als Basis für 
wichtige Entscheidungen zu nutzen. 
Dabei setzt die Software auf KI-Ver-
fahren, die nicht nur aus Daten ler-
nen, sondern auch Regelwerke aus 
Gesetzen, Verwaltungsvorschriften 
oder Organisationsplänen umset-
zen können. 

Die Erprobung der Plattform er-
folgt unter Leitung des Deutschen 
Forschungszentrums für Künstliche 
Intelligenz (DFKI). Weitere Partner 
sind das Fraunhofer-Institut, die 
Universität Darmstadt, BASF und 
andere. (op)�

Effektives Stress- 

management für alle 

Hierachie-Ebenen!

Jacob-Niedballa, M.
Den schreienden Kollegen kann 
man nicht wegatmen

Effektives Stressmanagement für 
Führungskräfte und Mitarbeiter 
2021. 256 Seiten. Gebunden.

€ 19,99  •  978-3-527-51034-4  

- Stress ist ein allgegenwärtiges Problem für viele 
in der Arbeitswelt

- Arbeitsmedizinische Erkenntnisse für Führungs-
kräfte verständlich, praxisnah und mit einem 
Schuss Humor anwendbar

Es wird endlich Zeit, mit den gängigen „Märchen“ 
über Stress gründlich aufzuräumen. Nicht immer 
ist die Verringerung der Arbeitszeit machbar und 
Entschleunigung die Lösung. Das Buch liefert 
besonders Führungskräften nun endlich die 
richtigen Methoden zur Stressbewältigung.

Wiley –
die Grundlage 
für berufliche 
Weiterentwicklung

www.wiley-business.de

http://www.wiley-business.de
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Bhavesh (Bob) Patel, der im August seinen Rücktritt als CEO von Lyon-
dellBasell zum Jahresende bekannt gab, wird ab Januar 2022 W.R. 
Grace leiten. Patel wird Nachfolger von Hudson La Force, der seit 2018 
CEO von Grace ist. La Force wird bis zum Ende dieses Jahres im 
Amt bleiben und im Januar 2022 Mitglied des Beirats von Standard 
Industries, das die Übernahme von W.R. Grace voraussichtlich im 
letzten Quartal 2021 abschließen wird. Patel kam 2010 zu Lyondell-
Basell und wurde 2015 CEO. 

Leo Alders (56) ist mit Wirkung zum 1. September 2021 
zum interimistischen CEO des Geschäftsbereichs 
Pflanzennährstoffe, Melamin und technische Stick-
stoffprodukte von Borealis ernannt worden. Alders 
folgt auf Rainer Höfling, der eine andere Rolle inner-
halb der Borealis-Unternehmensgruppe übernehmen 
wird. Alders hat einen Master-Abschluss in Industrie-
wissenschaften von der Thomas More Universität in 
Mechelen, Belgien. Bevor er 1994 als Engineering & 
Maintenance Manager zu Borealis kam, war der Belgier bei Philips 
Electronics, Bayer und Neste Chemicals tätig. Bei Borealis hatte er 
mehrere Führungspositionen in den Bereichen Operations und Pro-
cess Safety inne. 2018 wurde er zum Vice President Base Chemicals 
ernannt, bevor er seine aktuelle Rolle als Chief Operating Officer 
(COO) des Stickstoffgeschäfts von Borealis übernahm.

Matthias Wernicke hat die Geschäftsführung der deutschen Merck-Sero-
no-Gesellschaft, einem Tochterunternehmen des Healthcare-Geschäfts 
von Merck übernommen. Er tritt die Nachfolge von Bruno Wohlschlegel an. 
Wernicke leitete seit 2017 das Geschäft von Merck in Russland und den 
GUS-Staaten. Vorher fungierte er als Leiter Market Access and Pricing 
in Europa und Kanada und als Geschäftsführer in Österreich. Vor seiner 
Zeit bei Merck war der Volkswirt als Partner bei McKinsey & Co. tätig. 

Michael Ertl (54) hat Anfang August die Leitung des Ge-
schäftsbereichs Inorganic Pigments (IPG) bei Lanxess 
übernommen. Ertl tritt die Nachfolge von Holger Hüp-
peler (53) an, der nach der Akquisition von Emerald 
Kalama Chemical den neu gegründeten Geschäfts-
bereich Flavors & Fragrances (F&F) leitet. Ertl trat 
nach seinem Studium der Verfahrenstechnik an der 
RWTH Aachen 1992 als Bereichsingenieur bei Bayer 
ein und hatte verschiedene leitende Funktionen im 
Bereich Technik inne. In 2005 übernahm er bei Lanxess die Leitung 
der internen Unternehmensberatung Operational Excellence. Drei 
Jahre später wechselte er zur Aliseca, wo er als Abteilungsleiter und 
Standortleiter Krefeld-Uerdingen tätig war. Er übernahm in 2013 die 
Leitung des Chempark Office in Leverkusen. Seit Oktober 2015 leitet 
Ertl die Business Line Benzyl Products and Inorganic Acids innerhalb 
des Geschäftsbereichs Advanced Industrial Intermediates.

Peter Wenzel (56) rückt in den neu gebildeten Vorstand des Duisburger 
Chemieunternehmens PCC auf. Der promovierte Energie- und Verfah-
renstechniker ist seit 2003 bei PCC, leitete bisher den Bereich Unter-
nehmens- und Projektentwicklung und übernimmt nun den Vorsitz 
des Gremiums, dem weiterhin die bisherigen Geschäftsführenden 
Direktoren Ulrike Warnecke (59) und Alfred Pelzer (61) angehören. 
Waldemar Preussner (62), Alleinaktionär der PCC und bisheriger Ver-
waltungsratsvorsitzender, übernimmt den Vorsitz im neu gebildeten 
Aufsichtsrat. Hans-Josef Ritzert (62) rückt als stellv. Aufsichtsratsvor-
sitzender in das Gremium. Der promovierte Chemiker war fast 30 
Jahre bei Degussa/Evonik und der PCC bisher schon als Berater ver-
bunden. Durch die Umorganisation sollen die Unternehmensstruktur 
und der strategische Fokus auf das Zukunftsthema Nachhaltigkeit 
gestärkt werden.

Thomas Göbel verstärkt seit August den türkischen 
Chemiedistributor Yiğitoğlu Kimya. Der langjährige 
Evonik-Manager wurde zum Leiter der neu geschaf-
fenen Abteilung für strategische Wachstumsprojekte 
ernannt. Unmittelbares Augenmerk legt das Unter-
nehmen auf die EMEA-Region und die asiatischen 
Märkte. Göbel hat an der Technischen Universität 
Berlin in Biochemie promoviert. Er nahm an ver-
schiedenen Programmen zur Führungskräfteent-
wicklung an der Boston Business School und am SGMI-Institut der 
Universität St. Gallen sowie am INSEAD und IMD teil. Seine berufli-
che Laufbahn begann er 1989 bei Degussa und bekleidete während 
seiner 32-jährigen Tätigkeit im heutigen Evonik-Konzern leitende 
Positionen in den Bereichen Produktmanagement, Marketing und 
Vertrieb in Frankfurt und Hanau, Deutschland, und Shanghai, China. 

Marcel Imwinkelried wird am 1. Oktober 2021 als Chief Operating Of-
ficer des Bereichs Technical Operations Drug Products Teil des Exe-
cutive Committee der Siegfried-Gruppe. Er war seit seinem Eintritt 
bei Siegfried im Januar 2021 bereits als Multi-Site Head Drug Pro-
ducts für die beiden spanischen Standorte Barberà del Vallès und El 
Masnou sowie für den Standort Irvine zuständig. Neu verantwortet 
er zusätzlich die Standorte in Hameln (Deutschland) und Hal Far 
(Malta). Imwinkelried übernimmt diese Funktion von CEO Wolfgang 
Wienand, der den Bereich Drug Products seit Januar ad interim 
führte. Imwinkelried ist Maschinenbauingenieur und verfügt über 
einen BWL-Abschluss der Universität St. Gallen. Seine Berufslauf-
bahn startete er 1992 beim Anlagenbauer Bertrams, 1998 wechselte 
er zu EMS-Dottikon und war anschließend zweieinhalb Jahre Ge-
schäftsführer bei MAVAG. 2005 begann er seine 15-jährige Zeit bei 
Novartis, während der er verschiedene leitende Funktionen – u. a. 
auch bei der CDMO-Tochter Sandoz – bekleidete. (mr)

PERSONEN

Leo Alders

Michael Ertl

Erfolg im Zeitalter der Künstlichen Intelligenz 

Das Future Proof Mindset

Digitalisierung, (De-)Globalisierung 
– unsere Welt befindet sich in ei-
nem Zustand der totalen Beschleu-
nigung. Doch was bedeutet das für 
den Einzelnen? Welche Jobs werden 
in Zukunft relevant, welche Fähig-
keiten gefragt sein und wie sollte 
man sich positionieren? Das von 
Sandra Navidi  vorgestellte Future 
Proof Mindset bietet erstmals Hilfe 

für eine erfolgreiche Navigation in 
einer unsicheren Welt, mit Strate-
gien, um sich »future proof«, also 
zukunftssicher zu machen. Es bietet 
eine Anleitung, wie man sich immer 
wieder selbst hinterfragt und damit 
stetig verbessert, die beruflichen 
Überlebensfähigkeiten kultiviert 
und einen unschlagbaren Wettbe-
werbsvorteil erlangt. 

Sandra Navidi ist CEO von Beyond- 
Global. Die in New York ansässige 
deutsch-amerikanische Rechtsan-
wältin und Wirtschaftsexpertin gilt 
als eine der in der globalen Hoch-
finanz am besten vernetzten Perso-
nen. Außerdem ist sie Autorin des 
preisgekrönten Bestsellers $uper-
hubs, Vortragsrednerin und eine von 
500 offiziellen LinkedIn Global In-
fluencern.

	n Das Future Proof Mindset

Die vier essenziellen Regeln für Ihren Erfolg im Zeital-

ter der Künstlichen Intelligenz

Sandra Navidi

Finanzbuch Verlag, Juni 2021

256 Seiten, 19,99 EUR

ISBN: 978-3-95972-454-8

Kuriose Fakten über alles, was durch unser Leben sickert, tröpfelt, rinnt und fließt

Fabelhafte Flüssigkeiten

Ein paar Gläser mit durchsichtiger 
Flüssigkeit stehen auf einem Tab-
lett: Aber mit welcher lässt sich der 
Durst löschen, und welche davon 
kann das Leben kosten? Und wa-
rum kann uns die eine Flüssigkeit 
betrunken machen, während die 
andere einen Jumbo Jet antreibt? 
Oder: Was haben Erdnussbutter 

und Nitroglyzerin gemeinsam, und 
warum sollte man zu Fisch Rotwein 
trinken statt Weißwein? 

Mark Miodownik nimmt den Le-
ser mit auf eine Entdeckungsreise 
in die fabelhafte Welt der Flüssig-
keiten. Vom Wasser bis zum Flüs-
sigcomputer und vom Tee bis zum 
Teer – am Beispiel eines Transatlan-
tikflugs vermittelt er aus Sicht eines 
– besonders sachkundigen und elo-
quenten – Passagiers wissenschaft-
liche Erkenntnisse über die faszinie-
rende Innenwelt von Alltagsdingen 
höchst unterhaltsam. 

Mark Miodownik ist Materialwis-
senschaftler am University College 
London. Bereits 2010 zählte ihn die 
Times zu den 100 einflussreichsten 
Wissenschaftlern. Sein Buch »Wun-
derstoffe« wurde 2014 als bestes 
Wissenschaftsbuch des Jahres aus-
gezeichnet.

	n Mark Miodownik

Fabelhafte Flüssigkeiten

Penguin Verlag 2021

304 Seiten, 14,00 EUR

ISBN 978-3-328-10659-3

CHEManager.com

CHEManager: das Online-Portal für Nachrichten, Meinungen und Informationen 
für Strategen und Entscheider in der Chemie- und Life-Sciences-Branche 

Auf CHEManager.com fi nden Sie tagesaktuelle Nachrichten, informative Expertenartikel, exklusive 
Interviews und wichtige Brancheninformationen aus den Themengebieten Märkte & Unternehmen, 
Strategie & Management, Chemie & Life Sciences, Forschung & Innovation, Personal & Karriere, 
 Anlagenbau, Prozesstechnik & Automatisierung, Standorte & Services, Chemiedistribution, Logistik & 
Supply Chain sowie Querschnittsthemen wie Digitalisierung, Nachhaltigkeit oder Klimaschutz. 

Besuchen Sie das CHEManager-Portal und abonnieren Sie unsere 
wöchentlichen Newsletter, um immer gut informiert zu sein.

Unser Online-Portal für Ihren
Informations vorsprung
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Beilagenhinweis

Chemie ist…

Saubere Luft – Urlaub am Meer ist in Coronazeiten für Viele ein seit über einem Jahr unerfüllter Wunsch. Dabei locken Mittelmeerinseln 
wie Korsika mit reichlich Sonne und Natur. Korsika ist sogar per Autofähre erreichbar, und das immer umweltfreundlicher. Früher galten 
Kreuzfahrtschiffe und große Fähren aufgrund ihrer Schwerölantriebe als Dreckschleudern. Der französische Fährschiffbetreiber La 
Méridionale, der seit 1937 von Marseille aus die Insel Korsika ansteuert, hat nun als erste Reederei eine Fähre mit einem Partikelfilter 
ausgerüstet und kann so die im MARPOL-Übereinkommen 2020 festgelegten Grenzwerte für Schwefeldioxidemissionen einhalten. Die 
weltweit erste Installation eines trockenen Rauchgasreinigungssystems basiert auf der SolvAir-Marine-Technologie zur Abscheidung 
von SOx, NOx und Partikeln. Der belgische Chemiekonzern Solvay lieferte die technische Unterstützung, speziell für die Eindüsung des 
trockenen natriumbasierten Sorptionsmittels, und war für zudem die sichere Behandlung der Reststoffe verantwortlich. (mr)

Biologen identifizieren verschiedene Mechanismen der Wärmetoleranz  bei Korallen

„Schnelltest“ hilft, Korallenriffe effektiver zu schützen

Derzeit ist ein weltweites Koral-
lensterben zu beobachten. Binnen 
weniger Jahrzehnte haben sich die 
globalen Korallenbestände halbiert 
und viele Korallen sind aufgrund ih-
rer geringen Wärmetoleranz kaum 
gegen den bevorstehenden weiteren 
Anstieg der Meerestemperaturen 
gewappnet. Es gibt jedoch einige 
Vertreter unter den Korallen, die 
besser mit Hitzestress umgehen 
können als andere.

Um die Erforschung der Fakto-
ren, die zu einer erhöhten Wärme-
toleranz von Korallen beitragen, 
zu erleichtern, haben der Biologe 
Christian Voolstra und sein For-
schungsteam der Universität Kon-
stanz ein mobiles Testsystem ent-
wickelt, das sog. „Coral Bleaching 
Automated Stress System (CBASS), 
das die schnelle Identifizierung be-
sonders widerstandsfähigen Koral-
len in der Natur ermöglicht. 

Die Forscher kombinierten für ihre 
Studien zum Hitzestress bei Griffel-
korallen (Stylophora pistillata) im 
Roten Meer ihren mobilen „Schnell-
test“ zur Messung von Toleranz-
schwellen mit molekularen Ana-
lysen, um verschiedene Typen der 
Wärmetoleranz zu identifizieren. 

In ihrer Studie verwendete Vool-
stras Team das Testsystem, um die 
Wärmetoleranz von Griffelkorallen 

in verschiedenen Regionen im Ro-
ten Meer zu bestimmen. Genetische 
Untersuchungen zeigten, dass es 
bei Griffelkorallen aus dem Golf 
von Akaba als Antwort auf Hitze-
stress zu einer stark veränderten 
Genexpression kommt. Zeitgleich 
verändert sich die Zusammenset-
zung der mit den Korallen assozi-
ierten Bakteriengemeinschaften. 
Bei den Griffelkorallen aus dem 
zentralen Teil des Roten Meeres 
kam es hingegen bei Hitzestress 
zu keiner dieser deutlichen Verän-
derungen.

Die Ergebnisse untermauern 
die Idee von unterschiedlichen Me-
chanismen der Wärmetoleranz bei 
Griffelkorallen. Das Verfahren soll 
zukünftig zur globalen Anwendung 
kommen, um Korallenriffe mithilfe 
der gewonnenen Erkenntnisse geziel-
ter vor den Folgen des Klimawandels 
schützten zu können. (mr)�
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Forschung und Entwicklung in der Chemieindustrie

© CHEManagerQuelle: Verband der Chemischen Industrie, September 2021 

Rund 80 % der deutschen Chemieunternehmen waren 2019 innovativ tätig, in eigenen F&E-Abteilungen oder durch anlass-
bezogene Forschungsprojekte. Das ist weit mehr als im ebenfalls innovationsstarken deutschen Maschinen- oder Automobilbau.

Die Ausgaben für Forschung und Entwicklung der deutschen Chemie- und Pharmaindustrie stiegen im Jahr 2020 um 2,5 % 
auf 13,7 Mrd. EUR im Vergleich zum Vorjahr. Gegenüber 2015 stiegen die F&E-Aufwendungen der Branche um ein Drittel.

Fast jedes dritte Chemie- und Pharmaunternehmen sieht in 
fehlendem Personal für F&E ein starkes Innovationshemmnis.

Rund 10 % aller Beschäftigten in der Chemie- und 
Pharmaindustrie sind in F&E-Abteilungen tätig. 

Die Hälfte der befragten Mitgliedsunternehmen haben 
während der Pandemie die Laufzeiten von 

Forschungsprojekten verlängert. Eingestellt wurden 
die F&E-Aktivitäten fast nie.

Neun von zehn Unternehmen wollen ihre Forschungs-
budgets auch 2021 konstant halten oder sie sogar 

erhöhen.

Innovationstätigkeiten während der Pandemie 

Beschäftigung in Forschung und Entwicklung

Innovationsstarke Chemieindustrie
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